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Dieses. Buch erscheint nicht mit dem Anspruch, ein definitives zu. sein. Zweifellos ist der Raum, den das Thema dieser Arbeit umfalt, viel zu weit, als daB3 eine solche
Erwartung erfiillt werden konnte. Ich hoffe, dal ich zumindest das Interesse des Lesers an der Entdeckung dieses geistigen Raumes wecken kann, und daB3 er dann seine
oder ihre Entdeckungen mit uns teilt: Ich habe mein Bestes getan und eine ungeheure Anzahl von Quellen durchgesehen, um schlielich das auszuwéhlen, was mir wahr
erschien. Die ganze Mythologie, die dieses Thema umgibt, macht das zu einer schwierigen Aufgabe und ich hoffe, da3 mir alle sachlichen Fehler zur Kenntnis gebracht
werden.

Einiges hier dargebotene Material erschien in anderer Form in den Zeitschriften Grosis, Ausgabe Frithjahr 1992; Psychedelic Illuminations, Sommer 1993; Psychedelic
Monographs and Essays Nr. 7, 1994 und sowohl in Form signierter als auch anonymer Artikel, die ich fiir die Entheogen Review, Ausgaben 1-5, 1992 und 1993
geschrieben habe.

Ich bin der groBen Zahl von Menschen zutiefst dankbar, die groziigig ihr Fachwissen und ihre Erfahrungen mit mir geteilt haben, wihrend ich dieses Buch schrieb:' Aus
offensichtlichen Griinden kann ich mich bei ihnen nicht namentlich bedanken. Sie kennen aber sowieso ihren Beitrag. Danke, Freunde. Ich hétte dies nicht ohne eure Hilfe
tun kdnnen. Es gibt eben nur eine gewisse Anzahl bitterer Substanzen, die eine Person konsumieren kann, ohne durchzubrennen.

SchlieBlich ist es auch nicht moglich, in unseren Tagen irgend etwas iliber das Thema Psychedelika oder Schamanismus zu schreiben, ohne der Arbeit von Terence
McKenna Anerkennung zu zollen. Ich hoffe, dafl meine eigenen Erfahrungen und Forschungen einige niitzliche neue Perspektiven zu diesen Themen beitragen mdgen,
aber es ist sehr schwierig, keine Pfade zu beschreiten, auf denen McKenna nicht schon gereist ist, wenn er sie nicht gar selbst als erster betreten hat. In der Tat ist mein
Interesse an diesen Themen nach mehreren Jahren, in denen sie in mir schlummerten, nur deshalb wiederentfacht worden, weil ich der Brillanz dieses Mannes ausgesetzt
war.

Vorwort



Schamanismus geht weit iiber eine primér selbstbezogene Transzendenz der gewdhnlichen Realitit hinaus. Schamanismus ist Transzendenz mit dem héheren Zweck, der
Menschheit zu helfen. Die Aufklarung durch Schamanismus beinhaltet die Mdglichkeit, zu erhellen, was andere als Finsternis empfangen, und somit namens einer
Menschheit zu sehen und zu reisen, die geféhrlich nahe dran ist, ihre spirituelle Beziechung zu all ihren Verwandten, den Pflanzen und Tieren dieser guten Erde zu
verlieren.'

Wir reilen die Erde in Stiicke, wir speien Toxine - und der ganze Planet reagiert. Psychedelika werden eine Hauptrolle dabei spielen, den Menschen zu helfen, daf3 sie
sich dariiber klar werden, was derzeit wirklich geschieht.

Die drakonischen Strafen gegen psychedelische Drogen, einschlieBlich des Verbots legitimer Erforschung ihrer Wirkungen auf das menschliche Bewulitsein basieren
letztlich auf der Angst unserer Kultur vor dem neuen Realititsmodell, welches sie implizieren. Um es ganz einfach zu sagen, wenn wir das psychedelische Modell ernst
ndhmen, wiren wir gezwungen, unsere Leben vollstindig zu &ndern. Es fallt schwer, sich etwas revolutionireres, und somit (von der konventionellen Warte aus)
gefahrlicheres und unterdriickenswerteres vorzustellen.

Drogeninduzierte Verdanderungen des BewuBtseins werden in der westlichen Gesellschaft als tddliche, hemmungslose Illusionen etikettiert, somit als Herausforderung an
den Status Quo betrachtet und als etwas, was fiir alle Zeiten verboten werden mufl. Die unméBige Panik, die unsere Antidrogen-Gesetzgebung antreibt, enthiillt eine
entsetzliche Irrationalitdt in der nationalen Psyche. StandardmifBig erhalten Morder geringere Gefangnisstrafen als Menschen, die mit ,,unautorisierten" Pflanzen in ihrem
Besitz festgenommen werden.

Die durchschnittlich verbiiite Strafe fiir Mord betrdgt in den U.S.A. sechseinhalb Jahre, wihrend acht Jahre -ohne eine Mdoglichkeit der vorzeitigen Entlassung auf
Bewihrung- als Strafe fiir den. Besitz von 700 Marihuanapflanzen vorgeschrieben sind. Es spielt keine Rolle, ob es sich dabei um Keimlinge oder um erwachsene
Pflanzen handelt - die Bundesbehdrden behandeln jede einzelne als ein potentielles Kilo Endprodukt Gesetze wie dieses und das in: Verwirrung geratene und verarmte
Wertesystem, welches es diesen erlaubt, sich zu manifestieren, haben sich in schwerwiegender Weise von der Realitét entfernt. Die Leute, die sie fordern, und die Heute,
die sie durchfiihren, haben jede menschliche Perspektive verloren, und diese bestiirzenden Vorschriften bewirkten, da schon vor langer Zeit der Respekt und die
Loyalitat rationaler Denker verspielt' wurde. Ungerechtigkeit zieht immer Verachtung fiir das Gesetz nach sich. Die Ironie dabei liegt natiirlich in dem deutlichen
Versprechen, das psychedelische Substanzen -fiir die Losung gegenwirtiger Probleme des Menschen sowohl auf personlicher -als auch auf der kollektiven Ebene
anbieten: Hier ist Medizin; die uns helfen konnte, zu wachsen, aber wir machen es nahezu unmdglich, sie zu erwerben und zu nutzen. Das scheint mir im besten Fall
Synonym einer chronischen Krankheit zu sein, evolutionirer Selbstmord im schlimmsten Fall.

Heute bin ich wegen der psychedelischen Drogenexperimente, die ich vor Dekaden unternommen habe, ein psychologisch und spirituell bereicherte Mensch. Trotzdem
bin ich der letzte, der zum Gebrauch solcher Stoffe als Weg fiir jedermann bekehren mochte. Diese Substanzen sind méchtige Katalysatoren, um personliche Einsichten
zu gewinnen. Wenn Sie allerdings in den Stoffwechsel von Menschen absorbiert werden, die dazu nicht bereit sind, dann haben sie sich sowohl individuell als auch sozial
als zerriittend erwiesen. Dies ist natiirlich kein Charakteristikum der Drogen, sondern des BewufBtseins derer, die sie gebrauchen. Unsere reaktiondren Gesetze gegen
Psychedelika konnen als ein Index dafiir gesehen werden, wie weit wir als Kultur noch zu gehen haben, bis wir auch nur ein minimales Niveau an psychologischer
Feinfiihligkeit diesen Themen gegeniiber erreicht haben.

Es moge hier geniigen zu sagen, daBl ich und zahllose andere Einzelpersonen zutiefst bedeutsame Erfahrungen mit Hilfe von Halluzinogenen gemacht haben, die mit
nahezu absoluter Sicherheit nicht ohne diese zustande gekommen wéren. Ich habe gelernt, dal das menschliche Bewufltsein sich zwischen den Polen Einheit und
Multiplizitdt abspielt, und daf innerhalb dieser Multiplizitdt Intelligenzen residieren, die zu Verbiindeten bei menschlichen Unternehmungen werden kénnen. Das
Wichtigste dabei scheint mir zu sein, dafl solche Vorkommnisse nicht besonders uniiblich sind; andere haben dhnliche Einsichten erhalten, sowohl mit als auch ohne den
Gebrauch chemischer Katalysatoren. Mystische Schriften auf der ganzen Welt enthiillen vergleichbare Ideen. Daten, die bei Forschungen auf den Gebieten der
Tiefenpsychologie, der vergleichenden Religionswissenschaften und des Schamanismus gesammelt wurden, weisen deutlich darauf hin, daff diese Wahrnehmungen in der
Tat die verborgene Substruktur des BewufStseins selbst darstellen kénnten! Den legitimen Zugriff auf die tiefsten Bereiche des BewuBtseins durch rigide; auf Furcht
begriindete Gesetzgebung zu verbieten, konnte einer der ungeheuerlichsten Irrtiimer unserer gegenwirtigen Kultur sein, nichts weniger, als eine Verweigerung unseres
innersten Wesens als Menschen.



Verweigerung, in der pathologischen Bedeutung des Wortes, ist ein Vermeidungsmechanismus, der tief im UnbewuBlten der Psyche eingebettet liegt; er ist eine irrationale
Zuriickweisung, legitime Herausforderungen an unsere Anschauungen und Siichte anzuerkennen. Verweigerung ist zum Beispiel eine hdufige Reaktion von Alkoholikern,
die so der Realitdt ihres Zustandes ausweichen. Verweigerung ist ein viel groBeres Problem in der heutigen Welt, als nur die fehlangepalite Taktik siichtiger
Personlichkeiten. Es ist eine endemische (und moglicherweise verderbliche) kulturelle Krankheit. In ihrem Essay ,,Denial in the decisive Decade" (Verweigerung in der
entscheidenden Dekade) stellt Sandra Postel eine direkte Verbindung zwischen Verweigerung als kulturelle Nicht-Strategie und der weltweiten 6kologischen Krise, die
die Stabilitét unseres Planeten bedroht, her:

Anstatt der Wahrheit ins Gesicht zusehen; wéhlen die Opfer der Verweigerung den langsamen Selbstmord. In dhnlicher Weise, in der wir einem Lebensstil
hinterherlaufen, und wirtschaftliche Ziele verfolgen, die fiir die Umwelt eine Heimsuchung darstellen, opfern wir die Gesundheit und das langfristige Wohl einer
sofortigen Befriedigung - ein Handel, der kein gliickliches Ende nehmen kann.

Es gibt eine Praxis bei der Behandlung von Alkoholikern, die Intervention genannt wird. Dabei versuchen Familienmitglieder und Freunde mit der Hilfe eines Beraters,
den Alkoholiker aus seiner Verweigerung herauszuriitteln .... Eine dhnliche Art von ,,Intervention” ist notwendig, um die globale Krankheit des Niedergangs der Umwelt
abzuwehren .... Eine auflerordentliche Verdnderung ist moglich, wenn geniigend couragierte Menschen die Notwendigkeit dafiir begreifen und den Willen aufbringen, zu
handeln .... Welche arideren Optionen hétten wir denn dann noch, wenn erst einmal die Verweigerung abgestreift wurde? (Hervorhebungen von mir) s

Jeder, der den Mut hat, der Wahrheit ins Gesicht zu sehen, muf3 zugeben, da3 die durch die Ausbeutung der Natur durch den Menschen hervorgerufenen dkologischen
Storungen sich zu einer autonomen Macht ausgewachsen haben, die nun in vielen Féllen bereits der Kontrolle jener Zauberlehrlinge entglitten ist; die sie in Bewegung
gesetzt haben. Die natiirlichen System befinden sich in einem fortgeschrittenem Stadium der Metastase und die vorzeitlichen Raubtierparadigmen des Individualismus,
Nationalismus und der Exklusivitit haben den groten Teil Threr Bedeutung verloren. Wie sehr auch immer wir es leugnen mogen, solche Anschauungen haben nun sogar
fiir Individuen nur noch wenig Uberlebenswert, und erst recht keinen fiir ganze Gesellschaften.

Jede plausible Losung dieses Problems impliziert die Anerkennung der Tatsache, dal ,kein Teil auf Kosten seiner Gefdahrten gedeihen kann, ohne das Ganze zu
schddigen." Auf das Wesentliche reduziert, kann dies alles als Krise des BewuBtseins aufgefalit werden, als eine Krise unserer kollektiven Befdhigung und
Bereitwilligkeit, uns selbst als Satelliten eines Systems von Kréften wahrzunehmen, die das unmittelbar Offensichtliche transzendieren. Wenn unser Bewuftsein, die Art,
auf die wir Realitidt wahrnehmen, in pathologischer Weise fehlerhaft ist, dann ziemt es sich fiir diejenigen unter uns, die in der Lage sind, diese Tatsache zu erkennen, ein
neues Modell zu finden, einen neuen Weg, uns selbst im Flul der Zeiten und Ereignisse wahrzunehmen und einzuordnen.

Schamanistische Kulturen haben sich selber stets innerhalb der transzendenten Realitdt definiert, die wir verspitet als ,,erweitertes BewulBtsein" identifiziert haben.
Obwohl sie von uns als ,,primitiv" wahrgenommen werden, behalten diese gewohnlich als Stdmme organisierten Gesellschaften eine Urteilskraft, die wir verloren haben,
was nun zur Gefahr fiir jedermann wird. Sie erkennen sich selbst nicht als verschieden von ihrer Umgebung und fiithren oft ihre tiefste Weisheit auf Einsichten zuriick, zu
denen ihnen psychedelische Katalysatoren verholfen haben. Die Natur ist nicht unser Feind, der vergewaltigt und erobert werden muf3. Die Natur sind auch wir selbst, und
so muf} sie gehegt und entdeckt werden. Im Schamanismus wuf3te man dies schon immer, und der Schamanismus hat stets, in seinem authentischsten Ausdruck, gelehrt,
daBl auf dem Weg Verbiindete gebraucht werden. Diese Verbiindeten sind die halluzinogenen Pflanzen und die mystischen lehrenden Entitdten. Sie sind brillant und
transzendental und residieren in der in ndchster Néhe gelegenen Dimension ekstatischer Schonheit und Einsicht, die wir verleugnet haben, bis es nun nahezu zu spt ist.

Wenn wir als Kultur jemals unsere Verleugnung einiger der elementarsten Fakten des Lebens widerrufen wollen, dann scheint mir, da nur wenig Zeit bleibt, um dies
noch zu bewerkstelligen. Wenn eine kritische Masse neuen BewuBtseins sich rechtzeitig genug manifestieren soll, um die weitere Verwahrlosung unseres globalen
Lebenserhaltungssystems zu beenden, dann muf} diese noch zu Lebzeiten der meisten Leute, die jetzt auf diesem Planeten leben, erscheinen. Verglichen mit den
Zeitrdumen vorangegangener evolutiondrer Verdnderungen stellt dieses ,,Zeitfenster der Gelegenheit" bloB eine Nano-Sekunde dar: Millionen von Jahren einer langsamen
Mutation konzentrieren sich in einem kurzen Moment der Wahl. Der freien Wahl einer nach dem Materiellen siichtigen, halbbewulten Spezies, in dem Moment vor ihrem
Aussterben vollstindig bewulit zu werden.

Terence McKenna ist der primére zeitgendssische Anwalt der Idee, da3 der intelligente Gebrauch psychedelischer Drogen durch diejenigen, die am besten geeignet sind,
von ihnen zu lernen, einer der Wege sein konnte, ein solches Bewufitsein in der verbleibenden Zeit zu erreichen:



Viele moderne Malaisen, darunter auch chemische Suchtabhéngigkeit oder unterdriickte Psychosen und Neurosen, wiirden sich in einer Begegnung mit der authentischen
Dimension des Risikos auflosen lassen, wie sie der Gebrauch psychedelischer Pflanzen vermittelt. Die hier gedufBlerte Befiirwortung des Gebrauchs psychedelischer
Pflanzen ist dabei zugleich eine Anti-Drogen-Position. Drogenabhéngigkeit ist das Ergebnis von gewohnheitsméfBigem, uniiberpriiftem und obszessivem Verhalten, somit
eine Folge jener Tendenzen unseres psychischen Make-Ups, die im Lichte der Psychedelika zum Aufweichen gebracht werden. Pflanzliche Halluzinogene 16sen
Gewohnheiten auf und ermdglichen es, die eigenen Motivationen von einer weniger egozentrischen und besser geerdeten Warte aus zu betrachten. Toricht, wer da
behauptet, der psychedelische Weg sei frei von Risiko. Kurzsichtig, wer da glaubt, das Risiko lohne sich nicht

Diese radikale und anscheinend exzentrische Vorstellung spukt schon mindestens seit den sechziger Jahren herum. In den spiten Siebzigern tauchte sie in folgender
Gestalt wieder auf:

Es besteht nunmehr eine solche verzweifelte Notwendigkeit fiir die Menschheit, ihre Navigationsfahigkeit auf dem Ozean des Lebens zu verbessern, daf3 jede Hilfe, die
diesen Prozel3 beschleunigen kann, in Betracht gezogen werden sollte. BewuBtseinsverdndernde Drogen mdgen vielleicht drastische Maflnahmen sein, aber was konnte
noch drastischer sein, als die Probleme, die nun den Planeten iiberwiltigen?. Arzte zogern selten, Medikamente gegen Krankheiten des Kérpers zu verschreiben. Warum
sollten wir dann nicht Medikamente gegen die Krankheit der Seele verschreiben, besonders dann, wenn unser eigenes Uberleben auf dem Spiel steht?

Der Autor dieses Zitates befiirwortete die psychotherapeutische Anwendung von Ketamin, einem legalen Anisthetikum, das tiefgehende halluzinogene Wirkungen bei
verminderter Dosierung verursacht. John Lilly, Dr. med., vermutlich der Forscher mit der meisten Erfahrung mit dieser Droge, gelangte am SchluB8 zu der Ansicht, dal
Ketamin als zu riskant fiir diese Anwendung zu betrachten sei. Man konnte argumentieren, da3 der Hauptgrund fiir diesen Vorbehalt der war, daf der Forschungsgruppe,
mit der er arbeitete, offensichtlich eine schamanistische Struktur fehlte, welche die halluzinogene Erfahrung ohne ernsthafte Konsequenzen hitte leiten konnen:

Mehrere erwiesen sich als anfallig fiir; ,,roboterhaftes" Verhalten bis hin zu dem Punkt, an dem es schien, als ob der Korper tatsdchlich von fremden Michten
iibernommen worden war.

Bei solchen Informationen schiitteln die meisten Menschen ihren Kopf und betrachten den Gedanken, ,,von fremden Machten besessen zu sein", als drogeninduzierte
Halluzination. Es ist dieser Unglaube, der auf den tief verwurzelten Illusionen des Materialismus beruht, der die Crux dieses Problems darstellt. Wir schaden uns selbst bis
hin zu unserem eigenen Aussterben, durch die pseudo-wissenschaftliche Leugnung jeder Wahrnehmung, die eine eng definierte Konsens-Realitét transzendiert.

SchlieBlich miissen wir uns der Frage stellen, wie weit wir bereit sind, die Hypothese der Existenz anderer Dimensionen zu akzeptieren: licht das Lippenbekenntnis zu
Himmel und Hélle durch die monotheistischen Religionen, sondern die Moglichkeit unmittelbarer personlicher Wahrnehmung anderer Bereiche der Erfahrung.

Eines der Hauptthemen dieses Buches ist das Postulat, dal transzendente Dimensionen und die sie bewohnenden Entititen real sind und dal ein Grofiteil der
Schwierigkeit des nutzbringenden Gebrauches von Psychedelika darin liegt zu lernen, wie man, solche Einsichten in unsere Weltsicht integrieren kann. Das Phdnomen der
Entitéiten fordert unseren Willen und unsere Fihigkeit, den nichsten Schritt in der Evolution des BewuBtseins zu tun, zu einer Zeit heraus, in der das Uberleben unserer
Art bedroht ist. Die Vernunft sagt uns, daB viele der Antworten auf unser Raum/Zeit-Dilemma in einer Analyse der Techniken des Schamanismus liegen, der uns zu
Strukturen verhelfen kann, die uns bei diesen lebenswichtigen neuen Entdeckungen leiten.

Zur ,Legalitdt" solcher Fragen sagte Noam Chomsky bereits: ,,Die, die das Land besitzen, kaufen die Regierung." Bob Dylan driickte das so aus: ,,Man braucht keinen
Meteorologen, um zu wissen, woher der Wind weht." Man kann leicht erkennen, wessen tddliche Interessen hier bedroht werden, und es 146t sich auch ohne weiteres
ersehen, dafl die Méchte, die von der Zerstérung des Planeten profitieren, die gleichen sind, die Dein Eigentum beschlagnahmen und Dich ins Geféngnis werfen, wenn Du
das Verbrechen begehst, Dein Bewulitsein zu erweitern. Von dieser Perspektive aus gesehen wird psychedelischer Schamanismus zum moralischen Imperativ fiir
diejenigen unter uns, die sich genug um unser Leben sorgen, um es voll und ohne Angst zu leben, ohne sich vor den Folgen zu fiirchten. Folgen fiihren zu neuen
Alternativen und diese wiederum zu neuen Folgen; vor nur wenigen hundert Jahren war es ein Kapitalverbrechen, einen Leib Brot zu stehlen.

Nachdem ich alles dies bedacht habe, schmerzt es mich, dal die prozeBsiichtige Art unserer Kultur mich zwingt, zu meinem eigenen Schutz den folgenden rechtlichen
Hinweis zu geben: obwohl einiges Material in diesem Buch sich auf juristisch fragwiirdige Themen bezieht, verstehe ich die Dinge so, da3 zwar Pflanzen offensichtlich
als ;,illegal" deklariert werden kdnnen, Fakten iiber die Natur und menschliche Ideen iiber sie (mogen sie falsch oder richtig sein) jedoch gegenwartig von einer solchen



Einordnung ausgenommen sind. Jeder hat die existentielle Freiheit, selbst zu entscheiden, was er mit dem Inhalt dieses Buches anféngt. Aber dies steht nicht in Beziehung
zu dem, was ich auf diesen Seiten geschrieben habe. Meine Verantwortung endet, wo Deine beginnt. Leser, die aufgrund irgendeiner Information aus diesem Buch
handeln, tun dies aus eigener freier Entscheidung und aus freiem Willen und miissen dann auch alle Konsequenzen solcher Entscheidungen akzeptieren.

Wir sind alle aus eigener Kraft in den schamanistischen Dimensionen, und dafiir miissen wir den Géttern dankbar sein!

Teil Eins
Die schamanistische Hypothese

Ich habe meine Meinung nicht geidndert, dal [die Entdeckung von LSD] die wertvollste Entdeckung ist, die die Menschheit gemacht hat. Ich glaube, was wir in den
Jahren seitdem gelernt haben ist, dal LSD nichts fiir jedermann ist... Es verlangt viel Ehrlichkeit - da Selbstbetrug so leicht ist, aber ich kenne nichts Vergleichbares, wenn
es darum geht, die wahre Natur von jemandem und die GroBartigkeit dieses wundervollen Universums zu entdecken; von dem wir ein Teil sind.

Stolaroff, M. (ohne Datum), von Peter Stafford in Magic Grams: Inquiries into Psychedelic Consciousness, Rosetta Folios, Berkeley, S. 334, zitiert.

Der leichtglédubige oder der Unterhaltung dienende Gebrauch psychedelischer Drogen 148t einen weder zum Schamanen noch zum Heiligen werden. Wére dies der Fall,
dann wire die Bucht von San Francisco 1967 von Schamanen und Heiligen iiberrannt worden. In traditionellen schamanistischen Gesellschaften gibt es spezifische
Traditionen, Uberlieferungen, Rituale und Gebriuche, die ein stabiles, dauerhaftes Set und Setting schaffen, durch die Drogenerfahrungen interpretiert und kontrolliert
werden.

Geacie u. Zarkov (1985). ,,Psychedelic drugs and shamanism," Nofes from the Underground, Berkeley, S.1.

Kapitel Eins
Veranderte Zustiande

[Forscher] waren beeindruckt von der ,,Universalitdt" und Gleichartigkeit psychoaktiver Drogenerfahrungen im Verlauf der Geschichte und in verschiedenen Kulturen.
Zum Beispiel wies Mandell (1978), nachdem er die experimentellen und klinischen Studien der gewohnlich ,transzendenten Zustinden" zugrundeliegenden
neurobiologischen Wirkungsweisen iiberpriift hatte, darauf hin, daB3 ,,eine Weltsicht auf chemischen Verbindungen des Gehirns beruht."

Obwohl dieses Buch vom Gebrauch psychoaktiver Pflanzen handelt, um nichtgewhnliche BewuBtseinszustdnde zu erreichen, wére es ein Fehler, den Versuch einer
solchen Studie zu unternehmen, ohne zuerst einige psychologische und philosophische .Zusammenhénge zu untersuchen, die aus den bekannten Wirkungen resultieren.
Die schamanistischen Kulturen, in denen psychotrope Pflanzen verwendet werden, haben nahezu universale Glaubenssysteme iiber diese und iiber die Reiche des
BewubBtseins, die durch sie enthiillt werden. Dies ist fiir sich selbst bereits eine aufregende Tatsache, die wichtige Hinweise {iber die Natur der menschlichen Psyche gibt.
Trotzdem sind dies Welten, die nur selten ernsthaft von der westlichen Wissenschaft untersucht wurden. Es scheint geradezu, als wire es ein Tabu, Beweise in Betracht zu
ziehen, die unsere Vorstellung, wer wir sind, vollig {iber den Haufen werfen kdnnten, sobald diese Beweise sich bestitigen wiirden. Dieses Buch wird zum Teil den
Versuch unternehmen, sich mit dieser Unterlassung zu beschéftigen.



Die folgenden zwolf Geschichten wurden ausgewihlt, um einige einfithrende psychologische Daten zu illustrieren, die von der Schulwissenschaft im besten Falle als
anomal oder paranormal, im schlimmsten Fall als Betrug oder Wahnideen betrachtet werden. Es handelt sich dabei um eigene, personliche, subjektive Lebenserfahrungen,
und ich habe sie so wahrheitsgemal; wie ich nur konnte, wiedergegeben, wenn auch der Ablauf vieler Jahre einige Details in meiner Erinnerung verfélscht haben konnte.
(Zum Beispiel bin ich mir nicht sicher, in welchem Jahr genau die Geschichte Nummer acht stattfand - das kdnnte in jedem Jahr des Zeitraums 1970-1973 gewesen sein.)
Der wesentliche Kern jeder Geschichte ist jedoch genau so exakt wiedergegeben, wie er sich ,mir ins Gedachtnis eingebrannt hat.

1. Erster LSD-Trip - Das Himmelsuniversum

Am 25. Oktober 1965 erlebte ich von etwa 3 Uhr 30 nachmittags bis ungefdhr Mitternacht zum ersten Mal die Wirkungen von LSD. Ich war siebenundzwanzig Jahre alt,
eingeschriebener Student der englischen Sprache am San Francisco State College und lebte mit meiner zweiten Frau in Berkeley. Mein Freund Dick hatte die Droge durch
Bekannte erhalten, die mit dem bald notorisch werdenden Autor Ken Kesey in Verbindung standen. In diesen Tagen war LSD noch legal und es wurde eine Menge
dartiber sowohl in der populdren als auch in der Untergrundpresse geschrieben. Wie viele aus meiner Generation fiihlte ich eine intensive Neugier auf diese neue
Substanz, die es einem angeblich ermoglichen sollte, eine transzendente Realitét zu erfahren.

Ich schluckte die kleine Acid-Tablette im Haus von Dicks Familie in Lafayette und lehnte mich dann in einem alten bequemen Sessel zuriick. Dick werkte im Haus
herum, horte jedoch immer mal wieder damit auf, um den Fortschritt meines Trips zu iiberwachen. Heute wissen wir, dal3 ,,Set" und ,,Setting" eine Menge damit zu tun
haben, wie wir einen psychedelischen Trip erleben. ,,Set" sind die persénlichen Erwartungen von jemandem, und dies und das ,,Setting" oder die Umgebung, in der eine
Droge genommen wird, bestimmen fiir gew6hnlich die Qualitdt und den Typus der. Erfahrung, die daraus hervorgeht. Obwohl ich zu dieser Zeit noch nichts iiber die Idee
von Set und Setting wuBlte, trat das Zutreffen dieses Konzeptes wéhrend dieser ersten LSD-Sitzung deutlich zutage.

Waihrend dieser Zeit meines Lebens hatte ich ein tiefes Interesse an den 6stlichen Religionen. Als die Droge mein Bewuftsein tiberwiltigte, begann ich etwas zu erfahren,
was nur als samadhi bezeichnet werden kann, ,,die letzte Stufe beim Ausiiben des Yoga, in der die Individualitit aufgegeben wird, wihrend man mit dem Objekt der
Meditation verschmilzt". Zum ersten und leider auch bis heute einzigen Mal in meinem Leben ,,war es mir erlaubt" die unbeschreibliche Verziickung totaler Einheit und
Integration zu erfahren. Subjekt und Objekt wurden eins - es gab keine Fragen mehr. Alles, was existierte, trug eine urspriingliche ,,Antwort" seiner selbst in sich, war in
vollkommener Weise zu allem anderen in nahtloser Einheit verwandt. Eines der erstaunlichsten Elemente der Erfahrung war die Einfachheit und Offensichtlichkeit dieses
Bewultseinszustandes; hatte man erst einmal diese Wahrheit erfahren, wie konnte jemals irgend jemand das Leben auf eine andere Weise sehen? Dies mufite die Art sein,
auf die Gott die Dinge wahrnahm. Es war das Gefiihl und die vollkommene Ekstase. In der Tat war es noch viel mehr als das, aber die Erfahrung ist unbeschreiblich und
nicht in Worten auszudriicken. Bis heute frage ich mich, wie ein solcher BewuBtseinszustand dem NormalbewuBtsein so nahe, aber trotzdem so schwierig zu erreichen
und zu bewahren sein kann.

Wie jeder gute Intellektuelle aus Berkeley in dieser Zeit hatte ich einen Notizblock, auf dem ich vergeblich versuchte (ein- oder zweimal, bevor ich es als absurd aufgab),
mit sprachlichen Mitteln auszudriicken, was ich erlebte. Hier ist die Essenz dessen, was ich darauf notiert hatte:

Koan: ,,Wie driickt man das Unaussprechliche aus?"
Antwort: ,,Danke!"

Wenn Sie dieser Art von ,,Argumentation" folgen kdnnen, dann bekommen Sie vielleicht eine vage Idee davon, was mit mir an diesem lange vergangenen Nachmittag
geschehen ist.

DIE LEHRE DARAUS: Es ist moglich, einen wirklich objektiven BewuBtseinszustand zu erreichen, voreingenommenes, differenziertes Ego-Bewultsein hinter sich zu
lassen und in perfekter Einheit zu leben. Hat man ihn einmal erfahren, wird dieser BewuBtseinszustand zum Wertvollsten, was man zu erreichen versuchen kann, Ich
personlich wiirde alles dafiir geben, ihn dauerhaft zu erlangen.



2. Zweiter LSD-Trip - Das hollische Multiversum

Am 21. Februar 1965 hatte ich zum zweiten Mal die Gelegenheit, die erstaunlichen Wirkungen von LSD zu erfahren. Bis dahin hatte ich Learys, Metzners und Alperts
Buch The Psychedelic Experience - A Manual Based an the Tibetan Book of the Dead gelesen. (Die deutsche Fassung erschien unter dem Titel: Psychedelische
Erfahrungen -Ein Handbuch nach Weisungen des tibetanischen Totenbuchs. Anm. d. Ubers.). Dieses ,,Handbuch" war ein Versuch, die psychedelische Erfahrung mit
Hilfe der Metaphern dieser tibetanischen Schriften zu strukturieren, die traditionell iiber einem gerade Verstorbenen gelesen werden. Ihre Absicht ist es, die verwirrte
menschliche Seele zu instruieren, wie man sich in der Welt des bardo zurechtfindet, dem Stadium der Existenz, von dem es heif3t, da3 man es unmittelbar nach dem Tod
des physischen Korpers durchlebt. Die Analogie bestand natiirlich darin, da8 der psychedelische Reisende seinem Ego erlauben sollte, zu ,,sterben", indem er die gesamte
Kontrolle an einen vertrauten Fiihrer abgab, der dann die geeigneten Verse auswéhlt, die er ihm laut vorliest, wihrend der Trip fortschreitet. Nach der Theorie wird die
Person mit einem neuen und dauerhaft hoheren BewulBtseinszustand aus der Erfahrung hervorgehen, ,,wiedergeboren", eine Art von Instant-Erleuchtung.

Zuriickblickend erscheint dies als ein unglaublich bizarres Konzept, das dieses Trio von Harvard- Psychologen der unvorbereiteten amerikanischen

Offentlichkeit jener Zeit vorlegte. Erinnere Dich daran, daB die stiirmische Dekade der Sechziger kaum begonnen hatte, sich selbst zu definieren, obwohl sie bereits ihre
Halbzeit erreicht hatte. Mit Sicherheit waren es Dinge wie ein Do-it-Yourself LSD-Therapie-Handbuch, welches auf einer exotischen und unbekannten orientalischen
Lehre aufbaute, das zu der gewaltigen Eskalation an Sonderbarkeiten der bald folgenden Wochen, Monaten und Jahre beitrug. In meinem Fall war es definitiv eine
lehrreiche Erfahrung und es wiirde mich interessieren, wie viele schlechte Acid-Trips durch dieses eine Buch verursacht wurden.

Nun muB ich gestehen, dal ich das Handbuch nicht in genau der beschriebenen Weise benutzte, was sicher eine Menge mit der Erfahrung zu tun hatte, die daraus
hervorging. Zuerst einmal war Dick (der einzige Mensch, den ich zu dieser Zeit kannte, der irgendwelche Erfahrungen mit LSD hatte) nicht verfiigbar, um mein Fiihrer zu
sein. Zweitens flihlte sich meine Frau durch mein neugefundenes Interesse an Psychedelika sehr gestort und bedroht, und es war ihr sehr unangenehm, in irgend einer
Weise an meinen inneren Reisen teilzunehmen. Folglich machte ich, da ich nicht warten wollte, bis ich die Technik korrekt anwenden konnte, eine Tonbandaufnahme des
Handbuchs. Ich war der Meinung, daf} ich in der Lage wére, die passenden Verse selbst herauszusuchen, wiahrend ich unter dem Einflu3 der Droge wire. Zuriickblickend
erscheint dies unglaublich naiv, um nicht zu sagen dumm, aber wie man so sagt: ,,Zu dieser Zeit schien es eine gute Idee zu sein".

Um es kurz zu machen, der derbe unbekannte; nach elektronischer Maschine klingende Ton meiner ;,eigenen" Stimme, die solche Verse vom Tonband sprach wie:

,.Keine der friedlichen oder zornigen Visionen,
Der bluttrinkenden Ddmonen. Maschinen, Ungeheuer oder Teufel,
Bestehen in Wirklichkeit,
Nur innerhalb Deines Schidels ..." 13

wirkte unbeschreiblich grafilich. Da die Droge gerade mein Ego ausgeldscht hatte, wullte ich zu diesem Zeitpunkt nicht, wer ich war. Weil die ddmonischen Bilder, die
durch die Verse heraufbeschworen wurden, in Wirklichkeit ich waren (war es nicht ,,meine" Stimme, die gerade zu mir sprach?) bekam ich in diesem Moment, so seltsam
dies klingen mag, Angst vor mir selber! Ich bekam nicht nur Angst vor mir, sondern vor allem, was um mich herum war - die Winde, der FuBboden, meine Hand, meine
Schuhe -alles wurde zur Bedrohung fiir ,,mich", mich selbst, vor dem ich ebenfalls Angst hatte, und der aulerdem gar nicht existierte - ein Gedanke, der fiir sich
genommen bereits entsetzlich genug war! Schlimmer als nur paradox - ein unauflslich komplexer BewufBtseinszustand!

Ich trieb in einer chaotischen See reinen Terrors, ohne mich an einer Ego-Struktur als Bezugspunkt festhalten zu konnen. Nur jemand, der schon einmal einen schlechten
Acid-Trip gehabt hat, kann verstehen, was ich versuche, hier zu beschreiben.

Obwohl ich furchtbare Angst davor hatte, ging ich vollstdndig bekleidet zu Bett, zog mir die Decken iiber den Kopf, schlo meine Augen, nahm eine fotale Stellung ein
und zitterte die ganze Zeit vor Angst. Ich weil nicht, wie lange die diabolischen Bilder so weitergingen; aber es erschien mir wie viele Stunden. Dann trieb der Klang



einer vertrauten Stimme aus dem Vorderzimmer herein. Ein anderer Freund war vorbeigekommen um mich zu besuchen und ich sprang aus dem Bett und ergriff, seinen
Arm wie ein Kind und stammelte, daf} ich von Acid high war und verriickt wurde und daf3 er mir helfen miiite, weil ich es sonst nicht schaffen wiirde!, Jack hétte nur fiir
eine Weile mein Ego zu sein brauchen.

Nun, Jack war mein dltester Freund, den ich schon seit der Oberschule kannte und ein sehr solider, konservativer Typ, der noch nicht einmal Bier trank. Er hatte keinerlei
Drogenerfahrung und somit natiirlich nicht die leiseste Ahnung, was ein schlechter Trip ist. (In der Tat begann dieses Phinomen zu dieser Zeit in den frithen Sechzigern
gerade erst bekannt zu werden -nur wenige Laien wuflten, wie man damit umgeht.) Er und ich waren rennbegeisterte halbstarke Kumpel, die die meiste Teenagerzeit in
den flinfziger Jahren damit vergeudet hatten, alte Fords zu frisieren. Wéhrend ich mich anderen Interessen zugewandt hatte, wurde Jack ein professioneller Mechaniker,
der seine Freizeit immer noch dem . Bau von Dragster-Motoren widmete: An diesem Abend war er auf dem Weg zur Oakland Roadster Show, die gerade stattfand und
war kurz vorbeigekommen, um zu sehen, ob ich mitkommen wollte. Er hatte keine Ahnung davon, was ich gerade erlebte und hatte vielleicht das Gefiihl, es konnte mir
gut tun, eine Weile von Zuhause weg zu sein. Alleine schon in der Gegenwart von Jack mit seinem nur auf klaren Fakten basierenden SelbstbewuBtsein zu sein (nicht
kompliziert durch auch nur das geringste Verstdndnis der Panik, die in meinem Kopf explodierte), fiihrte dazu, daf} ich mich beinahe sofort ruhiger fiihlte. ,;Klar Jack, ich
geh mit Dir zur Roadster Show:" Meine Frau, die sah, da} es mir plétzlich viel besser ging, beschlo3 mitzukommen, da ja auch Jack dabei war, der die Verantwortung fiir
mich {ibernommen hatte.

Da ich nun ,sicher" war, war die kurze Fahrt von Berkeley nach Oakland voll reinem psychedelischen Entziicken. Die Leuchtreklamen und die verwobenen Front- und
Riicklichter der Autos auf der Autobahn waren unbeschreiblich bezaubernde Werke voller Tiefgang. Jack sal3 am Steuer. und ich brauchte mich um nichts zu kiimmern.
Ich hétte mich den Rest der Nacht in perfekter Verziickung an der East Bay herumfahren lassen konnen, aber die anderen zogen dem die Roadster Show vor.

Die Leser, die sich noch an die amerikanische kitschig-konformistische Kultur in der Mitte der sechziger Jahre erinnern konnen, werden wissen, da3 zu jener Zeit das
Monster-Thema iiberall im Fernsehen zu sehen war. Die Addams Family und Die Munsters waren zwei sehr populdre Fernsehserien, ein Genre, bei dem der gesamte
Humor auf der ,,ironischen Situation" basierte, dal Monster aus einer Horror-Show in amerikanischen Vorstiadten lebten. Nun, das ,,Thema" der Roadster Show dieses
Jahres war dieses Monster-Motiv und als Jack, meine Frau und ich den Besucherraum betraten, wurden wir von solchen ,Eigenartigkeiten" begriiit, wie
,,Rail-Job"-Dragstern 12, iiberladen mit kolossalen verchromten Motoren, mit schwarzen, mit Pliisch ausgeschlagenen Sérgen fiir Leichen und Frankenstein, Werwolf-
oder Dracula-Figuren, die hinter ihren Steuern, eingepfercht waren...

,.Keine der friedlichen oder zornigen Visionen,
Der bluttrinkenden Ddmonen, Maschinen, Ungeheuer oder Teufel,
Bestehen in Wirklichkeit
Nur innerhalb Deines Schidels

Stoned oder nicht, diese Erscheinungen existierten nicht nur innerhalb meines Schidels und- selbst die komplizierteste Acid-Logik der Welt konnte sie nicht zum
Verschwinden bringen! Sofort fiel ich wieder zuriick in paranoiden Terror.

Hier war ich nun, gefangen auf einem Planeten, auf welchem mich von allen Seiten funkelnde satanische Fahrzeuge belagerten, die von ddmonischen Bildnissen
chauffiert wurden. Zusétzlich dazu wurden wir auf der Stelle von einem Strom unwirscher, titowierter Jugendlicher mitgedringt, die pechschwarze Rindslederjacken
trugen; treu gefolgt von ihren grell geschminkten Freundinnen in hautengen Toreador-Hosen, die alle obszén grofle Batzen Kaugummi kauten, wihrend sie die
vierhundert Pferdestdrken machtigen, verchromten Maschinen bewunderten, die hochster Geschwindigkeit und dem Tod geweiht waren .:. Sarge, Monster, Chrom, ...
Tod. Ich war noch nicht bereit fiir den Tod.

Dies war duflerste psycho-spirituelle Vernichtung und mein Korper zitterte unkontrollierbar, wahrend wir zwischen den Ausstellungsstiicken umherwanderten: Jack war
vollig in Gespriche mit den Ausstellern {iber die Maschinen vertieft und war fiir ihn untypisch unaufmerksam was meine Verfassung betraf. Ich drehte im Stillen vollig
durch und niemand nahm es wahr, oder verstand gar, warum. Meine Frau hielt meinen Arm und fliisterte die ganze Zeit, es sei nicht halb so schlimm, wie ich denken
wiirde. Wire dies alles eine Stunde frither passiert, dann hétte ich vielleicht verlangt, ins Krankenhaus gebracht zu werden. Aber zu dieser Zeit kam ich gerade soweit von
der Wirkung der Droge herunter, daB ich in alle dem eine wundervolle Metapher, wie ich meine Kultur wahrnahm, erkennen konnte. (Wiederum Set und Setting!) Durch



eine

unglaubliche Willensanstrengung konnte ich solange einen Anschein von- Vernunft aufrechterhalten, wie ich brauchte, um die Herausforderung der Roadster Show zu
bewiltigen und anschlieBend nach Hause zuriickzukehren, wo ich in einen wechselhaften Wachtraum versank, in dem ich mich wiederholt mit dem folgenden Mantra
beruhigte: ,, Niemals mehr werde ich jemals wieder LSD nehmen! Niemals mehr werde ich jemals wieder LSD nehmen!"

Es dauerte zwei oder drei Tage, bis ich mich wieder halbwegs ,,normal” fiihlte und etwa sechs Monate, bis ich die Erfahrung genug integriert hatte, um eine nochmalige
Sitzung mit Psychedelika auch nur in Erwdgung zu ziehen. ,,Sag niemals nie."

DIE LEHRE DARAUS: Wihrend der erste Trip der Himmel war, war der zweite die Holle. Der erste Trip war Einheit und Liebe, dagegen war der zweite Desintegration,
Fragmentierung und Angst. Wie ein populdrer Schlager aus dieser Dekade es ausgedriickt hat: ,,I've Seen the world from both sides now ich habe die Welt nun von beiden
Seiten gesehn". Viele Jahre muflten vergehen, bis ich es schaffen wiirde, diese beiden Visionen zu integrieren, aber eines wurde innerhalb von nur wenigen Wochen zur
GewiBheit - ich brauchte nie wieder irgend etwas zu fiirchten, weil ich, psychologisch zumindest; bereits das Schlimmste durchgestanden hatte, was mir moglicherweise
zustoBen konnte.

3: Eine dullerkorperliche Reise

In der Nacht des, 11. Novembers 1968 lebten meine Frau und ich in einer oben gelegenen Wohnung in der Cole Street 1329 im Distrikt Haight-Ashbury in San Francisco.
An diesem bestimmten Abend las ich ein Buch, daf} ich vorher tagsiiber auf dem Wiihltisch .eines Secondhand-Buchladens gefunden und gekauft hatte: Astral Projection
von Oliver Fox. Inzwischen weill ich, dafl dieses Buch als Klassiker dieses Themas betrachtet wird, aber damals wuflte ich nichts weiter iiber auBerkorperliche
Erfahrungen, als daf sie seltsam und interessant sind. Bis zu dieser Zeit hatte ich auler dem einen oder anderen Vorurteil keine rechte Vorstellung von diesem Thema:
Hitte mich jemand gefragt, hitte ich wahrscheinlich skeptisch geantwortet, dafl aulerkorperliche Erfahrungen (;,Astrale Projektionen") vermutlich eine Art von Illusion
seien.

Das Buch war faszinierend und erschien so authentisch, daf ich tief beeindruckt war. In der Tat konnte ich es nicht zur Seite legen und so blieb ich noch Stunden,
nachdem meine Frau zu Bett gegangen war, auf, so daf ich es in einem Zug zu Ende lesen konnte. In diesem Buch beschreibt Fox eine Methode, die er benutzte, um
seinen Korper bei vollem BewuBtsein zu verlassen — im Wesentlichen geht es darum; ,,sich aufzuwecken", wihrend man gerade triumt. Er nennt dies den ,,Traum des
Wissens"

Um den Traum des Wissens zu erreichen, miissen wir die kritische Instanz
erwecken, die zum grofiten Teil wahrend des Trdumens nicht in Funktion zu sein
scheint... Bevor ich schlafen gehe, muf ich meinem Geist einschéarfen, daBl der kritischen
Instanz nicht erlaubt sein soll, zu schlafen; diese muf3 wach bleiben, bereit,
sich auf jede Inkonsistenz eines Traums zu stiirzen und sie als solche zu erkennen. 4

Diese Technik klang einfach genug. Also beschloB ich, daB} ich im ersten Traum, den ich hitte, versuchen wiirde, mein BewuBitsein zu wecken - noch in dieser Nacht.
Warum nicht? Voller Hoffnung schlof8 ich meine Augen...



Ich habe keine Ahnung, wie lange ich schlief. Pl6tzlich war ich mir bewuft, daB} ich trdumte; da war ein kleiner weiller Hund, der sich zu drehen begann, wie ein Kreisel,
ein Bild, das bizarr genug war, sicher ein Traumbild ... Wach auf!

BAMM! Ich war wach. Ich lag vollig wach in meinem Bett, triumte nicht mehr, schlief nicht mehr. Wach, und noch vollig in meinem Korper. Nun, diesmal hat's nicht
funktioniert. Ich werde es noch einmal probieren. Ich schlummerte wieder ein.

Ich sah eine groBe Sektflasche mit einem Etikett, auf dem stand: ,,Luft". Sie begann sich schnell um sich selbst zu drehen . ... Wach auf!

BAMM! Ich war wach, in meinem Zimmer, meine Frau schlief neben mir; ihr Gesicht seltsam errdtet, und neben ihr im Bett lag... ICH! Ich schwebte passiv iiber meinem
Korper und blickte zur Tiir. Dort stand eine junge Frau, vielleicht neunzehn oder zwanzig Jahre alt, leicht iibergewichtig, siidamerikanisch aussehend, mit einem
traumerischen Mona-Lisa-Lacheln auf ihrem Gesicht. Irgend etwas stimmte nicht mit ihr. Eine sehr blasse griine ,,Aura" umhiillte ihren Kopf und ihre Schultern, die nicht
weiter als etwa fiinf Zentimeter in den Raum hinausreichte. Auf eine vage Weise war sie sich meiner Gegenwart bewul3t, schien aber mit etwas ziemlich beschéftigt zu
sein. Sie ging in den Flur. Ich fithlte, wie ich in diese Richtung schwebte, ein sehr einigenartiges, (dabei irgendwie unangenehm vertrautes) Gefiihl.

Die Erfahrung war mit Sicherheit dem ,normalen" WachbewuBtsein nicht identisch. Trotzdem war ich, was Begriffe betrifft, die dazu dienen, Erfahrungen zu
differenzieren, so wach, wie ich es jetzt bin, da ich diese Worte niederschreibe. Ich war erstaunt, was mit mir geschah und beinahe tiberwéltigte mich die Einsicht: ;,Ich
tue es! Ich projiziere!" Ich verspiirte nicht die geringste Furcht. In der Tat war die Erfahrung erheiternd, auf ihre Weise so gottlich wie mein Samadhi-LSD-Trip vor
beinahe vier Jahren.

Pl6tzlich erschien die Frau wieder. Vorsitzlich und bewufit streckte ich meinen Arm aus,' um sie zu beriihren, um zu sehen, ob sie real war (obwohl ich aus meiner
Lektiire wenige Stunden zuvor wulite, dal ein solcher Versuch eines ,,astralen" Kontaktes gewohnlich die Erfahrung beendet). Ich mufite unbedingt wissen, ob sie
Substanz besaB8. Meine Hand fuhr durch ihren Korper, als ob er Luft wire - ein sehr beunruhigendes ,,Gefiihl" oder besser das Fehlen eines solchen.

BAMM! Eine plétzliche Verdnderung des Schauplatzes. Ich war nicht mehr in unserer Wohnung, sondern fand mich selbst in einem fremden Wohnzimmer der oberen
Mittelklasse wieder. Aus einem gro3en Panoramafenster mit offenen Vorhangen iiberblickte ich anscheinend die Lichter der South Bay. (Spéter schloB ich, da3 dies
irgendwo weiter unten auf der Halbinsel, Menlo Park vielleicht, gewesen sein muf3.) Das war keine Halluzination - ich kann immer noch die Mdbel sehen, die Art, auf die
der Raum eingerichtet war. Es waren keine Lampen eingeschaltet, aber ich konnte alles so klar unterscheiden, als ob helles Tageslicht geherrscht hitte. Der Raum war von
einem schattenlosen, bernsteingoldenen Schein erfiillt.

Rechts im Vordergrund stand eine weitere junge Frau, etwa im gleichen Alter wie die erste - spéte neunzehn; frithe zwanzig - zierlich, hiibsch, kurze blonde Haare, die ein
kurzes Nachthemd trug. Sie war sich meiner Anwesenheit in ihrem Heim bewufit und war deswegen verwirrt; jedoch auf eine zerstreute, schlafwandlerische Weise.
Obwohl ich mich in einem verénderten BewuBtseinszustand befand, war ich trotzdem auf eine bestimmte Art vollstindig wach - sie hingegen verhielt sich wie jemand,
der trdumte. Wahrend dieser Erfahrung gab es dieses deutliche Gefiihl eines Unterschiedes unserer BewuBtseinszustdnde. Sie drehte sich um und ging den Flur zu meiner
Rechten hinunter.

Ich folgte ihr , Kraft meines Willens" - ich wiite nicht, wie ich das sonst beschreiben sollte. Es ist nicht die Art, als wenn man sonst beginnt zu gehen. Ich ,,schwebte"
durch den Raum und den Flur hinunter hinter ihr her - ein Gefiihl wie kein anderes! Man ,,denkt" es, und bewegt sich schon! Auf dem Weg den Korridor hinunter konnte
ich die halboffene Tiir eines realen (kein Traum) Badezimmers sehen - Handtiicher, die iiber der Tiir der Dusche hingen... Waschbecken... Toilette.., einige Waschestiicke
zerknittert auf dem Fuf3boden.

Am Ende des Gangs war ein weiterer Durchgang - irgendwie ,,wulte" ich, daf3 dies ihr Schlafzimmer war. Sie hielt an, drehte sich um, sah mich dort schweben. Panik auf
Threm Gesicht! Sie preschte an mir vorbei und rannte den Gang wieder hinauf. Ich wollte Ihr bestimmt nichts Boses; diese Erfahrung hatte mich high gemacht, intensivst
neugierig, und ich versuchte zu kommunizieren oder irgendeine Verbindung zu schaffen. Ich machte eine Art Rolle in der Luft und schwebte zuriick in Richtung
Wohnzimmer. Sie hielt am Beistelltisch an, der, der Couch am nédchsten stand, und griff panisch nach etwas aus einem Aschenbecher. Ich glaube, es war eine
Zigarettenkippe. (Eine astrale Zigarettenkippe?!) In Panik versuchte sie mir das Ding in die Hand zu driicken.

Aus meiner Sicht war, das ganz klar etwas, was einer Traumlogik' entsprang, als ob sie versuchte, mich verschwinden zu lassen, indem sie mich zwang, eine



Zigarettenkippe anzunehmen!

So wie in der vorhergegangenen Begegnung streckte ich meine Hand aus, um sie zu beriihren, da ich zwanghaft wissen wollte, ob sie tatsdchlich Substanz hatte. (Dieser
Zwang war unkontrollierbar - ein Indikator dafiir, da ich meine Erfahrung nicht vollstdndig unter Kontrolle hatte, obwohl ich ganz gewil} auf eine bestimmte Weise wach
und bewulit war wie niemals zuvor.) Ich griff zart nach Threr Schulter, erwartete, daf3 alles verschwinden wiirde, so wie Fox es in seinem Buch beschrieben hatte, war aber
iiberrascht, als ich herausfand, daf diese Frau im Gegensatz zur ersten korperlich war: In der Tat war dies hier genau wie das Beriihren einer ,,wirklichen" Person. Ich
konnte ganz klar die Struktur ihres Nachthemdes fiihlen und die Wéarme ihres Korpers darunter.

Bis zu diesem Punkt war ich mir, zumindest was meinen Teil betraf, irgendwelcher Absichten auer zwanghafter Neugier nicht bewuf3t. Aber sobald wir Kontakt hatten,
wurde daraus sofort etwas sexuelles, fast so, als hétten wir einen Schalter umgelegt, der ein magnetisches Feld irgendeiner Art mit Energie versorgt. Fiir den kleinsten
Bruchteil einer Sekunde stief sie mich zuriick, dann kehrte sich die Polaritit um und sie ril mich nun genauso heftig in einer vollig verzweifelten Umarmung an sich. Ich
kiite Thren Hals und war mir abrupt des Gefiihls meines Bartes auf Threr Haut bewult. (Dies war sehr, sehr real!) Sie verschrinkte ihre Beine hinter meinen und kiifite
mich leidenschaftlich auf den Mund. Es gab keine ,,Penetration" im gewoéhnlichen Sinn, nur einen plotzlichen, blendenden. blauweiflen Lichtblitz, der uns fiir den
Bruchteil eines Moments vereinte, fast so wie der, der von einem Lichtbogenschweil3gerit verursacht wird ... B-Z-Z-T!.

BAMM! Ich lag vollig wach in meinem Bett, meine Frau schlief neben mir, das Herz klopfte mir so heftig in der Brust, daf ich tatsdchlich befiirchtete, ich hitte einen
Herzanfall. Ich atmete schwer - es fiihlte sich an, als ob ich gerade mit Lichtgeschwindigkeit in meinen physischen Korper hineingekracht wire. Ich stand auf und wankte
kurz vor der Morgenddmmerung in der Wohnung herum und versuchte mich zu beruhigen; aus irgendeinem Grund hatte ich Angst. Es war nicht diese alles
iiberwiltigende Furcht meines zweiten Acid-Trips, sondern; eher eine Art- besorgter Desorientierung. Hier war ich aber gerade war ich wo ganz anders gewesen - wer war
ich, und was war wirklich? Die vertraute' physische Umgebung schien auf eine fremdartige Weise weniger authentisch zu sein wie der Ort, an dem ich gerade gewesen
war! Irgendwo, vielleicht nur einige Meilen von hier, gab es da eine hiibsche, junge blonde Frau, die in ihrem Wohnzimmer auf und ab ging und versuchte, etwas in ihr
Leben zu integrieren, an das sie sich nur als sehr heilen Traum erinnerte? Um Himmelswillen - ich hatte gerade meine Frau betrogen!

Es klingt vielleicht albern, aber ich fiihlte mich tatsdchlich schuldig. Ich versuchte in den néchsten paar Wochen jede Nacht und seit damals immer mal wieder, diese
auBlerkorperliche Erfahrung zu wiederholen. Obwohl ich in verschiedenen Graden ,,erfolgreich" war, (gewdhnlich ziemlich traumerisch und unkoordiniert) habe ich es bis
heute nicht fertig gebracht, die Klarheit und relativ bewufite Kontrolle dieses ersten erstaunlichen Abenteuers zu reproduzieren. liber die Jahre hinweg bin ich zu einem
ziemlich mystischen Verstindnis dessen gelangt. Wenn ich in der Lage wire, diese bewulite, kontrollierte Erfahrung willentlich auszuldsen, dann wiirde ich vermutlich
sonst nicht mehr viel tun, und ich glaube heute, da3 es da einen etwas weiseren Teil meiner Psyche gibt, der nicht will, daf} ich zu Lasten meiner Pflichten im Hier und
Jetzt auf der ,,astralen Ebene" Abenteuern nachgehe.

DIE LEHRE DARAUS: Es ist absolut moglich, als bewuflt empfindende Entitit auBerhalb des physischen Korpers zu existieren. Die Implikationen dieser Tatsache
konnten kaum revolutionirer sein. Fiir jeden, der eine solche Gnosis hatte, (d. h., sie tatsdchlich erfahren hat) wird die materialistische Position umgehend im besten Fall
auf eine Teilwahrheit reduziert, im schlechtesten Fall wird sie zur intolerierbaren Illusion. Die ,,allgemein akzeptierte Realitit" der Masse und ihrer Regierungen kann
dann als eine Art von entkraftender Wahrnehmungs-Tyrannei- empfunden werden, die dem Individuum aufgezwéngt wird. Viele Suchende der sechziger Jahre endeten tot
oder im Gefingnis, weil sie nicht in der Lage waren, diese plotzliche Anderung ihres Verstindnisses weise zu integrieren.

4. Eine Einfiihrung in die Synchronizitit

Wihrend der Ferienzeit des Jahres 1968 nahm ich an einer Party teil, die von Freunden gegeben wurde, die einige Blocks von uns entfernt in Haight wohnten. Es war
eines der fiir jene. Zeit typischen Treffen der Intellektuelle, die In waren, - wir waren eine etwas dltere Gruppe, wir betrachteten uns mehr als Beatniks, denn als Hippies,
obwohl bereits die Nachbarschaft von den letzteren iiberschwemmt wurde. Natiirlich gab es kostenlos Cannabis, Bier und Wein im Uberflu83.

Ich war ein wenig stoned und fiihlte mich wohl. Irgend jemand sagte etwas iiber das 1 Ging. Ich hatte bereits vom I Ging, dem altchinesischen Buch der Wandlungen



gehort, hatte aber kein Ahnung davon, um was es sich genau handelte. Fiir mich war dies ein ganz neues Konzept, offensichtlich eine Art von Wahrsagebuch, das wirklich
funktionierte. Ich fragte danach und jedermann schaute mich ungldubig an: ,,Was! Du hast noch nie das 1 Ging verwendet?" Eine Ausgabe dieses Buches wurde
umgehend herbeigeholt. Pl6tzlich wurde es unumgénglich fiir mich, eine Frage zu stellen und den Standpunkt des I Ging dazu zu bekommen; dies war der einzige Weg,
sich dariiber klar zu werden, wie es funktionierte, wie wundervoll es war, usw.

Inzwischen war ich ziemlich high und amiisierte mich sehr iiber all den Enthusiasmus iiber dieses orientalische Orakelbuch, der da liber mir ausgeschiittet wurde. Man
verlangte von mir irgendeine Frage. Nun, OK... ich tiberlegte. Ich bereitete mich darauf vor, in einigen Monaten San Francisco zu verlassen und nach New Mexiko zu
gehen. 1966 und auch teilweise 1967 hatten meine Frau und ich in Santa Fe gelebt, und ich liebte diesen Staat so,, daB3 ich ein Haus in einem der abgelegenen Bergdorfer
dieses Gebietes gekauft hatte. Ich vermifite es wirklich und wollte verzweifelt diesem immer fremder werdenden Kalifornien entkommen. Meine Frau teilte diesen
Enthusiasmus nicht, und wir planten widerwillig eine versuchsweise Trennung, sie um ihre Karriere im Gebiet der kalifornischen Bucht weiterzuverfolgen, ich, um mich
auf dem Land in New Mexiko selbst zu finden. Fiir uns war das eine Zeit voller Spannungen. Wir wollten uns nicht wirklich trennen, aber gleichzeitig konnten wir nicht
mehr leugnen, daf sich unsere Lebenswege in verschiedene Richtungen entwickelten.

Ich fragte das I Ging, ob es eine gute Idee wire, wenn ich- nach New Mexiko ginge. Jedermann stimmte zu - das war eine weise gewdhlte Frage an das Orakel. Nach
jedem weiteren Wurf der Miinzen begann das Interesse meiner Freunde zu steigen, viel mehr, als ich erwartet hatte. Was war blof3 los? Als ich fertig war, herrschte einige
Aufregung. Ich hatte offensichtlich etwas sehr uniibliches geworfen - Hexagramm Nummer 1, Das Schopferische, und alle sechs Linien waren bewegt (was auch immer
das bedeutete).

Mehr als eine Dekade spéter wiirde ich so etwas wie ein [-Ging-Gelehrter werden, der sich viele Jahre lang kaum etwas anderem als dessen Studium widmete. Erst dann
wiirde ich erkennen, daf das erste Hexagramm, das ich warf, das. moglicherweise méchtigste Omen war, das man aus dem Buch der Wandlungen erhalten kann. Die
mathematischen Chancen dagegen, sechs sich bewegende Yang-Linien zu werfen, sind astronomisch, vergleichbar, glaube ich, einer Miinze, die bei achtzehn
aufeinanderfolgenden Wiirfen Zahl zeigt. Tatséchlich habe ich bereits erlebt, da3 ich Miinzen warf und eine davon auf der Schmalseite landete und iiber eine Stunde so
stehen blieb. Aber ich habe niemals wieder sechs bewegte Yang-Linien geworfen oder von irgend jemandem sonst gehort, der dies getan hatte. Das Buch sagt dazu:

Es erscheint eine Schar von Drachen ohne Haupt. Heil! Ohne die Deutung iiberstrapazieren zu wollen, legt diese Symbolik eine Art schicksalhafter Umstdnde nahe, etwas
vom ,,Himmel verfiligtes", bei dem machtvolle verborgene Krifte die sich entwickelnden Ereignisse leiten. Diese Botschaft war mir anschlieBend vollstandig entfallen.
Spater folgende Ereignisse iiberzeugten mich schlieBlich davon, daf die Antwort des I Ging auf meine Frage in dieser lang vergangenen, stoned verbrachten Nacht in
Haight Ashbury ein hochst genaues Bild einer der wichtigsten Wendepunkte in meinem Leben gegeben hatte. Trotzdem kam die wirklich tiberzeugende Botschaft erst
zwei Monate spiter, im Februar.

Es war friih am Morgen, die Sonne war gerade aufgegangen. Ich hatte einen vollgepackten Jeep und einen beladenen Anhénger vor unserer Wohnung in der Cole Street
geparkt. Er stand hiigelabwirts, wies in Richtung der Autobahnauffahrt nach New Mexiko, das in nebliger Ferne lag. Meine Frau und ich hatte gerade unseren
schmerzlichen Abschied hinter uns gebracht und ich verspiirte eine ungeheure Besorgnis und einen tiefen Zwiespalt. Gleichzeitig hatte ich das tiefe Bediirfnis, aus dieser
verdammten kalifornischen Grofstadt zu entkommen. Das Summen des Berufsverkehrs iiberall um mich herum durchdrang den Dunst, als ich die Stufen hinunterging -
zum letzten Mal womdglich. Eine leichte Brise blies ein Stiick zerkniillte Kaugummi-Folie neben dem Jeep den Rinnstein hinunter, von meinem verwirrten Geist als
kaum bemerktes silbernes Aufblitzen wahrgenommen. Pl6tzlich stieB ein kleiner falkenartiger Vogel auf das umhertanzende Stiickchen Aluminiumfolie nieder, lie3 es
gleich wieder fallen und landete fiir einen Moment auf dem Telefonkabel {iber mir - ein wilder Sperber nur einige wenige Hauserblocks von der Innenstadt San Franciscos
entfernt! Er starrte mich auf seine wilde Falkenart nur einen kiirzen Moment an, bevor er wieder abhob. Ich fiihlte mich besonders begiinstigt, daf3 ich so etwas Seltenes
sehen durfte und entschied mich, es als gutes Vorzeichen zu betrachten. (Ich mdchte seine Bedeutung aber nicht iibertreiben; es war ein erfreulicher Anblick, hochst
ungewohnlich, aber mit Sicherheit im Rahmen natiirlich vorkommender Ereignisse. Nicht, da3 ich gemeint hatte, Gott wiirde mir Nachrichten senden, oder so etwas
dhnliches.) Ich setzte mich in meinen Jeep und fuhr weg.

Drei Tage spéter, nachdem ich den iiberladenen und untermotorisierten kleinen Jeep mit einer Geschwindigkeit, die manchmal 60 km/h iiberstieg, durch die grofle
amerikanische Wiiste getrieben hatte, bog ich in die schlammige Einfahrt meines Heims ein: Ein befreundeter Kiinstler hiitete fiir mich das Haus und da es dort kein
Telephon gab, wulite er nur auf, ein paar Tage genau, wann ich ankommen wiirde. Als ich den miiden kleinen Motor abstellte und ausgestiegen war, um mich erst mal zu
strecken, tauchte mein Freund aus dem Haus auf und hielt dabei etwas in der Hand. Wir begriifiten uns herzlich und er zeigte mir sofort sein neuestes Projekt, ein
sorgféltig handgearbeiteter, mit Messing belegter Buschmesser-Griff, eingelegt mit Stiicken aus Ebenholz, Elfenbein und Tiirkis. Es war eine wunderschone traditionelle



Darstellung des Gottes Horus, des Gottes der Falken, die dem amerikanischen Turmfalken und dem Sperber sehr dhneln. Ich war vollig iberwiltigt davon - meine Reise
aus Kalifornien nach New Mexiko hatte mit einem Falken begonnen und geendet! Schlie8lich war es nicht so, dall wir erst mal einige Stunden herumsaf3en, uns einige
Stunden unterhielten, und dann zog er seine Arbeit heraus - er hatte es bei meiner unmittelbaren Ankunft in seiner Hand, direkt als er aus der Tiir trat. Ich sagte ihm, ich
miiite es haben. Ich wiirde jeden Preis zahlen. {iberrascht nannte er fiinfunddreiig Dollar (mehr als ein Freundschaftspreis). Ich gab ihm zwei zwanziger und lie ihn den
Rest behalten; das war so ziemlich das letzte Geld, das ich noch hatte. Ich wuflte zu der Zeit noch nichts tiber Jungs Begriff der Synchronizitit, obwohl ich ihn gerade zum
ersten Mal erlebt hatte.

DIE LEHRE DARAUS: Das LSD lehrte mich, da3 es giiltige Arten der, Wahrnehmung gibt, die von dem, was so locker ,normales BewuBtsein" genannt wird,
verschieden sind. Einige davon lassen im Vergleich das konventionelle menschliche BewuBtsein trivial aussehen. Die ,,astrale Projektion" lehrte mich, daf es sogar
moglich ist, aus einer Position auBlerhalb des eigenen Korpers Wahrnehmungen zu empfangen. Die Vorkommnisse mit dem I Ging und den Falken legen nahe, daf3 es
verborgene Krifte gibt, die auBerhalb der Raum-Zeit-Begriffe Kausalitit bewirken, und die auf symbolische Weise subjektive menschliche Erfahrungen spiegeln und
moglicherweise sogar ordnen kdnnen. Diese Méchte scheinen auf irgendeine Weise mit dem BewuBtsein selbst verkniipft zu sein.

5: Ein anderes Leben und die Illusion von Zeit

Gegen Winter 1971 hatte ich zum dritten Mal geheiratet und war so zu zwei noch jungen Stiefkindern gekommen. Wir lebten in meinem Haus in den Bergen New
Mexikos, und versuchten als Bauern unseren Lebensunterhalt zu verdienen. Eines bitterkalten Januarabends fuhren wir nach Taos hiniiber, um mit einigen Freunden
meiner Frau zu Abend zu essen. Ich kannte diese Leute nicht besonders gut und als der Ehemann spét abends von seiner Arbeit als Skilehrer zuriickkehrte, war es
offensichtlich, daBl er todmiide war und total vergessen hatte, da3 wir diesen Abend zum Essen eingeladen worden waren. Kurz gesagt; er war uns gegeniiber wenig
zuvorkommend und rief dadurch bei jedem von uns, besonders aber bei seiner Frau, eine verstindliche peinliche Verlegenheit hervor. In einem Versuch; die Stimmung zu
glatten, ziindete sie einen Joint an, der in gehdriger Weise unter den Erwachsenen am Abendbrottisch herumgereicht wurde. Es war ein Fehler von mir, irgend etwas zu
rauchen. Ich war nicht im geringsten auf die Welle unbewuBlter Feindschaft vorbereitet, die weiterhin von unserem Gastgeber ausging. Diese war vollstdndig nonverbal,
und nicht mit seinem sichtbaren Verhalten in Ubereinstimmung zu bringen (das inzwischen ziemlich zuvorkommend geworden war). Ich erlebte sie als eine spiirbare
Kraft, die meinen Solar-Plexus angriff - so als ob etwas mir auf psychische Weise den Atem ndhme. Jeder schamanistische ,,Krieger" wiirde gewuf}t haben, wie er sich
davor schiitzen kdnnte, aber ich war. weit offen und hatte nicht die geringste Ahnung davon, da3 solche Krifte auBerhalb von Carlos Castanedas Biichern existierten.

Spéter erfuhr ich, daBl dieser Mann die Magie der amerikanischen Indianer (speziell die der Navajo) viele Jahre lang studiert hatte. Allerdings muB3 ich betonen, daf3 ich
nicht: glaube, daB} er .sich zu diesem Zeitpunkt bewullt war, da3 er mir irgend etwas zufiigte - die ganze Erfahrung hatte eine dunkle, unbewufite Qualitit. Aulerdem
kannte ich ihn gut genug, daB3 ich seinen guten Willen voraussetzen konnte - zumindest solange er nicht miide war und unbewuBt handelte. Trotzdem half mit das nicht
allzu viel. Ich hatte dem Cannabis bereits erlaubt, meine normalen Selbstverteidigungsmechanismen abzuschalten und ich begann mich zu fiihlen, als ob ich mein
Bewultsein verlieren wiirde. Schnell wurde mir bewuBt, daf3 ich mich nun tatsichlich in einem Schockzustand befand und ich im Begriff war, ohnméchtig zu werden! Ich
taumelte vom Tisch hoch und faselte etwas davon, daB ich ,,etwas frische Luft brauchte". Die Nachttemperaturen in Taos bewegten sich schon seit einer Woche um die
minus 28 Grad herum und diese plotzliche Attacke von Kilte traf mich wie ein weiterer Schlag, als ich vor das Haus trat. Ich taumelte gegen den Kotfliigel unseres
Lastwagens und hatte noch eine kurze Vision der Milchstrale: Lichtpunkte, gefroren in der Schwiérze von die Lungen versengendem Sauerstoff, dann verlor ich das
Bewulftsein.

Das Folgende ist nur schwer zu beschreiben. Ich durchlebte ein vollstindiges menschliches Leben. Vielleicht war dies die Erinnerung an ein anderes Leben, da es im
achtzehnten Jahrhundert stattzufinden schien - jede Menge von Pferden gezogene Fahrzeuge und Leute, die die Kleidung jener Zeit trugen. Aber das ist es nicht, was
wichtig erscheint. Was mich so beeindruckte war, dal3 es ein vollstindiges Leben war, angefangen mit der Geburt bis hin zum Alter und schlielich zum Tod. Und es fand
in ,,Echtzeit" statt - es war in keinster Weise beschleunigt. Aber im Moment meines Todes in einem relativ fortgeschrittenen Alter erwachte ich, wie ich in einer
gefrorenen Einfahrt lag, direkt neben den schlammverkrusteten Reifen eines Toyota-Pickups Baujahr 1970. Ich war gerade erst hingefallen - die Erinnerung daran
iiberrollte mich wie eine Flutwelle, die das meiste (aber nicht alles) der Erinnerung an meine andere Existenz ausldschte. Dieses ,,ganze Leben" hatte sich in dem kurzen



Moment vom Beginn meiner BewuBtlosigkeit bis zum Auftreffen auf dem Boden abgespielt, gerade mal eine oder zwei Sekunden ,,unserer" Zeit. Irgendwie kriegte ich es
hin, aufzustehen, ein paar tiefe Ziige gefrorener Luft zu holen und wieder nach drinnen zu gehen. Um mein Zeitgefiihl zu liberpriifen fragte ich, wie lang ich weg gewesen
war: Alle brachen in das typische Geldchter aus - um Gottes Willen, Du bist doch grade erst rausgegangen! Dann bemerkten sie mein Gesicht und plétzlich waren alle
besorgt - Du legst Dich wohl besser hin, mdchtest du ein Glas Wasser? usw. Sie sagten, ich hétte iberhaupt keine Farbe mehr im Gesicht gehabt. Obwohl Sie alle immer
noch ziemlich stoned waren, war ich stockniichtern.

DIE LEHRE DARAUS: Erstens, die unbewufite Psyche ist bis zu einem bestimmten Grad-autonom, und es ist wichtig, sich dessen bewuflt zu sein, wie die psychische
Energie anderer jemanden auf unvorhergesehene Weise beeinflussen kann - emotional, mental und manchmal sogar korperlich. Mein Gastgeber war mit Techniken
mentaler Angriffe vertraut, und obwohl ich weiterhin {iberzeugt bin, daf} er niemals bewuf3t beabsichtigt hatte, mich anzugreifen, lebte ein Teil seines Unbewufiten seine
Frustration dariiber aus, daf} er sich mit Gésten abgeben mufite, obwohl er sowohl psychisch als auch physisch erschopft war. Zweitens, Zeit ist sowohl relativ als auch in
einer seltsamen Weise mit der BewuBtheit selbst verkniipft. Subjektives BewuBtsein ist alles, was wir normalerweise wahrnehmen und das Wort ,,subjektiv" ist nur ein
Synonym fiir ,,relativ". Relativ wozu, das ist die Hunderttausend-Mark-Frage!

6. Erste Begegnung mit einem Kraftobjekt

Irgendwann im Verlauf des Winters 1971 kam Peter, ein guter Freund aus Santa Fe, zu uns herausgefahren, um uns das Wochenende iiber zu besuchen. Er hatte etwas
,windowpane-acid" aufgetrieben, und da dies seine erste Erfahrung mit LSD war, wollte er, daB} ich sein Fiihrer auf dem Trip sein sollte. Geschmeichelt und bewegt ob
dieser Verantwortung schlug ich vor, eine Schwellendosis Meskalin einzunehmen, genug, um seinen BewuBtseinszustand zu teilen, aber noch ausreichend geerdet, damit
ich in der Lage wire, helfen zu koénnen, sollten irgendwelche Probleme auftauchen. Meine Frau blieb zu unserer Sicherheit freiwillig vollstdndig niichtern. Die Kinder
schickten wir an diesem Abend zu Bett.

Peter besal} einen seltsamen Becher aus Metall, den ihm eine alten Freundin geschenkt hatte, die aus Indien zuriickgekehrt war. Sie hatte diesen von einem tibetanischen
Fliichtling gekauft. Nach den abgenutzten geometrischen Mustern auf seinen Seiten zu urteilen, war er zweifellos extrem alt, wenn nicht gar antik. (Wie viele menschliche
Hiande miissen einen Metallbecher gehalten haben, bis die Gravierungen so undeutlich werden, dal man sie kaum noch sehen kann?) Der Becher war gemacht worden,
indem ,,irgendwie" Streifen aus Messing und Kupfer ineinander verflochten worden waren - eine wasserdichte Vereinigung zweier ungleichartiger Metalle, ohne dal man
Zuflucht zum Loten genommen hétte. Peter ist Schmied und somit ziemlich vertraut mit den Standardverfahren der Metallbearbeitung. Er rdumte ein, dal er nicht
entritseln konnte, wie die Metallstreifen verschmolzen worden waren. Weil der Becher fiir ihn etwas Besonderes war, ging er nach drauflen und fiillte ihn mit Schnee, um
diesen darin schmelzen zu lassen und dann das LSD damit einzunehmen. Ich nahm meine Meskalin-Kapsel mit dem iibriggebliebenen Wasser aus diesem Becher ein.

Es verging etwa eine Stunde bis zum Beginn unserer Trips. Peter sa3 auf der Wohnzimmercouch und war ganz in den Anblick seines Bechers vertieft. Er war aber
zweifellos in Ordnung und brauchte im Moment 'keine Gesellschaft. Ich zog mich ins Schlafzimmer am anderen Ende des Hauses zuriick, sall auf der Bettkante und
starrte aus dem Fenster in das Mondlicht {iber dem Schnee. Es war einer dieser ruhigen psychedelischen Momente, in denen alles bedeutungsvoll mit meinem Bewultsein
synchronisiert war und umgekehrt. Meine Trdumerei wurde abrupt unterbrochen, als Peter den Raum betrat. Er stiel mir seinen Becher in die Hand und sagte: ,,Hier -
priife das mal eine Zeitlang!" Dann verlieB er das Zimmer. Sonst nichts - keine Erklarung oder etwas dhnliches.

ich war erst ein wenig nachdenklich, betrachtete aber dann den Becher im Mondlicht, das durchs Fenster hereinschien, der einzigen Lichtquelle im Raum. Mein Gott! Was
war das fiir ein verdammtes Ding in meiner Hand? Der Becher, strahlte Energie in einer Weise aus, die in Worten nicht beschrieben werden kann. Eine plotzliche
iiberwiltigende Furcht - eine Erinnerung an meinen zweiten LSD-Trip - und dann gewann ich die Kontrolle wieder. Der Becher schien in einer unaussprechlichen Art
bose zu sein, und Macht auszustrahlen, die ich in meinem veridnderten BewuBtseinszustand mit Leichtigkeit wahrnehmen, doch in keinster Weise begreifen konnte. Dann
sah ich plotzlich in aller Klarheit, daB diese Macht weder gut noch bose war. Es war einfach Macht, die fiir jeden Zweck, den man wéhlte, benutzt werden konnte (wenn
man wuflte, wie). Ich fiihlte mich so, wie ein Laie sich fiihlen mag, der alleine vor den Bedienungskndpfen eines Boeing 747 Jumbo Jet in einer Hohe von 40.000 Ful3
sitzt, die Herrschaft und die Herrschaftsinstrumente (die Schalter, Anzeigen und Knopfe) in Reichweite, aber ohne auch nur die geringste Ahnung, wie alles zu bedienen
wire. Einige Minuten lang durchlief ich ein komplexes Spektrum von Emotionen - erst Furcht, dann Faszination, dann eine niedertrichtige, mich selbst demiitigende Art



von Habgier: ich wollte diesen Becher! Einen kurzen Moment lang hatte ich den Gedanken, da3 Mord kein zu hoher Preis dafiir sei. Was? Meinen Freund Peter tten, so
daB ich sein Kraftobjekt stehlen konnte? Ich schiittelte meinen Kopf vor Abscheu - der Becher selber war nicht durch und durch bose, aber die 'darin enthaltene Energie
konnte einige sehr, primitive Begierden wecken. Ich ging nach hinten ins Wohnzimmer und gab ihm den Becher still zuriick. Sie miiiten Peters Sinn fiir Humor kennen,
um das versteinerte Grinsen so wiirdigen zu konnen, wie ich das konnte. Er wuflte verdammt gut, was ich gerade durchgemacht hatte und fand das auch noch
auBerordentlich lustig.

Von damals bis zum heutigen Tag haben weder Peter noch ich irgendwelche weiteren Informationen iiber diesen Becher erhalten - woher er kommt (wir nehmen an, aus
Tibet), wofiir er gebraucht wurde, wie er gebraucht wurde, wie er heute gebraucht werden konnte - es blieb alles ein Geheimnis. Ich habe Peter gegeniiber angedeutet, dafl
es mich nicht stéren wiirde, wenn er mir den Becher vermacht. Allerdings weif3 ich verdammt noch mal nicht, was ich jemals damit anfangen wiirde, wenn er es tte.

DIE LEHRE DARAUS: Es ist moglich, da3 unbelebte physische Objekte Energie besitzen, die dem BewuBtsein verwandt ist, oder die zumindest vom BewuBtsein
wahrgenommen und beeinflufit werden kann, wenn man weil3, wie man dies anfangt, ohne sich selbst Schaden zuzufiigen.

7. Die Teleportation eines materiellen Objekts

Als meine dritte Frau und ich 1969 damit begannen, zusammenzuleben, gab sie mir ein sehr ungewdhnliches silbernes Kreuz, das von 'einem unbekannten indianischen
Silberschmied angefertigt worden war. Wenn Sie sich eine flachgewalzte Sichel vorstellen kdnnen, mit einem ldnglichen Griff und' einem verkiirzten Kreuzbalken, der die
Sichel etwa in den Proportionen eines christlichen Kreuzes in zwei Hélften teilt, dann haben sie eine ungefidhre Vorstellung davon, wie es aussah. Es war etwa
zweieinhalb Zentimeter lang und auf der Kreuzung des vertikalen und horizontalen Bereichs befand sich ein kleiner Tiirkis. Es gab auch geometrische Muster, die an
einigen Stellen in das flache Silber geschlagen worden waren. Irgend jemand erzihlte uns, das wére ein ,.koptisches Kreuz". Es war mir allerdings nie moglich, dies
bestitigt zu bekommen -tatséchlich habe ich nie ein anderes Kreuz gesehen, das diesem in irgendeiner Weise glich. Ich trug es weniger als ein Jahr am Hals, bis die Kette
ril und es verlorenging. Dies geschah in Santa Fe, irgendwann im Jahr 1970.

Im Herbst 1972 waren wir vollstindig pleite und das biBchen Landwirtschaft fiir den Eigenbedarf konnte unsere romantischen Erwartungen nicht erfiillen. Ich nahm daher
das Angebot an, englisch in einem exklusiven Internat in Arizona zu lehren. Am Ende des ersten Semesters hatte ich es fertiggebracht, mir die rechte Hand zu brechen, die
dann zehn Wochen in einem Gipsverband blieb. Alle Schiiler waren bereits in die Weihnachtsferien gefahren, aber wir blieben in der Schule, da wir nicht ins winterliche
New Mexiko und zu seinen Holzéfen zuriickkehren wollten, solange ich nicht in der Lage war, Feuerholz zu sdgen oder zu hacken. Zusitzlich zu der Unbequemlichkeit,
meine Hand in einem Gipsverband zu tragen, hatte ich einen Monat lang Serien von Cluster-Kopfschmerzen, eine chronische und unertriaglich schmerzhafte Erkrankung,
die ich immer wieder mal hatte, seit ich sechzehn Jahre alt war: (Fiir diejenigen, die dieses Phinomen nicht kennen: Arzte gehen davon aus, daB Cluster-Kopfschmerzen -
in Deutschland auch: Histaminkopfschmerzen, Anm. d. Ubers. - deutlich schmerzhafter sind als Migrine.)

Ich brauche wohl nicht zu erwdhnen, daf3 ich ziemlich gestref3t war, und daf3 diese Ferien alles andere als angenehm fiir mich waren. In Wahrheit wurde ich fast verriickt.
Ich habe die scheuBliche Erinnerung, daB ich mit meinem Gipsverband in ohnméchtiger Pein gegen die Wand hdmmerte, wéhrend ein anhaltender Schmerz wie
weiBglithender Stahl mein Hirn zwei volle Stunden lang zu durchschneiden schien, nur um zwei weitere Stunden spéter wieder zu beginnen. Ich schrie und weinte; ich
betete zu einem Gott, an den ich womdglich nicht glaubte und bat um die Vergebung von Siinden, von denen ich nicht wullte, ob ich sie je begangen hatte. Meine Frau
konnte nicht anderes tun, als hilflos dabei zu stehen, wihrend ich fast wahnsinnig wurde. Es gab kein Schmerzmittel, das dieses Unheil lindern konnte; alles was aus einer
mehrfachen Dosis Seconal resultierte, war, da3 ich auf eine unangenehme, dumme Weise stoned war, wihrend ich es mit der unverminderten Qual in meinem Kopf
aufnehmen mufte.

Eines Morgens, irgendwann in der Mitte all dieses Geschehens, ging ich in unser Schlafzimmer und war erstaunt, als ich das lange verlorene koptische Kreuz offen in der
Mitte des Zimmers auf dem Boden liegen fand. Fiinf Minuten vorher war es nicht dort gewesen und meine Frau und ich dachten stundenlang nach und versuchten eine
Erkldrung dafiir zu finden, wie es womdglich dahin gekommen sein, konnte. Das Kreuz war in Santa Fe vor nahezu drei Jahren verloren gegangen. Seit damals hatten wir
eineinhalb Jahre lang in unserem Haus im ldndlichen New Mexiko gelebt und waren dann in die Wohnanlage eines Internats in Arizona umgezogen. Der Teppich war



innerhalb der letzten 24 Stunden (mit einem Staubsauger der Schule) gesaugt worden und ich war wegen meiner Erkrankung nahezu ununterbrochen in diesem Zimmer
gewesen. Wo war es hergekommen?

Jeder wissenschaftlich orientierte Materialist, der auch nur ein wenig auf sich hilt, wird die ersten sechs Geschichten als Halluzinationen oder als reine, Zufille abtun.
Wenn ich gerade in einer skeptischen Stimmung bin, dann kann ich das ebenso. Das sind ziemlich seltsame Geschichten, und die allermeiste Zeit hatte ich ein
konventionelles geradliniges Leben in einer konventionellen geradlinigen Welt gelebt. In anderen Worten, es ist moglich, daB ich eine autonome unbewufite
Einbildungsgabe besitze, die in der Lage ist, fremdartige [llusionen zu erzeugen, mit der ich mein Ego in Erstaunen setzen kann. Sei es, wie es mag, bis heute konnte ich
noch keine Erklarung dafiir finden, wie dieses Kreuz auf unserem Schlafzimmerteppich auftauchen konnte, Jahre, nachdem ich es in einer Stadt 1000 Kilometer weit- weg
verloren hatte. Das war keine Halluzination und es fallt mir schwer, das zu erkléren.

Eine Hypothese, die annehmbar zu den Fakten palit, ist, dal Forscher festgestellt haben, dall personlicher Strel etwas auslosen kann, was das Poltergeist-Phdnomen
genannt wird. In anderen Worten: Psychische Spannung wird oft mit dem Hervorrufen paranormaler physikalischer Geschehnisse in Zusammenhang gebracht. Jung hat
ebenfalls notiert, dal Synchronizitits-Erfahrungen immer wieder psychologischer Stre3 vorausgeht. Ich stand mit Sicherheit unter starker Belastung, als dieses Geschehen
stattfand, aber welcher Mechanismus ein lange verlorenes und nahezu vergessenes Objekt einfach so aus der Luft heraus erscheinen lassen kann, bleibt ein absolutes
Geheimnis.

DIE LEHRE DARAUS: Der Geist kann mit der Materie auf eine Weise in Interaktion treten, welche die Grenzen der Raum-Zeit-Konzepte der Kausalitét tiberschreitet.

8. Besuch einer anderen Dimension

Im Sommer 1973 kehrten wir in unser Heim im Hochland von New Mexiko zuriick. Reichen Oberschiilern Englisch beizubringen, war definitiv nicht mein Ding. Im
Herbst 1973 nahm ich, nach einer Pause von vielleicht zwei oder drei Jahren, wieder LSD. Fiir mich war Acid nie eine Droge gewesen, deren Einnahme ich allzu oft
wiederholen wollte. (In den dreilig Jahren seit meinem ersten Trip habe ich LSD vermutlich weniger als fiinfzehn mal genommen.) Ich entdeckte bald, dal die
psychologischen Einsichten denen aus vorhergegangenen Trips identisch wéren. Die korperlichen Milempfindungen und die drastischen emotionalen Zusténde, die diese
synthetische Chemikalie hervorruft, wurden fiir meinen &lter werdenden Geist und Korper zunehmend anstrengender. Manchmal hatte ich das Gefiihl, ich hétte die
Synapsen meines Gehirns gerade mit fliissigem Blei gespiilt - es ist kein Zufall, daB dieses Psychedelikum den Spitznamen ;,Acid" (deutsch: Siure, Anm. d. Ubers.) fiihrt.
Trotzdem glaube ich, daB es niitzlich war, mich immer mal wieder in diesen BewuBtseinszustand zu begeben, um zu sehen, wo ich gewesen war und wo ich mich hin
bewege.

Bei dieser Gelegenheit fand ich mein BewuBtsein plotzlich an einen fremdartigen und nicht gerade irdischen Ort projiziert. Obwohl erdéhnlich, wuBte ich irgendwie, daf3
er nicht Teil unserer Dimension war. Ich befand mich in der Gesellschaft einer groBen Gruppe von Ménnern in einer riesigen Halle, die aus handbehauenen Holzstimmen
gemacht war. Diese Manner waren mehr als nur ein wenig bedngstigend - mein erster Eindruck war, der von Nazi-Sturmtruppen, gekleidet wie Lederkerle, aber dann, wie
in einer korrigierenden Antwort auf ein Miflverstidndnis, dnderte sich die Szene sofort und ich sah sie mehr als Wikinger-Krieger.

Und wieder stellte sich die Szene neu scharf - es waren auch keine Wikinger, aber bestimmt waren sie eine Art von Kriegern; die um einen blanken Holztisch
herumsaBlen. Zuerst konnte sie mein Ego nur als bose und grausam wahrnehmen; so wie man es von einem Anti-Kriegsaktivisten, der ich viele Jahre lang gewesen war,
wohl erwartet, wenn er Typen wahrnimmt, die in Tierhaut gekleidet und mit Waffen und Riistung versehen sind. Mir wurde zu verstehen gegeben, daf3 ich ein Mitglied
dieser Bruderschaft sei. Bei diesem Gedanken schreckte ich vor Grauen zuriick. Wieder dnderte sich, welche Intelligenz auch immer diesen Film zu meinem Vorteil
abspulte, sofort die Perspektive auf eine nicht zu beschreibende Art, so als ob ein Fehler korrigiert werden miifite. Und ich sah, daf} die Krieger keineswegs bose waren.
Tatsachlich waren sie genau das Gegenteil davon - in der poetischen Sprache der Vision standen sie ,,schonungslos im Dienst der Wahrheit".

Ich kann diese Botschaft am besten wie folgt erklaren: Wir Menschen werden von Geburt an darauf konditioniert, automatisch unsere ehrlichen Eindriicke und Antworten
zu unterdriicken, um kollektive soziale Illusionen aufrechtzuerhalten. Wir wollen die ,,Geflihle anderer Leute nicht verletzen" oder unsympathisch erscheinen. Um



kulturelle Verlegenheiten zu vermeiden, lernen wir zwangsldufige und andauernde Liigner zu werden. Bis wir die Pubertit erreicht haben, sind die meisten von uns schon
so programmiert, dal wir uns noch nicht einmal mehrbewuft sind, dal wir so handeln. Ein lehrreiches Beispiel dieses Phdnomens ist es, einen alten Shirley-Temple-Film
anzuschauen und zu zdhlen, wie viele ,,Notliigen" und ,,edle Verleugnungen" pro Minute darin vorkommen. Diese Bruderschaft von Kriegern war der Wahrnehmung, dem
Aussprechen und dem Ausleben. der Wahrheit aus ihren Erfahrungen gewidmet, ohne irgendwelche Kompromisse einzugehen oder Konsequenzen zu ,fiirchten. Ich fiihlte
mich geehrt, und in den Jahren seit dieser Vision der Realitit aus einer anderen Dimension habe ich mich bemiiht, meiner Vorstellung dieser strengen Uberzeugung zu
entsprechen. Das ist nicht leicht, und ich bin immer noch nicht gut darin. Als Konsequenz daraus empfinden mich viele Menschen in dieser Dimension als kaltbliitiges
Arschloch - wie ich schon sagte, ich bin noch nicht sehr befdhigt darin.

DIE LEHRE DARAUS: Es scheint Dimensionen in jeder menschlichen Psyche zu geben, in denen archetypische Méchte eine von der Ego-Wahrnehmung deutlich
verschiedene Realitdt ausleben. Die Energie, die diese représentieren, steht fiir den bewuliten Gebrauch durch das Ego zur Verfiigung.

9. Die Riickkehr des Habichts - Eine Initiation

Am Nachmittag des 17. Dezember 1973 war ich alleine im Haus, als ich einen ungeheuren Larm im Hinterhof horte. Es klang, als ob unsere ganze Schar von zehn
Hiihnern rasend geworden wire. Ich ging hinaus, um nachzusehen, was nicht in Ordnung war und erblickte nach dem Offnen der Tiir eine in der Tat bizarre Szene. In der
Mitte der Zufahrt saB ein groBer Hiithnerhabicht 16. Er hatte seine Fiange in eine unserer White-Leghorn-Hennen gekrallt, seine weiten Schwingen waren in einem
schiitzenden Halbkreis um das Huhn ausgebreitet. Das. Huhn war noch am Leben und der Ausdruck seines Gesichts mit dem halbgedffneten Schnabel erinnerte mich an
den Ausdruck, der sich auf einigen der bildhafteren mexikanischen Kruzifixe zeigt. Es war alles andere als eine Satire auf Agonie und Opferschatft.

Die Augen des Habichts waren gerade auf mich gerichtet und hatten eine fast blutrote Farbe. Ich habe niemals etwas wilderes und unzihmbareres gesehen. Der Kontrast
in der Anwesenheit des spirituellen Seins der beiden Vogel hitte nicht grofer sein konnen. Ich war weniger als drei Meter von dem Habicht entfernt und war erstaunt
dariiber, daB3 er sich dort behauptete und nicht wegflog. Einige Momente lang verlief die Begegnung unentschieden - ich wufite nicht, was ich tun sollte und er wollte
seine Beute nicht wieder verlieren. Auf der anderen Seite konnte ich einem Habicht nicht einfach erlauben, meine Hithner aufzufressen und so machte ich versuchsweise
ein oder zwei Schritte vorwirts, schrie und machte scheuchende Bewegungen mit meinen Hianden.

Er sank tiefer und kriimmte seinen Kopf nach unten und beobachtete mein Naherkommen mit diesen schrecklichen Augen. Ich hielt an. Was war hier los? War er
tollwiitig oder so etwas? Ich gebe zu, dall ich mehr als nur ein wenig Angst vor ihm hatte; kein wildes Tier, von dem ich vorher je gehort hatte, 148t es zu, daB3 sich ihm ein
Mensch so weit ndhert. Wir waren nun etwa eineinhalb Meter voneinander entfernt und ich sah ihn schon mit seinem Schnabel und seinen Klauen in mein Gesicht fliegen.
Ich gab auf und zog, mich zum Holzstapel zuriick, wo ich ein grof3es. Stiick schwarzer Plastikfolie aus Vinyl fand, welches wir als Plane verwendeten. Mein ,,Plan" war
es, die Folie iiber den Vogel zu werfen, ihn durch das Plastik hindurch zu fassen zu kriegen und dann ... ich weiB} nicht ... irgendwie herauszufinden, wie ich ihn wieder
losmachen kann, ohne dabei verletzt zu werden.

Ich bilde mir ein, daB ich, als ich auf ihn zuging und dabei das grofle schwarze Gewdlbe von einer Plane hielt, ausgesehen haben muf3, wie das Gespenst des Todes selbst.
Er blieb sitzen, bis ich fast bei ihm war, dann flog er auf und ganz tief durch die Pappeln davon. .Das Leghorn-Huhn fliichtete augenscheinlich unverletzt zum
Hithnerhaus. Was fiir ein aufregendes Erlebnis! Ich konnte es kaum erwarten, bis meine Frau und meine Kinder aus der Stadt zuriick kamen, so daf} ich ihnen alles
erzahlen konnte. Ich ging ins Haus zuriick. Nach nur fiinf Minuten kreischten die Hithner schon wieder. Was zum Teufel war los? Der Habicht war wieder da. Dieses Mal
fand ich ihn, wie er die Klauen im Maschendraht eines unserer Hasenstélle versenkt hatte und so am Drahtgeflecht hing, wéhrend. das weifle Haschen drinnen in totaler
Hysterie herumjagte. Mit dem Stiel einer Harke schlug ich an die seitliche Kifigwand. Dieses Mal flog er nur bis zur néchsten Pappel. Da sal} er nun, sechs Meter iiber
mir auf einem nackten Wintera-Ast.

Um eine langere Geschichte abzukiirzen: Ich warf groflere Steine gegen den Baumstamm - nichts. Ich warf kleinere Steine gegen den Ast - der Habicht riihrte sich nicht.
Dann versuchte ich, Steine auf ihn zu schleudern schaffte es aber nie; ihn zu treffen und er riihrte sich kein einziges Mal, starrte mich nur mit diesen unversdhnlichen



roten Augen an. Es war offensichtlich, da3 er sofort wieder meine Hiihner jagen wiirde, wenn ich ihn allein lieB3e.

Ich nahm mein Kleinkalibergewehr und schof3 iiber seinen Kopf in die Luft - er zuckte noch nicht einmal. Ich schof3 auf den Zweig neben ihm, wobei Rindenstiicke bei
jedem Treffer umherflogen. Es war sehr viel Gelassenheit in seinem Gesichtsausdruck. Er stridubte die Federn und schaute zur Seite- kann ich wagen, es verdchtlich zu
nennen? Bis dahin hatte ich einen seltsam verdnderten BewuBtseinszustand erreicht, eine Art unabwendbarer Raserei. Was war nur mit diesem Vogel los! Ich wollte ihn
ganz bestimmt nicht toten - er war groBartig! Ich wollte bloB nicht, daB3 er die Hiihner fra3. Aus irgendwelchen Griinden konnte meine linke Hirnhélfte nicht von diesem
beschriankten bilichen Pragmatismus lassen. Dann kam es zu einer schrecklichen Art von Verstindnis der Situation. Entweder er bekommt meine Hithner; oder ich tote
ihn. Innerhalb des groBBeren Rahmens war da eine Aura kosmischer Indifferenz dariiber, welchen Weg ich einschlagen wiirde; ich wurde vor eine Wahl gestellt: Es war die
Zeit fiir schonungslose Wahrheit. Ist es zu mystisch, zu sagen, daf seine ,,Wahl* klar war?

Dies ist eine wahre Geschichte. Ich erschof3 ihn. Er fiel nicht herunter. Ich erschof ihn wieder, ein kleines Federwolkchen erhob sich von seiner Brust. Er fiel nicht! In der
Armee war ich Scharfschiitze gewesen, in der hochsten Kategorie und ich war Mitglied des Schiitzenteams meiner Einheit. Schon in meiner Teenagerzeit sagte man, daf3
ich ein ,,guter Schiitze" sei. Dies ist eine wahre Geschichte. Ich schoB3 sieben mal auf ihn; bevor er von der Pappel herunterfiel - und immer noch war er am Leben! Zu
dem Zeitpunkt war ich verriickt von Gefiihlen, die ich noch nicht einmal benennen kann. hach dem achten Schuf3 starb (er, sein schoner Kopf zu Brei zerfetzt, durch einen
SchuB aus unmittelbarer Nihe. AuBerste Trauer iiberkam mich. Von allen Siinden hatte ich die begangen, die am wenigsten: vergeben werden kann. Eine Zeile von
Robinson Jeffers brannte in meinem Gehirn:

»lch wiirde eher, von den Strafen abgesehen; einen Menschen denn einen Falken toten..."

Schonungslose Wahrheit. Ich nahm den zerstdrten Korper mit hinein. In dieser. Nacht aB ich sechs Peyote-Buttons 17 und wachte beim Schein von Kerzen bis zum
Sonnenaufgang neben seiner Leiche. Mir wurde zu verstehen gegeben, dal3 dies alles seltsamerweise so vorherbestimmt war. Wihrend der folgenden Jahre habe ich das
Vorgefallene noch besser verstanden. Allerdings ist dies zu personlich, um dariiber zu schreiben; einige Dinge kann ich nicht mit anderen teilen.

Etwa ein Jahr spéter sah ich zu unserem Schlafzimmerfenster hinaus und sah einen weiteren Hithnerhabicht auf dem Feld neben unserem Haus. . Er hatte eines unserer
Barred-Rock-Hiithnchen in den Fangen und rif3 ihm bereits Federn aus und Fleischstiicke aus seinem Korper. Ich safl auf der, Bettkante und sah ihm' zu, bis er mit dem
Fressen fertig. war. Bon Appetit, Bruder! Die Habichte konnen so viele von meinen Hithnern haben, wie sie wollen - jemals wieder einen von ihnen zu téten, wiirde mir
schwerer fallen; als mich selber zu toten.

DIE LEHRE DARAUS: Archetypische Krifte konnen uns zu Entscheidungen zwingen, um Ziele zu erreichen, die sich dem unmittelbaren Verstdndnis entziehen. Zu
diesen Zeiten ist man in der Lage, einem intuitiven, transzendenten, unbewuf3ten Programm zu folgen, einem, bei dem das Ego nur ein sekundéirer Bestandteil ist.

10. Die Stimme

Von allen Geschichten in dieser Einfiihrung ist diese hier diejenige, die am geheimnisvollsten ist, und die den starksten Schockeffekt auf mein Leben hatte.

Am Morgen des 18. Februar 1979 nahm ich nach einer Pause von etwa drei Jahren wieder einmal LSD. Wihrend ich in meinem bequemen Sessel sall und darauf wartete,
daB die Wirkungen der Droge einsetzen, spiirte ich einen plotzlichen Impuls aufzustehen, in den benachbarten Raum zu gehen, und eine antike mexikanische Machete von
der Wand zu nehmen, an der sie mindestens eine Dekade lang gehangen hatte. Wie so viel Dinge, die nur der Dekoration dienen, war mir diese Machete so vertraut
geworden, dal3 sie fiir mich wie unsichtbar war. Ich kann mich nicht erinnern, ihr seit Jahren irgendwelche Aufmerksamkeit geschenkt zu haben. In der Tat war sie
beschdmend mit Staub bedeckt.

Ich hatte diese Machete 1965 auf dem Markt von Toluca auBlerhalb von Mexiko City gekauft. Sie hing an der Riickseite' eines Standes, der einem
Gebrauchtwerkzeughéndler gehorte. Er verkaufte abgenutzte Himmer, verbogene Schraubenzieher; dlverkrustete Schraubenschliissel, rostige Motorradketten und solche
Sachen. Die Machete ist zweifellos ziemlich alt (ich schitze frithes zwanzigstes Jahrhundert, etwa die Zeit der mexikanischen Revolution) und gut gebraucht, mit vielen



Kerben und Kratzern und einem gesplitterten Griff. Ein ,, dicho” oder Sprichwort ist auf der Schneide eingraviert: Nada del mundo es verdad por lo que mi ojos ven. Auf
deutsch wiirden wir sagen: ,,Nichts auf der Welt, das unser Auge trifft, ist wahr", oder freier iibersetzt: ,,Alles ist eine Illusion." Es ist ein merkwiirdiges Sprichwort. Ich
dachte nie, daf3 dies ein typisches mexikanisch-katholisches Gefiihl sei. Wenn, dann klingt es eher buddhistisch.

Aus irgendwelchen Griinden wollte ich die Machete in der Hand halten. Als das LSD dann mein BewuBtsein zu verdndern begann, hielt ich sie fester und fester - und wie
Peters tibetanischer Becher begann sie, die Macht eines ,,Kraft-Objektes" zu manifestieren. Bald fiihlte es sich so an, als wére die Machete eine Art von psychischem
Blitzableiter fiir Méchte, die von meinem Korper Besitz ergriffen. Ich glaube nicht, daB3- ich zu diesem Zeitpunkt die Sache noch hitte abbrechen kdnnen, auch wenn ich
das gewollt hitte. Die Wirkung der Droge setzte nun sehr stark ein und ich war plétzlich sehr, sehr stoned. Die Machete vibrierte mit Macht und schien mich vom. Stuhl
zu ziehen, durch das Zimmer die Tir hinaus in den Hof, wo ich mit Macht mit den Knien auf den Boden geworfen wurde. Zum ersten und bis jetzt auch einzigen Mal in
meinem Leben horte ich eine klare und deutliche Stimme, die zu mir aus meinem eigenen Kopf heraus sprach. Die Stimme war nichts, das ich mit ,,mir", oder auch nur
einem Teil von ,,mir" identifizieren konnte. Sie war etwas vollig Fremdes und sie 'stellte mir eine Frage:

,,Ubernimmst Du Verantwortung?"

Ich wuBte nicht, was das bedeuten sollte - Verantwortung tibernehmen wofiir? Allerdings wullte ich, da3 es wichtig war, ja zu sagen. Verantwortung zu iibernehmen war
sicher ,,verantwortungsvolles" Handeln und ich habe immer, geglaubt, ein verantwortungsvoller Mensch zu sein.

Ja.

Das Energieniveau der Stimme erhohte sich um eine volle Oktave:

,,Ubernimmst Du Verantwortung?"

,,Hu - sicher. Ja." Ich war sehr berauscht und durch die Wiederholung der Frage ziemlich verwirrt.

Nun verdoppelte sich die Macht der Stimme ein weiteres Mal und wurde plotzlich sehr, sehr unheimlich. Womit hatte ich es hier zu tun?
,, Ubernimmst Du Verantwortung?!!!”

,,Jal Ich iibernehme Verantwortung!" Ich hatte keine Ahnung, wofiir ich Verantwortung iibernahm, aber ich wuflte, daf3 ich mit ihm gleichziehen miisse, was immer ,,es"
war.

Nun iberschritten wir die Grenze zu ,,etwas anderem". Diese verdammten. Acid-Trips! Warum tat ich mir das immer wieder an? Flashback-Wiederholung. meiner
zweiten .Reise in den LSD-Terror... Jetzt war es nichts weniger als die Stimme Gottes, die forderte:

L,UBERNIMMST DU VERANTWORTUNG?!!!"

Ich war mir nicht mehr sicher, ob ich soviel/ Verantwortung wollte. Aber ich war mir irgendwie sicher, daf} ich auf der Stelle tot umgefallen wire, hitte ich jetzt ,,nein"
gesagt. Die von der Stimme nicht ausdriicklich erwihnte Folgerung war: ,,Ubernimm Verantwortung oder stirb!" In diesem BewuBtseinszustand glaubte ich dies wirklich.

,JA. JA. ICH UBERNEHME VERANTWORTUNG!"

Die Stimme verstummte. Nach einer Weile kam ich wieder auf die FiiBe und humpelte ins Haus zuriick. Der Rest des Trips verlief relativ ereignislos jede Menge
Korperelektrizitit und fliissiges Blei, die durch meinen Kopf schossen. Ein ortlicher Kurzwellensender spielte ein Stiick von Alan Hovhaness,

Mountains and Rivers Without End - machtvolle Musik, gut geeignet, um sie unter dem Einfluf} eines Psychedelikums zu horen: Bis zum spdten Nachmittag war ich



langsam ins NormalbewuBtsein zuriickkehrt. Ich war froh, wieder zuriick zu sein.

Als ich in dieser Nacht ins Bett ging, war ich ein wenig vom LSD ausgelaugt, war aber sonst vollig erholt und befand mich wieder in der normalen Realitdt. -Ich war in
der Tat viele Stunden auf Trip gewesen.

Ich hatte einen Traum:

Meine Machete befand sich vor mir, hing in einer volligen Leere unendlicher Dunkelheit. In die Klinge waren hebréische Lettern aus loderndem Feuer eingegraben. Ich
bin kein Jude und kann kein Hebréisch,, erkenne aber die Buchstaben und kann sie zum Beispiel von Sanskrit oder griechischen Buchstaben unterscheiden. Die Machete
verschwand, und nur die feurigen Lettern blieben in der Leere aufgehdngt. Dann begannen sie sich zu bewegen und sich im lateinischen Alphabet neu zu formieren und
ergaben so ,,SEPHIROTH", in Feuerschrift. Dann verschwanden sie und nur die Leere blieb iibrig.

Ich wachte auf, mein Herz schlug angstvoll. (Warum hatte ich Furcht?) Ich stand auf und ging durchs Haus. Was bedeutete ,,Sephiroth"? Ich schaute in Webster's Third
New International Dictionary nach, fand aber dieses Wort nicht. Dies war der machtvollste Traum, den ich je gehabt hatte, ein Traum von der Art, wie er nur einmal im
Leben vorkommt. (Es handelte sich zuverldssig um einen Traum und nicht um' eine auBBerkorperliche Erfahrung, was etwas ganz anderes ist.) Er war sicher so heilig wie
meine Begegnung mit der Stimme. Ungliicklicherweise wullte ich genauso wenig, was dies bedeutete, wie ich nicht wuflte, wofiir ich die Verantwortung iibernommen
hatte. Es dauerte mindestens noch zwei Wochen, bis ich den Schliissel dazu finden sollte.

Ich durchstdberte ziellos einen Buchladen. in Santa.. Fe. Ich sah ein Buch mit einem Titel, der Wérterbuch der okkulten und mystischen Begriffe oder so dhnlich hief.
Aha! Vielleicht kann ich ja hier herausfinden, was ,,Sephiroth" bedeutet. Ich schlug die entsprechende Seite auf - ,,Sephiroth: Die zehn Emanationen Gottes in der
jidischen Kabbalah." Ich war verbliifft - ich hatte von der Kabbalah gehort und wuBlite, da3 es sich dabei um eine Artjiidisches mystisches System handelt, weiter aber
reichte mein Wissen nicht. Wie konnte der unbewufSte Teil meiner Psyche Informationen priasentieren, denen ich in meinem Leben noch nie bewuf3t begegnet war?

Es ist wohl kaum nétig, zu erwéhnen, dal3 ich ein paar Biicher iiber dieses Thema erstand. Ich habe vergessen, in welcher Reihenfolge ich sie .gelesen habe, aber Dion
Fortune's The Mystical Qabalah und Gareth Knights A practical Guide to Qabalistic Symbolism sind mir als besonders fruchtbare Texte im Gedéchtnis geblieben. (Das
Wort ,,Kabbalah" gibt es in mindestens fiinf verschiedenen Rechtschreibvarianten; ,,Qabalah" ist eine im englischen Sprachraum recht gebrauchliche Form.)

Mehr als ein Jahr spéter traf ich in Knights Buch auf die endgiiltige Synchronizitét dieser Erfahrung.

Ohne hier auf die Kompliziertheiten der kabbalistischen Philosophie einzugehen, von denen es viele gibt (um zumindest dies zu sagen!), entdeckte ich, dal mein
Abenteuer mit der Machete und der Stimme mit dem ,,17. Pfad des Baums des Lebens" iibereinstimmte. Dieser Pfad hat die Bedeutung: ,,Ein Pfad der Wahl, die
NebenstraBen des Lebens treffen sich hier" (z.B. ,,Ubernimmst Du Verantwortung?") Das Arcanum des Tarot, das symbolisch mit diesem Pfad verbunden ist, ist ,,Die
Liebenden", und der hebrdische Wort/Buchstabe fiir ,,Die Liebenden" ist ,,zayin", was ,,Schwert" bedeutet. (Ein Machete ist mit Sicherheit eine Art von Schwert.) Die
Droge Ergotamin ist diesem Pfad ebenfalls eng verbunden und LSD ist natiirlich eine Ergotaminderivat.

Das ist ganze Menge an Synchronizitdt, die hier in einem einzigen Ereignis komprimiert ist, das mir immer noch nicht vollstindig klar ist. Ich befinde mich aber
offensichtlich in guter Gesellschaft; Jahre nach meinem ,,Kabbalah-Trip" fand ich folgende Beobachtung, die LSD-Therapie betreffend, in Stanislav Grofs Buch Realms
of the Human Unconscious. Er beschreibt hier, wie auch andere Menschen unter dem EinfluB3 von LSD Erfahrungen gemacht haben, die meinen eigenen &hnlich waren:

Einzelne, die mit der Kabbalah nicht vertraut waren, machten Erfahrungen, die in dem Zohar und Sepher Yetzirah [zwei klassischen kabbalistischen Texten] beschrieben
werden und demonstrierten eine iiberraschende Vertrautheit mit kabbalistischen Symbolen. .1s

DIE LEHRE DARAUS: Es war dieses Erlebnis, welches mich am Ende davon iiberzeugte, daf ich irgendwie zu einer voranschreitenden inneren Entwicklung in
Beziehung stand. SchlieBlich akzeptierte ich die Vorstellung, da3 das BewuBte ;,Ich" nur Teil einer groBBeren Realitit war, die sich selbst aus dem entwickelte, was ich als



meine eigene unbewulite Psyche wahrnahm. Irgendwo innerhalb dieses undifferenzierten ,,Unbewuliten" gab es cine getrennte Intelligenz (,,Jch" auf einer hoheren
Ebene?), welche in der Lage war, Informationen auf eine Weise zu handhaben, die allem, was ich hier in dieser Raum/Zeit kannte, {iberlegen war. Natiirlich kam ich nicht
sofort zu diesen SchluBfolgerungen. Es dauerte mehrere Jahre, bis sich die Hypothese erhirtet hatte.

11. Besessenheit durch einen Archetypus

Im Juli 1979 ergab sich fiir mich die Gelegenheit zu begreifen, daf3 die ,,schonungslose Wahrheit" nicht durch Gewalt erzwungen werden muf3 - in der Tat wird sie das
wohl nie, hat man sie erst einmal richtig verstanden.

In diesem Sommer war ich in eine anhaltende Fehde mit einem Nachbar verwickelt, weil sein Vieh immer in unseren Garten einbrach. Bei einer dieser Gelegenheiten
hatten zwei seiner Pferde den Zaun durchbrochen und trampelten in unserem Mais herum. Ich verlor jede Beherrschung und schoB3 einem der Pferde mit einem
Schrot-Luftgewehr in das Hinterteil. Dabei verletzte ich es nicht ernsthaft, lie aber in kindischer Weise meiner Frustration dariiber freien Lauf, was zu 'einer nicht mehr
tolerierbaren Quelle andauernden Argers geworden war.

Die Traditionen New Mexikos besagen, daB Vieh nicht eingezdunt wird, sondern durch Z&une draulen gehalten wird. Dies bedeutet, dall die Last des Schutzes beim
Girtner liegt, nicht beim Eigentiimer des Viehs. Ein typisches Western-Konzept, das Rancher von jeder wirklichen Verantwortung fiir Schéden, die von ihren Tieren
verursacht werden, befreit. Neuere Gesetze erkennen diese Idee des ,,freien Feldes" nicht mehr an, aber Traditionen sterben nur schwer aus, und mehr als nur einige
Morde wurden seitdem in unserem Gebiet wegen dieses Themas begangen. Ich bin iiberzeugt davon, daB jedes Individuum die volle Verantwortung fiir sich und seinen
Besitz hat. Daher habe ich die Vorstellung immer gehal3t, da ich verpflichtet sei, Zdune zu bauen, um mich vor den streunenden Rindern, Schafen, Pferden und sogar
gelegentlich Schweinen meines Nachbarn zu schiitzen.

Was passiert war, war, daf} ich in meiner Wut unabsichtlich den Luftdruck der Waffe exzessiv hoch gepumpt hatte, so daB das Schrot das Fell des Pferdes aufgerissen und
dieses zu bluten begonnen hatte. Seine Besitzer, die die Wunde sahen, dachten, ich hitte mit einem Kleinkalibergewehr auf das Pferd geschossen. Plotzlich fand ich mich
in meinem eigenen Hinterhof mit den beiden erregten halbwiichsigen S6hnen des Nachbarn, 16 und 18 Jahre alt, konfrontiert. Sie waren beide bereit, mich fiir das, was
ich getan hatte, zu téten. Was mich betraf, so war ich immer noch wegen des dauernden Problems mit ihren Tieren wiitend und in keinster Weise bereit, ihnen gegeniiber
Versohnlichkeit an den Tag zu legen. Wir begannen alle sofort aufeinander einzuschreien. Ich hatte das Schrot-Luftgewehr in der Hand, und ein Teil von mir war nur zu
bereit, es als eine Keule zu benutzen. Dabei berechnete ich sogar kaltbliitig, wie es den Unterschied zwischen unserem Alter und unserer Stirke ausglich. In der Tat war
ich sogar im Vorteil, weil ich in diesem wahnsinnigen Moment nur allzu bereit war, diese beiden Punks totzuschlagen, ja, es verlangte mich sogar danach. Wir waren alle
wahnsinnig in unserer Rage und die Situation war nur um eine Haaresbreite vom Blutvergiefen entfernt.

Dann passierte etwas. ,,Ich" wurde plotzlich zur Seite geriickt und, eine gebieterische und gefafite und verniinftige Stimme begann durch mich zu sprechen. Meine ganze
Personlichkeit verdnderte sich und ich sprach auf eine Art, die schonungslos alle Wahrheiten aus dieser Situation zugab. In Kiirze umrif ich die vergangenen Ereignisse,
die zu diesem Moment gefiihrt hatten, gab meinen Anteil an diesem Zwischenfall unumwunden zu und wies auf die Moglichkeiten hin, die wir fiir unsere zukiinftigen
nachbarlichen Beziehungen hatten. Langsam verdnderte sich die Energie. Was zuvor eine potentiell fatale Konfrontation gewesen war, entwickelte sich zu einer relativ
ruhigen Diskussion eines realen Problems. Nach einiger Zeit war dies erledigt, und wir schiittelten uns in gegenseitigem Respekt die Hénde. Innerhalb eines Monats
waren alle Zaune (von ihnen) repariert und niemals wieder betrat ihr Vieh unser Land. Heute sind wir vielleicht nicht die besten Freunde, aber zumindest gute Nachbarn.

Das Interessante daran ist fiir mich, da3 mich, sobald die Diskussion vorbei und ich ins Haus zuriickgekehrt war, die gefafite und verniinftige Erscheinung verlieB. Ich
fand mich dann in einem kurzdauernden Zustand fassungsloser Auflosung. -Meine Frau und mein Stiefsohn waren Zeugen der ganzen Angelegenheit geworden: Sie
waren ziemlich erstaunt und meine Frau sagte, sie hitte noch nie erlebt, da3 ich mich so verhalten hétte. Der erstaunte Ton ihrer Stimme sagte viel mehr als ihre Worte:
,Ich glaube es einfach nicht!"”

Fiir eine kurze Zeit war ich der Held, aber ungliicklicherweise dauerte es nicht lange, bis mein kampflustiges Ego wieder zum Vorschein kam, und sich wiitend dariiber
auslieB, ,,daB, ich mir einen solchen Mist von Punks wie denen nicht gefallen lassen muf3" etc. Erst da dimmerte es den beiden, daB, ,,wer auch immer" so



bewunderungswiirdig mit diesem Zwischenfall umgegangen war, es sich dabei nicht um mein alltdgliches Selbst gehandelt hatte.

Wenn ich mich heute an dieses Ereignis erinnere, dann schaudere ich bei dem Gedanken; wie nahe ich damals einer nicht mehr riickgdngig zu machenden Tragddie in
meinem Leben war. Die Art, auf die sich die Energie in dieser Situation aufbaute, hétte wohl dazu gefiihrt,. daB3 jemand, womdoglich nicht ich, tot oder im Krankenhaus
endete. Ich hitte dann eine lange Zeit mit der Biirde eines Mordes auf meinem Gewissen im Gefdngnis verbracht. Ich glaube auf- * richtig, dafl ein stérkerer,
hoherstehender Teil meiner Psyche kommen sah, daf3 ich dieser miBliche Lage nicht begegnen konnte, ohne dal3 diese in einer Katastrophe endete. So sprang er ein, um
mich zu retten.

DIE LEHRE DARAUS: Ein iibergeordneter Teil der Psyche (Jungs ,,Selbst") kann in Krisensituationen eingreifen, um die physische Entitét vor Schaden zu bewahren.

12. Spuren im Schnee

Die Jahre vergingen. Die Kinder wurden erwachsen und verlieBen das Nest. Nachdem wir dreizehn Jahre verheiratet waren lieen sich meine dritte Frau und ich scheiden,
und ich wohnte alleine zu Hause in einer zunehmend introvertierten Welt. Zu der Zeit wurde mir die kabbalistische Philosophie zur Besessenheit. Die ,,Arbeit an meinem
Inneren" wurde fast zwanghaft. Wenn ich ins Bett ging, dann hatte ich ein Mikrophon neben dem Kissen, so daf ich meine Traume auf Band aufnehmen konnte. Ich
wurde darin so geiibt, daf ich oft bis zu acht davon in einer Nacht aufnahm. Manchmal brauchte ich die meiste Zeit des néchsten Tages, um diese ganzen Daten in einem
wachsenden Regal spiralgebundener Notizbiicher zu sammeln. Ich brach den Kontakt zu meinen Freunden ab und verlie manchmal mein Grundstiick iiber eine Woche
lang nicht mehr. Aufgrund des bescheidenen Einkommens aus ein paar Wertpapieren, die mir mein Vater hinterlassen hatte," disziplinierte ich mich selber, so daf} ich in
der Lage war, sechs Jahre lang von nur 100 Dollar im Monat zu leben.

Ich entsagte dem Drogengebrauch, einschlieBlich Alkohol und Cannabis, mit Leichtigkeit und ohne irgendwelche Beschwerden dabei zu haben; fast eine Dekade lang. Es
war der reinste aller Puristen-Trips - Trdume wurden zu meiner neuen alternativen Realitit. Trdume und das I Ging. Nie wieder horte ich diese innere Stimme, die meine
totale ,,Verantwortung" forderte. Daher ersetzte ich diese durch die Einsichten des chinesischen Orakels und erreichte bald den Punkt, an dem ich nicht mal mehr die
einfachsten Entscheidungen treffen konnte, ohne es zu befragen: Ich machte detaillierte Aufzeichnungen iiber jede Frage und Antwort und begann eine groe Sammlung
von mit Kreuzverweisen versehenen Daten anzulegen, manche davon wesentlich, einige trivial. Ich glaubte, ich wére auf einem ,,spirituellen Weg", und in der Tat war ich
das, zumindest fiir eine Weile. Aber solch zwanghafte Introversion ist per Definition pathologisch. Es dauerte dann auch 'nicht lange, bis ich in eine tiefe Abhangigkeit
von zunehmend fremdartigen Glaubenssystemen abrutschte.

Zum Beispiel Zolibat. Ich entwickelte den unerschiitterlichen Glauben, da3 sexuelle Abstinenz notwendig fiir mein inneres Wachstum sei. Meine Traume und das I Ging
bestétigten und untermauerten das wieder und wieder. Dies sollte meine grofite Priifung sein. Ich glaubte, daB3 es die Pflicht meines Egos war, den Herausforderungen zu
begegnen, die sich daraus ergaben, was ich als .Anweisungen meines tiefsten Kerns interpretierte, meines inneren Selbst. Zu dieser Zeit war ich vollstindig in die
Jungschen Theorien eingetaucht und brachte es mit- Leichtigkeit fertig,, meine Interpretation der Ideen Jungs zu benutzen, um jedes fremdartige Bild, das aus meiner
Psyche aufstieg, zu rationalisieren und zu verdrehen. Ich diente meinem Selbst (mit einem groflen ,,S" in Gegensatz zur Kleinschreibung bei Jung). Ich war bereit, alles zu
geben, was auch immer dieser Teil meiner Psyche wollte. Um nur ein Beispiel der Art von Realitét zu geben, in der ich wéhrend dieser Jahre lebte: Ich traf eine junge
Frau, die ein Haus auf der gegeniiberliegenden Seite des Feldes gemietet hatte. Sie war intelligent, attraktiv und ausgesprochen modern. Ich ,,lebte zolibatar" und fand das
schwierig. Eines Abends kam sie zu mir heriiber; um mich zu besuchen und fragte mich schlieBlich ganz offen, ob sie bei mir die Nacht verbringen kénnte. Ich erklirte ihr
den ,,Weg", auf dem ich mich befand, gab zu, dal3 ich mich von ihr sehr angezogen fiihlte, daf3 ich aber versuchte, dem Willen meines ,,Selbst" zu folgen. Auf die Art, die
fir mich in dieser Zeit .typisch war, sagte ich: ,,Lall uns das I Ging werfen und sehen, was es iiber diese Situation zu sagen hat." Sie fand, daf} das eine gute Idee war und
warf die Miinzen selber. Die Antwort?

Hexagramm Nummer vierundvierzig ohne sich wandelnde Linien. Eine der Ubersetzungen fiir den Titel dieser Figur ist ,,Versuchung." Das Urteil besagt: ,,Die
Versuchung zeigt eine Frau, die mutig und stark ist. Es ist nicht gut, eine solche Frau zu heiraten." Meine Freundin war geschockt und verwirrt. ,,Bezieht sich das auf
mich?" Ich lachte bedauernd. Die Antwort war total typisch, vollig konsistent mit meinen iibrigen Erfahrungen und was mich betraf, wiirde nur ein Narr eine solche



Antwort ignorieren. Wir -brachten es fertig, zu meinen Bedingungen Freunde zu bleiben. Ich denke, sie respektierte mich sogar dafiir, . da ich offensichtlich einem nicht
leichten Weg folgte.

Bis zum Ende des Jahres 1984 war ich womdglich klinisch verriickt. Ich konnte mich kaum noch um meine einfachsten Bediirfnisse kiimmern. Ich war der Sklave einer
Konzeption, die mir immer noch nicht klar ist. Aber sie blieb in meinen Erfahrungen vollig konsistent. Eine Macht in mir oder auflerhalb von mir oder beides erzwang
meine Entschlossenheit bis zum Ende meiner Kréfte.

In einer kalten Winternacht wurde ich vom eindrucksvollen Gerdusch eines schmerzerfiillten groBen Tieres geweckt, ein bellender, rohrender Ton, vielleicht etwa so wie
ein verwundeter Stier. Es entsetzte mich, als ich entdeckte, da3 dieser Laut aus meinem eigenen Mund kam!

Den Rest der Nacht schlief ich unruhig und im Morgengrauen trat ich hinaus in den frischgefallenen Schnee. Wo auch immer ich hin blickte, war eine unbefleckte weille
Decke, noch zu frisch, um schon die Spuren von Tieren oder Menschen zu tragen - mit Ausnahme der Umgebung meines Hauses. Die erste Spur, die ich sah, war eine
lange Linie im Schnee, so als ob sie von einem Kind mit einem Stock gezogen worden wire: Aber es gab keine Spuren daneben und ihr Anfang und ihr Ende lagen etwa
neun Meter auseinander. Dann gab es noch eine andere, kiirzere, nur etwa einen Meter lange Linie. Und mehr. Ich ging meinen ganzen Besitz ab und entdeckte Dutzende
dieser fremdartigen, ziellos sich schldngelnden Linien im Schnee, deren Langen zwischen einem und fiinfzehn Metern lagen und im Nirgendwo begannen und endeten. Es
gab keine in den Feldern, die mein Anwesen umgaben. Die einzigen Markierungen waren innerhalb meines eigenen Zaunes - alles andere war unberiihrtes WeiS3.

Was war der Ursprung solch zufélliger Kalligraphie? Wie waren die Linien gezogen worden? Sie waren alle mindestens dreilig Zentimeter tief und es gab keine Spuren
neben ihnen. Jemand, der sich aus einem tieffliegenden Hubschrauber herauslehnt, hétte mit einem lingen Stock solche Rillen machen konnen. Aber das war eine
offenbar absurde Hypothese. Die einzige Erklarung, die einen Sinn macht, ist die, da3 extremer Strel manchmal Poltergeist-Phdnomene auslosen kann. Es war ungefahr
zu diesem Zeitpunkt, als ich zu erkennen begann, daf} ich mich auf dem Weg in die Katastrophe befand, wenn ich auf diesem von mir gewéhlten Weg bliebe. Immerhin,
starke Glaubenssysteme konnen nicht einfach so ausgerissen werden und es dauerte zwei weitete Jahre, bis ich mich endlich auch von den schlimmsten meiner
Obsessionen befreit hatte. Ich trage immer noch ihre Narben in meiner Psyche und erwarte nicht, daf ich jemals vollig frei von ihren Auswirkungen sein werde.

DIE LEHRE DARAUS: Nicht jedes Bild der Macht oder der Intelligenz in der Psyche ist gutartig oder niitzlich. Um es in Jungschen Begriffen auszudriicken: Wenn wir
ein selbst haben, das nach Integration strebt, dann haben wir auch viele autonome Komplexe, die ihr eigenes Programm verfolgen.

Dieses Buch untersucht, wie psychotrope Pflanzen die tiefsten Ebenen menschlichen BewuBtseins zum Vorschein bringen kdnnen. Und es beschiftigt sich damit, wie
schamanistische Gesellschaften, die routineméBig solche Pflanzen nutzen, bemerkenswert konsistente Anschauungen iiber die Méchte der Pflanzen und iber die
Realititen, die sie beschworen, haben, gleichgiiltig, wie weit sie durch Raum, Zeit oder kulturelle Verschiedenheit getrennt sind.

Der vielleicht am weitesten verbreitete Komplex von Anschauungen betrifft die Vorstellung, daB3 jede Pflanzenart eine ,,spirituelle Entitdt" enthélt. Diese wird gewohnlich
als Lehrer betrachtet, der mit der Person, die die Pflanze einnimmt, kommunizieren kann. Das folgende Zitat eines Anthropologen, einer von den vielen, aus deren
iiberreich vorhandener Literatur ich hétte wéhlen kdnnen, faft diese géngigen Vorstellungen zusammen:

Neben den psychologischen Wirkungen des Drogengebrauchs entnehmen wir den vorliegenden Daten... dall viele der Gesellschaften Glaubenssysteme zeigen, die einer
Universalitit nahe kommen. Zum Beispiel kommt der Glaube an belebte Geister halluzinogener Pflanzen bei allen untersuchten Gesellschaften vor... Der Schamane kann
sich an diese Méchte wenden, um seine Gemeinschaft zu schiitzen. Zu Zeiten wurden solche spirituellen Kréfte als méchtiger angesehen als es Menschen sind. Man sah
sie als Mittel, um mit den libernatiirlichen Reichen zu kommunizieren und erlebte sie weniger als Méchte, die man kontrollieren kann. 19 Historisch gesehen haben die
meisten westlichen Menschen diese Ansichten mit Hochmut betrachtet - solche ,naiven" Weltsichten finden keinen Platz im Realitidtsgebdude modernen
wissenschaftlichen Gedankenguts. Wie die zwdlf vorerwédhnten Erfahrungen nahe legen, sollten wir jedoch zumindest anerkennen, dal noch nicht alle Daten iiber die
Natur des menschlichen BewuBtseins bekannt sind. Tatsdchlich ist das menschliche BewufBtsein ein Mysterium von solcher Grof3e, da3 es nur umsichtig ist, zuzugeben,
dall wir nahezu nichts {iber dieses Thema wissen! Diese Unwissenheit und unsere Vorliebe fiir logische Erkldrungen zwingen uns oft, eine Hypothese durch eine andere



ebenso extravagante zu ersetzen:

Die Mazateken sagen, daf die [Psilocybe cubensis] Pilze sprechen. Fragt man einen Schamanen, wo seine Bilder herstammen, dann wird er vermutlich antworten: Nicht
ich habe es gesagt, sondern die Pilze. Kein Pilz spricht, das ist eine primitive Anthropomorphisierung des Natiirlichen, nur Menschen sprechen. Aber dem, der die Pilze
it, wird die Gabe verliehen, inspiriert zu sprechen, wenn er ein Mann der Sprache ist ... Zuzeiten ist es so, als wiirde einem mitgeteilt, was man sagen soll, da einem die
Worte ganz von selber eines nach dem anderen in den Sinn kommen, ohne dal3 man danach suchen miifite. Dies ist ein Phdnomen &hnlich dem automatischen Diktieren
der Surrealisten, mit dem Unterschied, daf hier der FluB des BewuBtseins, anstatt unterbrochen zu sein, dazu tendiert, kohédrent zu sein: Eine rationale Aussage von
Bedeutung.:. Fiir den Schamanen ist es so, als ob sich die Existenz selbst durch ihn ausdriickt.

Ungeachtet der Einschrinkung ,,als ob" scheint es zumindest ebenso unglaubwiirdig anzunehmen, die ,,Existenz" spriche durch jemanden, als wenn dies der Geist der
Pilze tite. Der Punkt ist dabei, da3 die wesentliche Frage nicht angesprochen wird und diese ist: Wie ist es fiir etwas ,,anderes" als fiir ein ,,nicht ich" moglich, zu mir aus
meiner eigenen Psyche heraus zu sprechen? Die ,naive" Erklarung dafiir ist, da} es irgendwo eine andere Welt geben muB}, vielleicht ein anderes vollstindiges
Multiversum, von wo aus unsichtbare, aber intelligente Entitdten mit uns kommunizieren kénnen. Diese Hypothese wird von wissenschaftlichen Denkern ,,Dualismus"
genannt, und wird allgemein als Anathema des rationalen Diskurses angesehen. Dessen ungeachtet kann man oft neue Einsichten in komplexe Themen gewinnen, indem
man die einfachsten Erkldrungen untersucht, ohne dabei vorgefafite Meinungen einzubeziehen. Da sowieso alles ein volliges Mysterium ist, welche niitzlichen
Erkenntnisse konnten wir dadurch gewinnen, dafl wir erst mal provisorisch die Vorstellung akzeptieren, da3 Pflanzen empfindungsféhige Entitdten sind, die mit jedem
kommunizieren konnen, der sie einnimmt? Oder alternativ: ...dal die in bestimmten Pflanzen enthaltenen Molekiile immaterielle Intelligenzen in der Psyche erwecken
konnen, die sich selbst als empfindungsfihige Lehrer darstellen?

Dies ist es, wovon dieses Buch zum groBlen Teil handelt. Bevor ich den Leser bitten kann, solche radikalen Annahmen zu akzeptieren, muf ich zuerst die Basis. dafiir
schaffen, daB diese Annahmen niichterner Erwdgung plausibel gemacht werden kénnen. Die folgenden Hypothesen, die auf empirischen Erfahrungen basieren, sollen als

Ausgangspunkt der Ausfithrungen in diesem Buch dienen:

1. Die menschliche Psyche transzendiert die kdrperliche Existenz, folglich
miissen wir multi-dimensionale Entitdten sein.

2. Das Ego ist nicht der Mittelpunkt der Psyche, sondern nur der Raum/Zeit-Anteil einer groeren Realitit, die, sich selbst aus dem entwickelt und offenbart, was das
Ego, als seinen eigenen unbewuflten Geist wahrnimmt.

3. Raum/Zeit ist eine partielle. Realitét und die materialistische Position ist,
nimmt man sie wortlich, eine I1lusion.

4.  BewubBtsein ist eine Form der Energie.
5. Da Materie und Energie relative Manifestationen des gleichen grundlegenden Phanomens sind, ist in einigen Dimensionen Materie Energie und umgekehrt; also:
6.  In einigen Dimensionen sind Gedanken ,,physische" Entitéten.

7. In den Dimensionen, die das Ichbewuftsein beriihren, miissen diese immateriellen Intelligenzen Realitdten erleben, die normalerweise der Ichwahrnehmung nicht
bewuBt sind.

8. Da sie ,,sich um ihr Leben kiimmern", spiegeln diese verborgenen Krifte, die auBerhalb der Raum/Zeit-Konzepte der Kausalitit wirken, oft die subjektiven
Erfahrungen des Egos symbolisch in der physischen Welt. (Synchronizitit).

9.  Die psychische Energie anderer, die bewufit oder unbewuBt konzentriert wird, kann einen Menschen sowohl psychologisch .als auch physisch direkt beeinflussen.



10. Zeit ist relativ zum und unaufloslich verbunden mit dem BewufBtsein selbst.

Es sollte angemerkt werden, daf3 jede dieser Hypothesen das schamanistische Konzept der Realitit stiitzt, eine Weltsicht, die hdufig durch den Gebrauch psychotroper
Substanzen erreicht und perfektioniert wird.

Kapitel Zwei
Schamanistische Dimensionen

Ich glaube, daB die beste Karte, die wir vom BewuBtsein haben, die schamanistische Karte ist. Entsprechend dieser Sichtweise hat die Welt eine ,,Mitte". Wenn man zur
Mitte geht - die in dir selbst liegt - dann ist da eine vertikale Achse, die es Dir erlaubt, hinauf oder hinunter zu reisen. Es gibt himmlische Welten, es gibt hollische Welten
und es gibt paradiesische Welten. Dies sind die Welten, die sich uns auf unseren schamanistischen Reisen 6ffnen. Ich spiire, dal wir eine Verpflichtung haben, diese
Bereiche zu erforschen und diese Informationen an andere weiterzugeben, die sich dafiir interessieren, die Psyche zu kartographieren. Zum jetzigen Zeitpunkt unserer
Geschichte ist dies vielleicht die ehrfurchtsgebietendste Reise, von der jeder hoffen kann, sie zu machen.

Eine unglaubliche Anzahl von Biichern und Artikeln wurde in den letzten zwei. Dekaden iiber den Schamanismus geschrieben. Alles, was wir im Rahmen dieser
Abhandlung iiber, das Thema wissen miissen, findet sich im obigen Zitat. Im Wesentlichen nimmt die schamanistische Sicht der Psyche die Existenz ,hoherer
Dimensionen" der Realitét an, auf die mit Hilfe des BewuBtseins zugegriffen wird. Man beachte, wie die zitierte Definition immer noch in dreidimensionalen Begriffen
strukturiert ist; der Korper ist implizit ein Gefédl3, das die Psyche enthilt, die ebenfalls ein GefaB ist, das eine Hierarchie von oberen und unteren Welten enthélt; auf die
iiber eine zentrale vertikale Achse zugegriffen wird. Es ist ein Bild in der Art chinesischer Schachteln - Welten in Welten in Welten. Nimmt man unsere Beschrankungen
auf den dreidimensionalen Raum, dann ist dies mdglicherweise eine Metapher fiir transzendente Erfahrungswelten, die gut genug ist, .um fiir die meisten von uns noch
mit Leichtigkeit bildlich vorstellbar zu sein.

,Dimension" ist ein viel, zu haufig gebrauchtes Wort, so da3 wir oft nicht genug dariiber nachdenken. Was genau bedeutet es? Da das Verstindnis dieses Begriffes
wesentlich fiir unser Verstindnis der erweiterten Bewulitseinszustinde ist, mochte ich diese Diskussion mit Hilfe einer anderen Definition erleichtern:

Es ist moglich, sich einen Punkt als etwas vorzustellen, das Null Dimensionen hat, eine Linie als etwas, das eine Dimension hat (Lénge), eine Fliache als etwas, das zwei
Dimensionen hat (Lénge und Breite), und einen festen Kdrper, wie ein Wiirfel oder eine Kugel, als etwas, das drei Dimensionen hat (Lénge, Breite, Hohe)... Was wir
heute unter einem festen Korper, oder einem materiellen Objekt verstehen, ist ein Objekt, das im euklidischen Sinne dreidimensional ist.

Aus dieser Definition kdnnen wir ersehen, daf3 jede folgende raumliche Dimension strukturell senkrecht zur vorhergegangenen steht. (Das Wort senkrecht bezieht sich auf
eine Linie oder Fliche, die einen rechten Winkel zu einer anderen Linie oder Fliche einnimmt.) Diese Entfaltungssequenz ist ein konsistentes Prinzip, ja eine Art
Gleichung fiir die Errichtung hoéherdimensionaler Strukturen. Daher steht die eindimensionale Linie senkrecht auf dem. Punkt; eine zweidimensionale Fliche steht
senkrecht auf einer eindimensionalen Linie und ein dreidimensionaler Wiirfel steht senkrecht auf einer zweidimensionalen Fliache. Wenn dies ein konstantes Prinzip ist,
dann sollte es uns den Weg zum vierdimensionalen Raum weisen. Die logische Frage. ist: Welche ,,Richtung" ist lotrecht zu einem Wiirfel?

Es ist unmdglich, sich dies visuell vorzustellen, da wir subjektiv aus dem dreidimensionalen Raum heraus wahrnehmen. Es ist leicht, einen Punkt, eine Linie, eine Flache
und einen Wiirfel zu begreifen. In der Tat kann jedes Kind rdumliche Dimensionen von weniger als drei unterscheiden. Aber selbst Mystiker kommen durcheinander,
wenn sie versuchen, den vierdimensionalen Raum zu schildern. Ich verwende den Begriff , lotrecht” in einer besonderen Bedeutung, um die Vorstellung auszudriicken,
sich in jeder beliebigen Richtung oder in beliebigem Winkel zu etwas aufzuhalten, das die Grenzen einer Dimension iiberschreitet. (Die geometrische Auffassung ,,rechter



Winkel" ist nicht notwendigerweise von Bedeutung fiir diese Vorstellung, mit Ausnahme als Hilfe bei der Visiualisierung.) Da wir Bewohner des dreidimensionalen
Raumes sind, ist es extrem schwierig fiir uns, sich vorzustellen, was lotrecht auf einem Wiirfel stehen konnte. Keine duflere Richtung wire mehr als nur eine weitere
dreidimensionale Projektion. Bricht die Analogie des ,,lotrecht Stehens" zusammen, wenn man es mit rdumlichen Dimensionen grofler als drei zu tun bekommt? Die
logische Konsistenz verlangt danach, daf3 das Prinzip aufrechterhalten wird aber wie?

Folgt man einem Wink, den einem das schamanistische Modell der Realitit gibt, so wird die Entdeckung, daB3 die einzig logische ,lotrechte" Richtung zum
dreidimensionalen Raum ,,innerhalb" liegt; zu einer spektakuldren Erkenntnis. Das wird klarer, wenn wir uns bewuf3t werden, da3 wir den Beobachter nicht aus der
Gleichung herauslassen diirfen, oder gar vergessen, dafl die subjektive Wahrnehmung die Grundlage aller gemachten Beobachtungen ist. Die Wahrnehmung aus einem
Zentrum" oder von einem ,,Punkt" (der subjektiven Psyche) aus kommt zuerst, und die drei dulleren Dimensionen strahlen von diesem Punkt aus nach auflen. Dall man
drei Dimensionen wahrnehmen kann, ohne den Beobachter in deren Mitte zu stellen (d.h. ich kann die drei Dimensionen eines Hauses erkennen, ohne innerhalb des
Hauses zu sein), verwirrt das Problem weiter, negiert aber nicht die fundamentale Wahrheit, daB ich immer im Zentrum der mich umgebenden Raum/Zeit bin.

Diese Einsicht eroffnet sofort die schamanistische Welt unserem Verstdndnis und legt nahe, da3 das Bewufitsein selbst ein multi-dimensionales Phdnomen ist! Der Fakt,
daB jeder Beobachter im Zentrum seiner/ihrer Erfahrungen. steht, impliziert eine Weit ,,hinter der Bithne" (das ,,Unbewufite") aus dem die getrennten BewuBtheiten in den
physischen Raum projiziert werden. Dies verleiht Jungs Begriff des sogenannten kollektiven Unbewufiten oder der objektiven Psyche Glaubwiirdigkeit. Nicht nur als
BewuBtseinszustand alleine, sondern auch als Ort, oder Hierarchie von Orten im extradimensionalen Raum. Das folgende Zitat beschreibt die nahezu universale
Vorstellung von den ,,drei Welten". Es versteht sich von selbst, daB3 beide, die Oberwelten und die Unterwelten innerhalb (senkrecht auf) der mittleren ,,auleren” Welt von
Raum und Zeit liegen:

In den meisten schamanistischen Kulturen glaubt man, daf3 sich das Universum aus zumindest drei Ebenen zusammensetzt: Die mittlere ist die Welt, die wir kennen, die
Welt der normalen menschlichen. Ereignisse. Die Welt darunter, die Unterwelt, kann mit den toten und geféhrlichen Geistern in Beziehung gebracht werden, und die
Oberwelt, die himmlischen Reiche, werden hiufig als der Wohnort der Sonne, an manchen Orten als die Welt der transzendenten BewuBtseine beschrieben.

Dies macht den physischen Kdorper zu einer Art von Gefd3, der hoherdimensionale Konstrukte ,,enthélt". In dreidimensionalen Begriffen ist es logisch absurd, daf3 ein
Gefal kleiner als sein Inhalt sein soll, jedoch ist dies keine notwendige Schlufifolgerung, wenn andere Dimensionen in diese Gleichung mit eingehen. Ein anderer Weg,
dies in Begriffe zu fassen ist es, Raum/Zeit als die ,,dulere", Projektion einer inneren Unendlichkeit zu sehen. Man stelle sich vor, wie es wére, eine zweidimensionale
Entitdt zu sein, die auf einer der sechs Oberflichen eines Wiirfels lebt. Auch wenn es Dir nicht sofort offenbar wird, beriihrt Deine Welt fiinf unsichtbare,
»zweidimensionale" Universen, die Deinem eigenen Universum gleichen, jedes mit seinen eigenen Wesen bevdlkert. Nun stelle man sich dies von innen nach auflen
gekehrt vor, innerhalb der drei Dimensionen, und man bekommt einen intuitiven Begriff davon, wie man auf andere Welten aus dem Inneren heraus zugreifen kann.

Es mag einige Zeit dauern, bis man diese Einsichten integriert hat, sind sie aber erst mal offensichtlich geworden, dann wird nahezu alles ,,Geheimnisvolle" an
schamanistischen und anderen verédnderten BewuBtseinszustéinden nicht nur plausibel, sondern selbstverstindlich und notwendig. So grofl wie das Universum auflerhalb,
genauso so grof} ist das Universum im Lotus des Herzens. In ihm sind Himmel und Erde, die Sonne, der Mond, der Blitz und all die Sterne. Was im Makrokosmos ist, ist
auch im Mikrokosmos.

Ein anderer Weg zum Verstdndnis dieser Ideen ist es, sich ihnen in den Begriffen des Unterschiedes zwischen Subjektivitat und Objektivitidt anzundhern. Zuerst einmal ist
eine authentische Objektivitét fiir jeden differenzierenden (subjektiven), Beobachter unmoglich. Wire eine solche Art der Wahrnehmung méglich, dann gébe es keine
Auseinandersetzung dariiber, was ,,wahr" ist, da die Wahrheit fiir alle Beobachter offensichtlich wére. Da wir also, auBer in einem relativen Sinn, nicht objektiv sein
konnen, muf} ,,Objektivitit" eine Funktion der Vorstellung sein. Das heilit, ich kann mir vorstellen, was Objektivitét ist, kann jedoch nicht objektiv im wahren oder
hochsten Sinne sein, mit Ausnahme einer ,,Zwischensubjektivitit", was heifen soll, in Ubereinstimmung mit gesellschaftlich geglaubten Regeln, so wie sie
wissenschaftliche Methoden bieten. Diese Konsens-Objektivitét ist im alltdglichen Leben unverzichtbar, aber wir diirfen nicht vergessen, da3 es sich dabei nur um eine
Abstraktion (wie Geld) handelt, die geschaffen wurde, um den sozialen Verkehr zu erleichtern.

Die wichtigste Tatsache des Lebens ist, daf3 es sich dabei immer um eine subjektive Erfahrung handelt; es gibt keine Moglichkeit, dies zu leugnen oder zu dndern. Es soll
hier nicht behauptet werden, daB3 es keinen objektiven Kosmos gibe. Nur unsere gesamte Erfahrung dieses Kosmos ist subjektiv. Um uns vorzustellen, wie das objektive
Multiversum beschaffen sein konnte, kdnnen wir postulieren, daB es die Summe aller subjektiven Erfahrungen ist, plus dem, was es ,,in sich selbst" als Universum, ist.
Sogar die Vorstellung weicht vor einer solch anstrengenden Begriffsbildung zuriick; um das Universum objektiv (d.h. als Universum) sehen zu kénnen, miifite man sich
auflerhalb dessen befinden! Dennoch kdnnen wir ein- und zweidimensionalen Raum relativ objektiv betrachten, da wir von ,,oberhalb und von aulen" wahrnehmen, wie er



beschaffen ist. Es ist schwieriger, dreidimensionalen Raum auf diese Weise zu sehen, weil wir in ihm enthalten sind. Es folgt daraus, dal man, um drei Dimensionen
wirklich ,,objektiv" erkennen zu kénnen, sie aus einer ,,aulleren" lotrechten Sicht wahrnehmen miifite, dal3 heif3t, aus einer vierten raumlichen Dimension heraus.

Integrieren wir diese Einsichten in unser schamanistisches Modell, dann sehen wir, daf3 fiir menschliche Wesen rdumliche Dimensionen von drei und weniger extern sind,
und Dimensionen die drei iibersteigen sind intern. Somit sind fiir uns alle Dimensionen, die hoher sind als drei; mental oder psychisch. Daraus folgt, dal ein
vierdimensionales' Wesen von einem dreidimensionalen Wesen subjektiv als innere Stimme oder Halluzination wahrgenommen wird, als ein internes Phinomen. Halte
einen Moment inne und versuche Dir den vierdimensionalen Raum vorzustellen. Er befindet sich direkt neben Dir, aber in einer Richtung, die Du nicht angeben kannst.
Ganz gleich, wie gut Du auch versteckt sein magst, ein vierdimensionales Wesen kann Dich einwandfrei sehen, von innen und von auf3en.

Lassen wir einmal fiir einen Moment die Moglichkeit unberiicksichtigt, dal sich einige Entititen, so wie UFOs, auf eine ,holographische" Weise in unseren
physikalischen Raum projizieren kénnten. Dann sind die einzigen hoher-dimensionalen Entitdten, die mit menschlichen Wesen zusammentreffen, innere Wesen. Ein
offensichtliches Beispiel dafiir sind die ,,inneren Stimmen", die von Schizophrenen gehort werden. Die Tatsache, dal das BewuBtsein eine subjektive, transdimensionale
Briicke ist, die viele Weiten verbindet, erklart, warum schamanistische Zustinde nicht in dreidimensionalen Begriffen gemessen werden konnen. Auch wenn die
Protokolle, die wir uns vorstellen, in einigen Beziehungen ,,objektiv" sein mogen, ist es trotzdem unmoglich, das BewuBtsein zu objektivieren, indem wir versuchen, es
unter Verwendung dieser Protokolle zu messen! Eben weil das Bewufitsein multidimensional ist, ist es. addquaten Messungen in dieser Dimension nicht zugénglich.

Ein weiteres Problem liegt darin, dafl unsere primére Erfahrung in der dreidimensionalen Realitét fixiert ist, und dies somit auch fiir unsere Sprache gilt. Es ist unmoglich;
semantisch prézise zu sein, wenn wir den Hyperraum beschreiben, weil sich ihm die Sprache nur metaphorisch nidhern kann. Zum Beispiel wird das Wort ,,Himmel" oft
verwendet, um eine transzendente paradiesische Welt zu beschreiben, weil diese Welt als ,hoher" erfahren wird, als unsere eigene. Wir verwenden einen
dreidimensionalen Begriff (hdher) um einen inneren Zustand zu beschreiben, der die drei Dimensionen vollig ilibersteigt. Semantisch betrachtet, bezieht sich das Wort
Himmel auf das sternenbesetzte Firmament iiber dem Planeten Erde, das sich in die dreidimensionale Unendlichkeit erstreckt. Auf der anderen Seite représentiert der
metaphysische ,,Himmel" nur einen Teil eines inneren Multiversums, der alle Zustinde des BewuBtseins umfaft, die hollischen Dimensionen eingeschlossen. Im
populédren Sprachgebrauch ist der Himmel {iber und die Hélle unter uns, aber aus der Perspektive des Hyperraums sind sie beide in uns.

Es ist wichtig anzumerken, dafl dieses metaphorische Prinzip in beide Richtungen wirkt; Trdume, die Sprache der unbewufBten Psyche (Hyperraum); sind fiir gewohnlich
Metaphern fiir BewuBtseinszustdnde die nonverbal sind, und damit in gewdhnlicher Sprache nicht zu beschreiben. Psychedelische und schamanistische
BewuBtseinszustinde lassen sich oft genauso wenig beschreiben. In anderen Worten, die Entitdten im Hyperraum, seien sie nun unsere eigenen abgespaltenen
psychologischen Komplexe oder wahre ,,Aliens", werden im allgemeinen (insbesondere in Traumen) als Metaphern hoherdimensionaler Realitdten erfahren. Obwohl sie
unseren buchstéblich dreidimensionalen Erwartungen nicht entsprechen, bedeutet das in keinster Weise, daf3 sie in ihrem eigenen Raum nicht real sind.

Jede Diskussion iiber Dimensionen ist ohne die Zeit unvollstindig, da moderne Beschreibungen unserer dufleren Realitét diese als ,,Raum-Zeit-Kontinuum" beschreiben,
oder einfacher als Raum/Zeit. Hier ist eine knappe Erkldrung dieser Idee:

Die Idee einer vierten Dimension... wurde der Welt von Hermann Minkowski vorgestellt, der 1908 darauf hinwies, dafl Einsteins spezielle Theorie der Relativitédt der
Behauptung dquivalent sei, da3 die Welt in der wir leben, nicht dreidimensional, sondern vierdimensional ist, wobei die Zeit die vierte Dimension darstellt. Da ,,Raum"
Dreidimensionalitdt impliziert, bezog sich Minkowski nicht auf den ,,vierdimensionalen Raum", sondern auf das vierdimensionale Raum-Zeit-Kontinuum. Es ist nur
notwendig, sich die drei rdumlichen Dimensionen - Lénge, Breite und Hohe - als Ausdehnungen im Raum vorzustellen. Es ist dann ein einfacher Schritt, sich die vierte
Dimension als Ausdehnung in der Zeit vorzustellen. In anderen Worten, die vierte Dimension eines Objektes ist seine Dauer. 26

Um diese Perspektive in das schamanistische Modell des Kosmos zu integrieren, miissen wir zuerst erkennen, dafl die Zeit untrennbar mit ,dem BewuBtsein
verbunden ist:

Zeit ist mit dem BewuBtsein verbunden.. Der Mensch erlebt Zeit, kann die endlosen Verdnderungen der Zeit entdecken. Kann er jemals sicher sein, daf sie fiir sich selbst
existiert, unabhidngig von ihm? Sowohl Wissenschaftler als auch Philosophen beschiftigen sich mit solchen Fragen. In der Tat ist die Objektivitit der Zeit und ihre
Trennung vom BewuBtsein einer der zentralen Punkte bei dem Versuch, Zeit von einem wissenschaftlichen Standpunkt aus zu verstehen »



Daraus folgt, dafi, obwohl man sich Zeit als Dimension der ,,Dauer'.” vorstellen kann, sie stets subjektiv als eine ewige, ,,nulldimensionale" Gegenwart erlebt
wird:

Die Zeit wird als eine Linie wahrgenommen, entlang derer ein Punkt von der Vergangenheit in die Zukunft reist. Der Punkt ist der gegenwirtige Moment. Da er ein Punkt
ist, ist er notwendigerweise unendlich kurz... Da die Gegenwart alles ist, was existiert, die Vergangenheit vorbei ist und die Zukunft noch nicht eingetreten ist, ist ein
solche Vorstellung von Zeit sogar fiir die unbewegte Realitdt inadédquat. Aber sie ist das Beste, wozu wir imstande sind.

Dieser paradoxe Zustand kann aufgeldst werden, wenn wir erkennen, dal3 Zeit eine betrachterzentrierte subjektive Erfahrung der Kontinuitét in einer dreidimensionalen
Gegenwart ist. Somit ist Zeit, die als ,,Dimension der Dauer" erkannt wurde, von zwei Funktionen des BewuBtseins abhingig, dem Geddchtnis und der Vorstellung.
Obwohl wir uns an vergangene Ereignisse erinnern und uns zukiinftige vorstellen konnen, konnen wir die Vergangenheit und Zukunft nur als Artefakte unserer bewuften
Gegenwart erfahren. Es folgt daraus, daf die Zeit (die unmittelbare Gegenwart) senkrecht auf dem BewuBtsein steht, weil die Erinnerung (die Vergangenheit) und die
Vorstellung (die Zukunft) beides Bestandteile der Psyche sind. Somit ist, wenn die Zeit eine Dimension ist, auch das Bewultsein eine, weil beide existentiell untrennbar
sind.

Verwendet man die Gleichung, daB jede ,,hdhere" Dimension lotrecht auf der ,,niedrigeren" steht (dies sind dreidimensionale Begriffe, aber das Prinzip tibertrifft seine
Beschreibung), dann kénnen wir sagen, da3 das BewuBtsein und die Zeit lotrecht zum Raum stehen und somit multidimensionale Phdanomene sind. Dies bringt uns zum
schamanistischen Modell der Psyche zuriick, welches wir nun als eine prézisere und differenziertere Beschreibung des menschlichen BewufBtseins erkennen kdnnen, als
jede, die die westliche Psychologie anbietet.

Zusammengefalit: Die uns vertraute dreidimensionale Realitdt wird im schamanistischen Modell die ,mittlere Welt" genannt. Sowohl die Unterwelten als auch die
Oberwelten sind innere Dimensionen, die durch verdnderte BewuBtseinszustidnde betreten werden kdnnen. Weil der Hyperraum lotrecht auf dem IchbewuBtsein steht, ist
das BewuBtsein die Briicke, die all diese Welten verbindet.

Der Zugriff auf diese inneren Dimensionen héngt von vielen Faktoren ab. Jeder betritt sie, wenn er trdumt, aber Hypnose, Meditation; schwerer Strefl und viele andere
Katalysatoren, einschlieBlich der psychedelischen Drogen, konnen auch Eintritt verschaffen. Fiir die Zwecke dieses Buches werden wir uns auf die bewufte
schamanistische Absicht konzentrieren, zusammen mit dem Gebrauch psychotroper Pflanzen als unsere Methode des Eintritts in den Hyperraum. Aber zuerst miissen wir,
nachdem wir nun das Territorium abgesteckt haben, seine Struktur und seine Inhalte noch weiter untersuchen.

Kapitel Drei
Die Erfahrung vieler Welten

Ein gemeinsames Thema scheint alle Schamanen dieses Planeten zu verbinden... Daf} diese Gemeinsamkeit anscheinend unvereinbare ethnische und kulturelle Linien
durchschneidet, bezeugt das Mysterium und die Macht, die im Ursprung des Mythos liegen; der menschlichen Psyche... Von Lappland bis nach Patagonien, vom
Paldolithikum bis heute sind die Archetypen, die wéhrend schamanistischer Priifungen und Ekstasen aktiviert wurden, erstaunlich dhnlich.

Wir wissen nur sehr wenig liber die menschliche Psyche und miissen somit zugeben, dal wir nur sehr wenig iiber uns selbst wissen; vom Hyperraum gar nicht zu reden.
Die inneren Dimensionen sind zum groften Teil terra incognita, trotz einer Million Beschreibungen durch ein interkulturelles Spektrum von Beobachtern im Verlaufe der
Geschichte. Sie bilden nicht nur die Unter- und Oberwelten des Schamanismus, sondern diese Welt ist auch die Pleroma der Gnostiker, die Astralebene des Okkultismus,
das Reich des Bardo im tibetischen Buddhismus, die ewige Traumzeit der australischen Ureinwohner, die unbewuf3te Psyche der modernen Psychologie und die Himmel
und Hoéllen der fundamentalistischen Sekten auf der ganzen Welt. Diese Liste kdnnte beinahe unendlich erweitert, und viele Béande ihrem Vergleich gewidmet werden.
Fiir die Zwecke dieser Abhandlung reicht es aus, einzurdumen, dall dies alles Beschreibungen des Hyperraums sind, der inneren Dimensionen, auf die mittels des



BewubBtseins zugegriffen werden kann.

Als menschliche Wesen, die in physischen Korpern auf dem Planeten Erde existieren, haben wir ein Glaubenssystem entwickelt, daf3 die ,,allgemein anerkannte Realitét"
genannt wird und Einigungen iiber unsere Erfahrungen hier auf der Erde vereinfacht. AuBerhalb dieses Glaubenssystems haben wir uns darauf geeinigt, feinere
Unterscheidungen zu treffen, wie ,,Subjektivitit" und ,,Objektivitit", die helfen, unsere Wahrnehmung der Welt (wie grob auch immer) zu standardisieren. Da wir alle im
dreidimensionalen Raum eingeschlossen sind, scheint der grobe Umril3 der ,,allgemein anerkannten Realitdt" selbstverstindlich zu sein. Die Attribute von Erde, Luft,
Feuer und Wasser werden von den meisten Beobachtern weitgehend geteilt. Trotzdem bildet diese Konsens-Realitdt ein politisches Podium, das durch
Mehrheitsentscheidung seine Bestétigung findet. Einiges davon wird ohne weitere Diskussion akzeptiert, anderes wurde von Lobbyisten durchgesetzt, die uns zu ihrem
Glauben iiberredet haben. Zweifellos gibt es weite Erfahrungsbereiche, zu denen es keine allgemeine Ubereinstimmung gibt. Wenn wahre Objektivitit mdglich wiire,
dann konnte dies nie passieren.

Wir begannen damit, daB8 wir die offensichtliche Tatsache einrdumten, da3 das subjektive BewuBtsein eine Vorbedingung fiir die Wahrnehmung jeder rdumlichen
Dimension ist. Wir bemerkten, da3 die wissenschaftliche Hypothese der Zeit als einer ,,Dimension der Dauer" vom Gedéachtnis und von der Vorstellung abhéngt und daf3
die Zeit nicht vom BewufBtsein getrennt werden kann, ohne gegen die subjektive Erfahrung zu verstoBen. Die Vorstellung von ,,Raum/ Zeit" ist Teil der modernen
allgemein anerkannten Realitét. Ich dagegen wiirde sagen, daf dies ein Versuch ist, Gedichtnis und Vorstellung als Teil der Zeit zu objektivieren, wihrend sie tatsdchlich
Funktionen des BewuBtseins sind. Als Konsequenz daraus scheint es mir treffender zu sein, ,,Raum-Zeit" durch ,,Space-Mind" zu ersetzen, da dieser Begriff den
physikalischen Raum mit dem Geist, der ihn wahrnimmt, verbindet.

Space-Mind beschreibt die, Erfahrung unseres subjektiven BewuBtseins, das in eine dreidimensionale Welt eingebettet ist. Dies jedoch ist weit von unserer einzigartigen
Realitét entfernt. Der ,,null-dimensionale" Punkt des BewuBtseins, wendet man ihn nach innen, nimmt eine andere Region wahr. Ich schlage vor, sie am besten durch den
Begriff 'blind-Space' zu beschreiben, ein verzerrtes Spiegelbild des Space-blind. Space-blind und blind-Space befinden sich Riicken an Riicken, sind die beiden
Unendlichkeiten, die dem BewuBtsein gegeniiberstehen:

Das. Unbekannte zerféllt in zwei Gruppen von Objekten: Diejenigen, die auBBerhalb liegen und mit den Sinnen wahrgenommen werden kdnnen, und diejenigen die ,innen
liegen und sofort wahrgenommen werden. Die erste Gruppe bildet das Unbekannte in der duBleren Welt; die zweite das Unbekannte in der inneren Welt. Wir nennen
letzteres das Territorium des Unbewuften.

Ich bin auf den Space-blind eingestellt, wenn ich primér mit einer dreidimensionalen Realitét in Interaktion trete. Auf den "geistigen Raum' bin ich eingestellt, wenn ich
mit den inneren Welten der Psyche in Verbindung trete. Im Rahmen der allgemein anerkannten Realitét versichert man uns, da3 es Naturgesetze gibt, die die Art und
Weise bestimmen, auf die sich der physikalische Raum unserem BewuBtsein zeigt. Feste Korper tendieren dazu, fest zu bleiben; die Schwerkraft ist ein Gesetz der
Bewegung; die Eigenschaften des Lichts beeinflussen die Art, auf die wir Objekte im Raum wahrnehmen, usw. Fiir uns sind diese Gesetze objektiv selbstverstindlich. Das
soll heiflen, in unserer Vorstellung funktionieren sie unabhingig von subjektiver Wahrnehmung.

Da es kaum einen Konsens iiber die Dimensionen des blind-Space gibt, tendiert man dazu, sie als Phantasiewelten, als Epiphdnomene der subjektiven Vorstellung
abzulehnen. Dies ist die Illusion von ,,Objektivitdt", die man dem existentiellen Zentrum der Psyche auferlegt hat, die gedankliche Verneinung des Kerns unserer
Wahrnehmung, missverstanden Regeln der Beweisfithrung folgend. Ein solches Glaubenssystem garantiert, dafl es unmdglich bleibt, diese Dimensionen in systematischer
Weise zu erforschen. Schamanistische Kulturen sind nicht auf diese Weise behindert und haben so einen eher empirischen, sinnvolleren Zugriff auf den Mind-Space als
die westliche Psychologie. Seit Tausenden von Jahren haben Heiler routinemdBig Heilungen bewirkt, indem sie Krankheitserreger im multidimensionalen Raum
beeinflufiten. Die westliche Medizin behauptet, das sei nicht moglich, sogar dann, wenn sie mit dem Beweis des Gegenteils konfrontiert wird. Empirische Beschreibungen
des Mind-Space beschreiben ihn vor allem als eine Welt der Bilder, und legen so die alternative Bezeichnung ,,Bilderwelt" nahe. Das folgende ist eine gedringte
Zusammenfassung der Definition eines solchen Konzepts, in der die Vorstellung betont wird, daf3 es sich bei diesen Bildern um reale Entititen handelt, die in ihrem
eigenen Raum genauso ,,korperlich" sind, wie wir in unserem.

Wenn wir uns mit Dingen aus den imagindren Welten beschéftigen, dann reden wir nicht iiber Phantasie und auch nicht iiber Einbildung in der Form, wie diese Begriffe
heutzutage allgemein verstanden werden. Insbesondere geht es hier nicht um fiktive Themen, oder um etwas, das durch kreative Erfindung ,,erdacht" wurde .... Die
imagindre Welt ist nicht nur ontologisch real; sie ist auch eine Welt, die eine Form hat, Dimensionen, und das wichtigste fiir uns, Personen... Die imaginire Welt ist eine



fiir sich selbst existierende Welt sie ist mit Hilfe verdnderter BewuBtseinszustdnde zuginglich sie ist von ontologisch realen personifizierten Wesen bevolkert; und sie
interagiert mit der alltdglichen materiellen Welt, allerdings oft auf eine Art, die sich dem rationalen Versténdnis entzieht. Da das Phdnomen der imagindren Welt nur
durch das subjektive Bewultsein wahrgenommen werden kann, ist es vollstdndig unmoglich, irgendwelche wissenschaftlich wiederholbaren Messungen dariiber zu
erhalten. Es reduziert sich auf die Wahrnehmung, die lotrecht zu einer machtigen, durch Konsens anerkannten ,,externen" Realitét verlduft, wobei es sich innerhalb einer
subtilen Welt der Wahrnehmung von, den Objekten der Wahrnehmung unterscheidet.

Trotz dieser Schwierigkeiten ist es nicht schwer, durch Ubereinstimmung bestitigte Beschreibungen der inneren Dimensionen zu erhalten. Selbst eine oberflichliche
Untersuchung der Mythologie dieser Welt, von Religionsvergleichen, Tiefenpsychologie und Mystizismus, wiirde bereits die verbindenden Themen und die Grenzen der
imagindren Welt, die im blind-Space existiert, aufdecken. Jungs Vorstellung des kollektiven Unbewuften oder der ,,objektiven Psyche" ist vermutlich eine ebenso genaue
wissenschaftliche Beschreibung, wie die in der Sprache der modernen Psychologie. Der Alchemist... wuBite definitiv, daf3 er als Teil des Ganzen ein Bild des Ganzen in
sich trug... Dieser innere Mikrokosmos war das unbeabsichtigte Objekt alchemistischer Forschung. Heute wiirden wir es das kollektive Unbewufite nennen, und wir
wirden es als ,,objektiv" beschreiben, weil es in allen Individuen identisch und somit eins ist. Aus diesem universalen Einen wird in jedem einzelnen ein subjektives
BewubBtsein, d.h. das Ich s

Der Schamane ist eigentlich ein Ich, das gelernt hat, sich wieder mit seinem Ursprung im Mind-Space (Jungs kollektivem Unbewuflten) zu vereinigen. Ein anderer,
weniger bewuliter, (aber empirisch vereinbarter) Modus des Eintritts in diese Dimensionen wurde in den letzten dreifig Jahren umfassend dokumentiert. Die Ergebnisse
im Bereich der Nahtodeserfahrungen bestétigen durchgehend die schamanistischen Beschreibungen der imagindren Welten. Die unvermeidliche Erkenntnis daraus ist, daf3
unser vollstdndiges Sein sehr viel mehr ausmacht, als die Wissenschaft (so wie sie gegenwartig definiert wird) erkliren vermag. Die menschliche Vorstellung ist die
motivierende Kraft hinter der Kreativitit und die Gedankenbildung ist die Konstruktion von Bildern im Mind-Space. Glaube (jeder Komplex zusammenhédngend
vorgestellter Konzepte) ist eine besonders méchtige Form der Gedankenbildung, da dieser, wenn er erst einmal geschaffen wurde, selbstbestindig ist. Die Intensitét jedes
Glaubens bestimmt die Kraft seiner Vorstellung (seines Seins im Mind-Space) in der,. physischen Welt. Ein starker Glaube fiihrt ein Eigenleben - er kann sich wie ein
lebendes Virus von Geist zu Geist ausbreiten und ist in der Lage, sich selbst zu verteidigen (mit Hilfe seines Wirtes) wenn sein Uberleben bedroht ist.

Aus der Tatsache, dal auf die imaginédren, Welten mittels des subjektiven BewuBtseins zugegriffen wird, folgt, dall jeder Beobachter erst einmal eine Realitdt wahrnimmt,,
die durch die Schablonen seiner am tiefsten sitzenden Uberzeugungen verfilscht ist. Die subjektive BewuBtheit begegnet zuerst ihrem einzigartigen Anteil am
GesamtbewuBtsein als rdumliche Dimension, vollstindig mit Landschaften und darin enthaltenen Entitéten. Viele der Wesen und Vorrichtungen, die man hier triftt, sind
symbolische Bilder unserer eigenen personlichen Komplexe. Aber sowohl die schamanistische Tradition als auch die Ergebnisse der modernen Tiefenpsychologie sagen
aus, daB ;,andere" (per Definition auBer-dimensionale) Entitdten ebenfalls mit uns in den imagindren Welten interagieren. Dies erinnert an die uralte Vorstellung eines
verborgenen Konigreiches, das von Gottern und Ddmonen bewohnt wird: Die Gnostiker nannten dieses transzendente Multiversum die ,,Pleroma", ein griechisches Wort,
das ,Fiille" oder ,,Uberflu" bedeutet, und Jung erkannte, dal} diese Vorstellung eine alte, jedoch sehr genaue Beschreibung der unbewullten Psyche war: Fiir meinen
Privatgebrauch nenne ich die Sphére der paradoxen Existenz, d.h. das instinktive UnbewuBte ; die Pleroma, ein Begriff, den ich mir vom Gnostizismus gelichen habe ....
Unsere Schwierigkeit ist, dal wir die Psyche als etwas verstehen, das wir uns selbst machen und selber steuern, und da3 wir es nicht in unsere Kopfe bekommen kénnen,
daB wir hilflose Opfer psychischer Krifte sind.

,.Hilfloses Opfer psychischer Kréifte" zu sein, zeigt uns eine andere gnostische Vorstellung, die der ,,Archonen" (gr.: Herrscher), die als primédr ddmonische Organismen
wahrgenommen wurden, die im Pleroma, der unbewuflten Psyche oder im Mind-Space wohnen.

Das Universum, diec Doméne der Archonen, ist wie ein riesiges Gefiangnis, dessen innerster Kerker die Erde ist, der Ort des menschlichen Lebens .... Die Archonen
regieren kollektiv iiber die Welt, und jeder einzelne ist in, seinem Bereich der Wérter des kosmischen Gefangnisses. Ihre tyrannische Weltherrschaft wird heimarmene
genannt, das universale Schicksal... [welches] auf die Versklavung des Menschen gerichtet ist. Als Wachter seiner Sphire versperrt jeder Archon den Seelen, die nach
dem Tod aufsteigen wollen, den Weg, um ihr Entrinnen aus der Welt und ihre Riickkehr zu Gott zu verhindern.

Es ist wichtig zu wissen; dal diese Entititen der imagindren- Welten fiir gewohnlich grausam, gefiihllos und diktatorisch in ihren Beziehungen zu Menschen sind, sehr
ghnlich dem allgemeinen, Tenor und dem Inhalt der Stimmen, die Schizophrene horen. Um dem Leser eine Vorstellung davon zu geben; wie diese Stimmen sind, hier ein
typisch trauriges Beispiel aus der psychiatrischen Literatur:

,,Gott sagte mir sogar, ich solle Scheifle essen.” ,,Er sagte Dir, Du sollst Scheifle essen?" ,,Ja. Ich mache mir nichts daraus. Ich a3 Scheifle." ,,Du hast heute morgen



Scheifle gegessen?" ,,Sicher. Gott sagte mir, ich solle es tun. Das macht mir nichts aus." ,,Deine eigene Scheifle?" ,,Ja, nur ein kleines Stiick (lacht)." ss

Wir wissen tatsdchlich nur sehr wenig iiber diese despotischen inneren ,,Herrscher", obwohl uns der tibetische Buddhismus versichert, da3 sie nur Personifikationen
unseres personlichen, kulturellen und religiésen Glaubens sind. Diese zweiundvierzig Gottheiten... werden aus Deinem eigenen Herzen aufsteigen und vor Dir erscheinen;
sie sind die klare Gestalt Deiner Projektionen, also erkenne sie .... Diese Welten... existieren nirgendwo sonst, sondern liegen in den vier Richtungen Deines Herzens mit
dem Zentrum als fiinfter, und nun steigen sie aus Deinem Herzen auf und erscheinen vor Dir... [sie] sind das urspriingliche spontane Spiel Deines Geistes. Achtet darauf,
wie diese Beschreibung der imagindren Welten mit unserer Definition des Hyperraums als lotrecht 'zum BewufBtsein {ibereinstimmt: ,,Die vier Richtungen Deines Herzens
mit der fiinften als Zentrum." Die Gottheiten (Archonen) steigen aus dem Zentrum des Herzens auf und werden als ,,die klare Gestalt Deiner Projektionen" definiert. Die
typisch ostliche Gleichung dieser empirischen Phdnomene mit ,,Illusion" mag in einem hdchsten Sinn wahr sein, aber in den Dimensionen, in denen sie vorkommen, sind
sie mit Sicherheit ,,real" genug fiir den, der ihnen begegnet. Als Schamanen mdgen wir objektivierten Illusionen begegnen und mit ihnen kdmpfen, aber wir kdnnen es uns
nicht leisten zu vergessen, daf} sie uns genauso besiegen -konnen; als wenn sie ,,real" wiren. Wir miissen unsere Erfahrung so nehmen, wie sie iiber uns kommt; die
Kehrseite der Hypothese, ,,alles ist eine Illusion", ist ,,alles existiert."

Die Schamanen gehen in Threm Pragmatismus davon aus, daf3 die ,,Archonen" in ihrem eigenen Raum genauso lebendig sind, wie wir in unserem. Man konnte auch die
menschliche Personlichkeit als ,,einen Satz von Illusionen iiber, die Realitdt, konzentriert in einem physikalischen Korper" beschreiben. (Erleuchtung ist die Abwesenheit
von Illusionen - beschrieben als ein klares Licht, ein Zustand, der zu transzendent ist, um normalerweise mit differenzierten Personlichkeiten oder Korpern aus Fleisch
und Blut in Verbindung gebracht zu werden. SchlieBlich folgt, dal wir alle verkorperte Illusionen sind, kaum substantieller als die Bilder, mit denen wir uns in unserem
Kopfe treffen.) Dies ist nicht nur keine mystische Phantasie, sondern diese Sicht der physikalischen Realitét wurde zu einem Gemeinplatz der modernen Physik:

Was wir als physikalische Realitdt wahrnehmen, ist tatséchlich nur unsere kognitive Konstruktion dieser Realitdt. Diese kognitive Konstruktion mag substantiell
erscheinen, aber die Kopenhagener Interpretation der Quantenmechanik fiihrt direkt zu der SchluBfolgerung, dal die physikalische Welt nicht existiert. Wenn die
physikalische Realitdt nur eine ,kognitive Konstruktion" ist, auf die wir uns alle geeinigt haben, dann koénnen die Dimensionen des Hyperraums schlecht als
unsubstantielle Illusionen verworfen werden. In der Tat bestehen meisten metaphysischen Traditionen darauf, dal die Dimensionen der ,,Realitdt" umso ndher kommen, je
hoher sie sind. All dies ist einfach der umgekehrte Weg, die Behauptung zu stiitzen, daf die Entitdten, denen man im imagindren Raum begegnet, verhéltnismaBig so real
wie wir selbst sind, und einige von ihnen sind ein gutes Stiick ,,realer”" zumindest was die Voraussetzungen ihrer Anwesenheit, ihrer Macht und ihrer Moglichkeit betrifft,
jedem Mochtegern-Besucher aus dem dreidimensionalen Raum Furcht einzujagen. In ihrem eigenen Bereich kdnnen ,,Halluzinationen" wie diese viel substantieller sein,
als die meisten von uns ertragen konnen, weil sie nicht darauf vorbereitet sind, damit umzugehen.

Letztlich lauft alles auf eine irritierend komplexe Unterscheidung zwischen ,,Was ist Ich und was ist Nicht-Ich?" hinaus. Auf der Grundlage der Beweise konnen unsere
Betrachtungen der menschlichen Psyche in zwei Hauptzusammenhénge unterteilt werden:

1. Das menschliche BewuBtsein setzt sich aus einer Familie verbundener psychologischer Komplexe zusammen, die um ein zentrales Selbst herum organisiert sind. Der
physische Korper ist ein Gefdl, das hoherdimensionale Welten enthélt, in dem diese Entititen wohnen. Dieser dreidimensionale Ego-Komplex erlebt die Illusion der
Integration, wo tatsdchlich keine vorhanden ist. Hier ist der Beweis des Monroe-Institutes, einer Organisation, die gegriindet wurde, um psychische Phdnomene zu
studieren:

(Eine ,,gechannelte" Stimme spricht durch eine Versuchsperson) Wir versuchen zu zeigen, daf3 sie multidimensional ist, und dies ist der Grund, daB} sie in der Lage ist, als
groBBer Kreis des Selbst zu sehen, als viele Formen des Selbst. Es erscheint ihr, als wéren da viele Ichs, die sich von einem und aus einem Kreis heraus ausbreiten. Wir
versuchen ihr zu zeigen, daB es viele, viele Dimensionen des menschlichen Selbst gibt.

2. Diese multi-dimensionale Entitét (Ich) steht zu anderen Intelligenzen (nicht-Ich) innerhalb der inneren Welten in Kontakt, die offensichtlich nicht unmittelbar mit der
,,Grundeinheit der Familie" verwandt sind. Zusétzlich zu weltweiten historischen, religiosen und kulturellen Daten, die Jahrtausende zuriick reichen, kann man moderne
Beweise fiir diese Vorstellung im Rahmen nahezu jeder Forschung im Bereich des menschlichen Bewultseins finden. Hier ist noch einmal das Monroe-Institut:

Nahezu jedes Mal wenn sich einer unserer Entdecker in den auBerkdrperlichen Zustand begab oder einfach in einen fortgeschrittenen Fokus 12, trafen sie intelligente
Wesen, die mehr oder weniger bereit waren, zu kommunizieren - und dies auch taten.



Da psychedelische Drogen seit einer langen Zeit eine bewédhrte Methode darstellen, Zugriff auf die inneren Dimensionen des BewuBtseins zu erhalten, tiberrascht die
Entdeckung nicht; daB diese Substanzen héufig dhnliche Kontakte zu diesen Entitdten heraufbeschwdren:

Psilocybin-Alkaloide ...rufen die Erfahrung eines Kontaktes mit einem personifizierten Anderen hervor... solche Erfahrungen iiberzeugen einen von der Realitdt des
personifizierten Anderen als einer organisierten Entelechie, die durch den neurochemischen Schliissel des Psilocybins erreichbar geworden ist... Viele Individuen sind
iiberwiltigt von der intimen Prdsenz eines Anderen innerhalb des zuvor unverletzlichen Reiches seiner persdnlichen Psyche... All die alten Kategorien fiir die Erklarung
eines solchen neuen Phinomens werden herangezogen: Einige erleben es als eine positive Erfahrung, so als ob sie zu einem gottlichen Geist Verbindung aufnehmen,
wihrend andere Kategorien ddmonischer Besessenheit verwenden, oder auch beides. Ein weiterer Weg, diese Erfahrung zu formulieren ist, da man in die Position eines
Zeugen in Bezug auf den geistigen Prozefl versetzt wird, der sich um dieses Thema des Anderen herum organisiert... Wahrzunehmen, dal etwas Anderes Gedanken in
einem denkt, oder auf den Emotionen von jemandem spielt, als wéren sie ein Musikinstrument, ist keine hiufige Erfahrung.

Beweise legen nahe, dal}, diese Phdnomene ein gutes Stiick ,hdufiger" vorkommen konnten, als dem zitierten Autor bewuBt ist. Der folgende Auszug kombiniert in
schoner Weise die vier verwandten Themen des Gnostizismus, der Halluzinogene, des Schamanismus und eine Nahtodeserfahrung in einem Ereignis. Der Anthropologe
Michael Harner beschreibt hier ein Abenteuer mit Ayahuasca, dem potenten psychedelischen Gebrdu des amazonischen Schamanismus. Nun war ich mir nahezu sicher,
daB ich sterben miifite. Als ich versuchte, mein Schicksal zu akzeptieren, begann eine noch niedrigere Instanz meines Gehirns weitere Visionen und Informationen zu
iibertragen. Mir wurde ,,gesagt", dal mir dieses neue Material prasentiert wiirde, weil ich starb und es deshalb ,,sicher" sei, diese Enthiillungen zu erhalten. Ich erfuhr, dal
dies die fiir die Sterbenden und Toten reservierten Geheimnisse waren. Ich konnte diejenigen, die mir diese Gedanken gaben, nur sehr nebulds wahrnehmen: Gigantische
reptilienhafte Kreaturen, die trdge in den untersten Tiefen der Riickseite meines Gehirns ruhten, dort wo es mit der Spitze der Wirbelsdule zusammentrifft. Ich konnte sie
nur vage in den dunklen, diisteren Tiefen erkennen, in denen sie sich aufzuhalten schienen.

Dann projizierten sie direkt vor mir eine visuelle Szene. Zuerst zeigten sie den Planeten Erde, wie er vor Aonen war, bevor es irgendwelches Leben auf ihm gab. Ich sah
einen Ozean, unfruchtbares Land und einen hellen, blauen Himmel. Dann fielen schwarze Punkte zu Hunderten vom Himmel herab und landeten in der wiisten,
Landschaft vor mir. Ich konnte nun sehen, daB diese ,,Punkte" in Wirklichkeit grofle glanzende schwarze Kreaturen waren, mit zottligen Pterodactyl-dhnlichen Schwingen
und riesigen waldhnlichen Korpern. Thre Kopfe konnte ich nicht sehen. Sie fielen herunter, duferst erschopft von ihrer Reise und ruhten sich donenlang aus. Sie erklérten
mir in einer Art von Gedankensprache, daf3 sie vor etwas im Weltraum geflohen waren. Sie waren auf den Planeten Erde gekommen, um ihrem Feind zu entrinnen. Die
Wesen zeigten mir dann, wie sie das Leben auf dem Planeten erschaffen hatten, um zwischen der Vielfalt der Formen ihre Gegenwart zu, verbergen. Vor mir fand die
Schonheit der pflanzlichen und tierischen Schépfung und der Artenbildung in einem Mafstab und einer Klarheit statt - Hunderte von Millionen von Jahren der Aktivitit -
die ich, unmdglich beschreiben kann. Ich erfuhr, daB die drachendhnlichen Geschdpfe sich deswegen im Inneren aller Lebensformen, einschlieBlich des Menschen,
aufthalten. Sie erzéhlten mir, sie wiren die wahren Herren der Menschheit und des ganzen Planeten. Wir Menschen waren nichts als das Gefdll und die Diener dieser
Kreaturen. Aus diesem Grunde konnten sie aus mir selber heraus mit mir sprechen.

Ich hatte Angst davor, meine Seele konnte ....durch Verfahren; die mir unbekannt waren, die ich aber fiihlte und fiirchtete, von den drachendhnlichen Bewohnern der
Tiefen erlangt oder wiedererlangt werden. Pl6tzlich fiihlte ich meine distinktive Menschlichkeit, den Kontrast zwischen meiner Art und den uralten reptilienhaften
Vorfahren. Ich begann dagegen anzukdmpfen, zu den Uralten zuriickzukehren; die ich zunehmend als fremdartig und moglicherweise als bése wahrzunehmen begann.

Diese schamanistische Beschreibung einer inneren Dimension, die von archonihnlichen Wesen bewohnt wird, ist reiner Gnostizismus - Menschen sind die ,,Gefdfle und
die Diener" archetypischer Krifte, die sich in Harners BewuBtsein als Drachen personifiziert haben. Interessant ist, dafl diese Wesen in dem Bereich des Gehirns leben,
»dort, wo es mit der Spitze der Wirbelséule" zusammentrifft, eine prézise Beschreibung des sogenannten ,,Reptilien-Komplexes", des primitivsten Teil des Gehirns, das
mit aggressivem tierischen Verhalten in Verbindung gebracht wird. (Drachen sind nichts anderes als kampflustige Reptilien.)

Um dieses Material in Jungscher Terminologie zu beschreiben:
Der Ich-Komplex steht mit nicht-personlichen ,,Archetypen", (d.h. Entitdten, die nicht Teil des persdnlichen Unbewuften eines gegebenen Individuums sind) in Kontakt,

die im kollektiven UnbewuBten ,,wohnen". Im Grunde ist Jungs originales Konzept der Archetypen im Licht moderner Forschungen unnétig komplex, und weniger
niitzlich als die ,,primitivere" Vorstellung extradimensionaler Entitdten, der Gotter und Damonen der klassischen Mythologie. Jung selbst war offensichtlich bereit, diese



Hypothese zu erwidgen. Ich diskutierte einmal lange Zeit den Beweis der Identitét mit Professor Hyslop in New York, einem Freund von William James. Er gab zu, daB,
zieht man die alle Fakten in Betracht, diese ganzen metaphysischen Phdnomene besser durch die Hypothese, daB es Geister gibt, erklart werden konnen, als durch die
Eigenschaften und Merkmale des Unbewufiten. Und hier, auf dem Grund meiner eigenen Erfahrung, bin ich gezwungen zuzugeben, daf er recht hat. In jedem einzelnen
Fall muf} ich notwendigerweise skeptisch sein, aber auf lange Sicht muf} ich eingestehen, dafl die Geister-Hypothese in der Praxis bessere Resultate erbringt als jede
andere.

All diese Daten stiitzen das Postulat transzendenter Dimensionen, die mit Raum/Zeit durch das BewuBltsein selbst verbunden sind. Das UnbewuBte ist in der Tat eine
Dimension der Dimensionen. Das ziemlich enge Band der Krifte, welches wir Raum/Zeit nennen, wird dann nur noch zu einem Teil eines offensichtlich unendlichen
Multiversums oberflichlich unsichtbarer Welten der Erfahrung. Die Pleroma (,,Fiille") der Gnostiker kann nun als duflerst genaue Beschreibung einer grundlegenden
Realitit anerkannt werden. Das Multiversum, der Hyperraum, der Mind-Space, oder die unbewufite Psyche wiren nichts, wenn sie nicht ,,gefiillt" sind, so wie es von der
bestiirzenden Vielfalt sowohl der modernen als auch der alten Beschreibungen dieser Rdume bezeugt wird. Es gibt viele, viele Welten innerhalb der Psyche und es
scheint, daB jede einzelne davon (oder zumindest jede davon, auf die wir zugreifen konnen .und uns nachher daran erinnern) in ihrem eigenen Raum dreidimensional ist.

Kapitel Vier
Leben in der Einen Welt

Der Mensch muf3 eine neue Beziehung zu der ihn umgebenden Welt finden... Um das zu erreichen, muf} er sich nicht auf dulere Probleme, sondern primér auf seinen
Geist konzentrieren, der diese durchdenkt... Bis jetzt wurde noch nicht einmal ein Anfang gemacht, um die grenzenlose innere Welt, die fiir uns erst vor kurzer Zeit
geoffnet wurde, die Welt des Unbewuliten, die Welt des trdumenden Geistes, in lebendigen Kontakt mit dem téglichen Leben zu bringen .... Unsere Probleme wachsen
iiber die konventionellen menschlichen Kontrollmdglichkeiten hinaus, und das BewuBtsein hat keine andere Wahl, als sich zu erweitern, um diesen Schwierigkeiten zu
begegnen. Das Problem ist; dafl das BewuBtsein per se nicht die Macht hat, dies zu vollbringen. Es muB tiber sich hinaussehen, um Hilfe zu erlangen

In Ubereinstimmung mit den Prinzipien des dimensionalen Fortschritts haben wir gesehen, daB ein hoherdimensionaler Betrachter die niedrigeren Dimensionen
objektiver" unterscheiden kann, als umgekehrt. Jede Welt ist subjektiv, bis wir sie von der nidchsthéheren Stufe aus wahrnehmen kénnen. Dieses Prinzip ermdglicht es
dem Schamanen, eine Krankheit von der ,,anderen Seite" aus zu heilen, ihre symbolische Entsprechung in der imaginidren Welt zu manipulieren. Weil er. es gelernt hat,
seine BewuBtheit in hoherdimensionale Regionen zu projizieren; hat der Schamane die Macht, den dreidimensionalen Raum auf eine Weise zu beeinflussen, die wir
traditionell als ,,magisch" bezeichnet haben, als Wirken {ibernatiirlicher Wesen. ,Ubernatiirlich" ist selbstverstindlich nur ein Wort, das die Grenzen unseres
gegenwirtigen Verstdndnisses definiert. Es folgt daraus, daBl .eine gut integrierte Personlichkeit, wenn sie bewuft die Welt des Mind-Space betritt, einer anderen
Dimension begegnet (oder sie zumindest verschieden wahrnimmt) als eine weniger integrierte. Eine der hdufigsten Priifungen wéhrend der schamanistischen Einweihung
ist die symbolische Zerstiickelung und die Reintegration des Lehrlings. Dieses universelle Thema symbolisiert eine tiefe psychologische Einigung und ist eine notwendige
Voraussetzung fiir die sachkundige Navigation in den imagindren Welten.

Da ohne Frage mehr Kompetenz dafiir nétig ist, die Leiter der Dimensionen zu erklimmen, als sie hinabzusteigen, ist es leicht einzusehen, warum Anfénger, die
psychedelische Drogen nehmen, leicht bis tief iiber beide Ohren in die Sache hineingeraten konnen. Eine schlecht integrierte Personlichkeit ist nicht besser dafiir
ausgeriistet, um die Kréfte des Mind-Space zu beeinflussen, als die Krifte dieser Welt. Ernsthafte innere Arbeit, wie auch immer man diesen Begriff definieren mag, ist
somit eine essentielle Voraussetzung fiir jeden, der den Zugang zu den hoheren Dimensionen sucht: Obwohl dem voll initiierten Schamanen Kréfte zur Verfiigung stehen,
die den meisten Menschen unbegreiflich sind, mufiten diese zu einem Preis erworben werden, den nur wenige zu zahlen bereit sind. In traditionellen Kulturen wird die
schamanistische Berufung niemals leichtfertig unternommen. In der Tat wehren sich hdufig diejenigen, die von den Geistern als ihre Medien gewahlt wurden. Niemand,
der die Tatsachen kennt (und jeder, der in einer schamanistischen Kultur geboren wurde, weil3, um was es geht), verlangt .von sich aus nach den Priifungen der Initiation
und tut dies gewohnlich auch nur dann, wenn es sich gar nicht mehr vermeiden 148t. Gelegentlich wird dies zu einer Frage auf Leben und Tod - die Geister scheuen sich
nicht davor zuriick, dem Kandidaten mit dem Tode zu drohen, wenn dieser sich nicht ihren Wiinschen fiigt. Der Ruf aus der Welt der Geister ist haufig hochst
unwillkommen. Der Beruf eines Schamanen ist, obwohl dieser eine spirituell privilegierte Person ist, beschwerlich, hingebungsvoll und oft einsam. Die



Initiationspriifungen, gleich ob sie von den Geistern oder vom Stamm auferlegt werden, sind stets schmerzhaft bis zum Extrem: Sie bewirken eine Art iibernatiirlicher
Selektion. Wahnsinn und sogar der Tod kdnnen das Ergebnis sein, wenn der Schamane seine ihn initiierenden Schrecken nicht ertragen kann. Aber Wahnsinn, der vom
Tod gefolgt wird, kann auch das Resultat der Zuriickweisung einer schamanistischen Berufung sein.

Initiation ist eine universelle Vorbedingung fiir den Beruf des Schamanen. Ob aus freien Stiicken unternommen oder unfreiwillig als psycho-spirituelle Krise erlebt, die
Kompetenz, die Krifte der imagindren Welt handzuhaben, mufl in den Feuern der initiatorischen Priifung geschmiedet und gehértet werden. Nicht initiierte,
unvorbereitete Individuen, die Psychedelika verwenden, um auf die Dimensionen des Mind-Space zuzugreifen, gehen das Risiko ein, daf} sie von ihren eigenen nicht
integrierten Komplexen in der Gestalt von dem, was die Tibeter so zutreffend die ,,friedlichen und zornigen Gottheiten" nennen, tiberwiltigt werden. Auf der anderen
Seite handelt der vollstindig bewufite Schamane in der transzendenten Welt genauso sicher, wie in seiner eigenen. Das Erreichen solcher Féhigkeiten war das Ziel der
mittelalterlichen Alchemisten (eine Bruderschaft westlicher Schamanen, die heute ausgestorben ist), die erkannt hatten, dal alle Dimensionen durch das BewuBtsein
verbunden werden. Die lateinische Bezeichnung, die sie dieser erweiterten Perspektive gaben, war unus mundus, die ,eine Welt". Die Ansicht, dal wir eine
abgeschlossene und fragmentarische Existenz innerhalb einer groferen Einheit leben, findet sich in so vielen verschiedenen Traditionen, dal3 sie als das grundlegende
Postulat der schamanistischen Weltsicht gelten kann: Diese tduschend einfache Idee bildet die Grundlage jeder inneren Arbeit und liefert eine klare Erklarung dafiir, wie
Geist und Materie zusammenwirken.

Die Welten und Ebenen des Schamanen sind mehr als nur miteinander verbunden. Sie sind holocoenotisch, das heif3t, jeder Teil beeinfluBit jeden anderen Teil. Schamanen
glauben, daf3 diese Interaktionen von jemandem der weil}, wie, wahrgenommen und beeinfluit werden konnen, und dafl so der Schamane, wie eine Spinne in einem
kosmischen Netz, entfernte Welten spiiren und beeinflussen kann. Der Schamane war somit ein Vorbote spiterer chinesischer Weiser, die behaupteten, da3 ,,der Himmel,
die Erde und die zehntausend Dinge einen Kdrper formen." Diese beiden Konzepte, die Eine Welt und die /nitiation des Schamanen in seine Geheimnisse, symbolisieren
eine kosmische Transaktion - die des Subjektiven, das sich seiner selbst im Objektiven in der Absicht der hochsten Vereinigung bewufit wird. Im Konzept des
psychedelischen Schamanismus liegt die Moglichkeit eines triigerisch leichten Zugriffs auf die inneren Welten zum Zweck des Wachsens und der Integration. Wie stets
sind die Belohnungen solcher Unternehmungen proportional zu ihren Gefahren. Die ,,Vollendung des groBen Werks" (in der ,,Einen Welt" der Alchemisten leben zu
lernen) ist ein archaisches westliches Aquivalent der schamanistischen Einweihung. Das Erreichen solchen Wissens, eine extreme Seltenheit in jeder Zeit oder Kultur,
reprasentiert einen personlichen Durchbruch der hdchsten Ordnung. Nimmt man eine ewig andauernde Kontinuitit des BewuBtseins in den Dimensionen des Mind-Space
an, dann ist es unvermeidlich, da3 die Vorstellung offenbar wird. Die Existenz muf} als ein ununterbrochener FluBl des Lebens angesehen werden, welcher unaufhérlich
Ubergingen und dem Wandel unterliegt. Das Leben auf der Erde in kérperlicher Form, das Leben nach dem Tode im subtilen Kérper in den himmlischen Welten, in den
Hoéllen oder im Zwischenreich, und das Leben, das durch das Tor des Schof3es geboren zu werden scheint; sind in Wahrheit eins.

Die meisten von uns mildeuten in voreingenommener Weise ,,die zwei Welten" von Space-Mind und Mind-Space. Die westliche Huldigung an die erstgenannte Welt und
die Zuriickweisung der zweiten ist ein Beispiel dafiir, wie ein lebendiges Glaubenssystem (in diesem Fall der wissenschaftliche Materialismus) sich selbst schiitzt, indem
er jede Funktion der Psyche auBerhalb eng definierter Grenzen leugnet. Dieser eine Glaubenskomplex hat unsere schlimmsten Probleme verursacht und hat in seinen
extremen Manifestationen keinen Uberlebenswert mehr fiir uns oder unsere Umwelt. Die Vorstellung der ,,einen Welt" ist demgegeniiber holistisch und integrativ und
beschreibt eine Vereinigung, die sowohl von religiosen Doktrinen als auch von psychologischen Theorien gestiitzt wird. Der schamanistische BewuBtseinszustand
reprasentiert einen evolutiondren Fortschritt von kosmischen Proportionen. Die aulergewohnlichen Individuen, die ihn erreichten, sind tiber den menschlichen Zustand,
wie er gewohnlich erfahren und verstanden wird, hinausgewachsen.

Ungliicklicherweise wird die schamanistische Einweihung, das immer traumatische Eindringen in eine erweiterte Erfahrung der Realitét, von der westlichen Kultur als
anomal oder krankhaft definiert. Wahrend Stammeskulturen den Schamanen als ein unverzichtbares, wenn auch exzentrisches Mitglied der Gemeinschaft akzeptieren,
lehnen wir diejenigen, bei denen sich solche Eigenarten manifestieren, als geistig gestort ab. Einmal identifiziert und abgestempelt landen diejenigen, die Schamanen sein
konnten, in den Heilanstalten, den Gefangnissen oder auf der Strafle. Schamanen scheinen in allen Kulturen Auflenseiter zu sein, aber in unseren sind sie dariiber hinaus
Ausgestof3ene.

Gewohnlich ist der Schamane. ein Intellektueller und der Gesellschaft entfremdet... Schamanismus ist in diesen traditionellen Gesellschaften keine sehr angenehme
Beschéftigung. Man erlaubt Schamanen nicht, irgendwelche politische Macht zu haben, weil sie heilig sind .... Schamanen leben, was die Ereignisse im gewohnlichen
sozialen Leben der Gesellschaft betrifft, im wahrsten Sinne des Wortes an ihrer Peripherie. Der Schamanismus ist ein universales, ein einzigartiges personliches, aber
auch weltweites Phdnomen, das die tiefliegendsten Archetypen der menschlichen Psyche kanalisiert. Weil er das Bewufitsein im Kontext mit seinem Ursprung enthiillt, ist



der Schamanismus unser éltestes Modell fiir die Erforschung der inneren Dimensionen. Er ist auch die dlteste Form der Religion der Menschheit und auch der Vorginger
sowohl der Psychologie als auch der Medizin. Schamanismus kann als Familie von Traditionen definiert werden, deren Praktiker sich darauf konzentrieren, sich freiwillig
in verdnderte Bewulltseinszustinde zu begeben, in denen sie sich selbst, oder ihre(n) Geist(er) erleben, willentlich in andere Welten reisen und mit anderen Entitdten
interagieren, um ihrer Gemeinschaft zu dienen.

Die Schliisselideen sind hier, daB der Schamane sein BewuBtsein willentlich verdndern kann (entweder durch angeborene Féhigkeiten oder durch den Gebrauch
psychotroper Drogen). Weiter, daf er ein Meister der aulerkorperlichen Erfahrung ist (das heif3t, er kann in anderem Dimensionen der Realitdt gehen wohin er will, und er
weill, wie er mit den Méchten umgehen muB}, die er dort trifft), und nicht zuletzt dient er den Bediirfnissen der Gemeinschaft. (Der Schamane] ist einer, der
Kommunikation mit dem Ubernatiirlichen (in den meisten schamanistischen Vorstellungen eine Geisterwelt) beherrscht, und als Mittler zwischen Geistern und Géttern
und den Menschen wirken kann, der also die Wiinsche jeder Seite der anderen bekannt macht. Insofern konnte er ein primitiver Prophet genannt werden. Offensichtlich
dient seine,, Ekstase nicht ihm, sondern anderen: seinen Patienten, seinen Schiilern, oder der gesamten Gemeinschaft. Wir diirfen aber nicht vergessen, dal3 er, wenn er
zum Sprachrohr der Gétter wird, seine Berufung erfiillt - und einige Berichte deuten an, daf} ein Schamane, der keine Gelegenheit zum schamanisieren hat, dazu tendiert,
krank zu werden. Wegen seiner Dienste fiir die anderen ist der Schamane in holistischen Kulturen willkommen. Er hat eine unverzichtbare Funktion und obwohl er ein
AuBenseiter und psychologisch isoliert von seinen Kameraden sein mag, leitet sich seine Macht aus diesem Unterschied ab. Obwohl seine Féahigkeiten oft gefiirchtet
werden, werden sie auch respektiert und erbeten, da der Schamane traditionell der Heiler seines Stammes ist.

Nichtholistische Kulturen wie unsere eigene, erkennen die Realitéit der Begabungen eines Schamanen nicht an, sondern schlieBen sich von den Diensten ab; die er leisten
konnte. Eine Gesellschaft, die fiir die Naturheiler in ihrer Mitte keinen Platz schafft, ihre indigenen heiligen Ménner und Frauen aus Furcht oder Hochmut in Institutionen
oder Slums, verbannt, ist eigentlich genau die Gesellschaft, die deren Féhigkeiten am meisten brauchen wiirde. Es, ist schwierig, an letzteres nicht in den Begriffen
unserer gegenwirtigen 6kologischen Krise zu denken, einer planetaren Seuche, die durch die menschliche Weigerung, in ganzen Systemen zu denken, verursacht wird.
Dies ist die genaue Antithese der schamanistischen Weltsicht, und eine Erkldrung dafiir, warum diejenigen, die diesen Standpunkt vertreten, in unserer Kultur als
Unberiihrbare behandelt werden. Wenn es tatsdchlich moglich ist, die Realitdt von den inneren Ebenen aus zu &dndern, wie es der Schamanismus behauptet, dann wird es
Zeit, daf} diejenigen unter uns, die iiber die Disposition dazu verfiigen, lernen, wie dies geht. Ironischerweise sind es gerade die Aulenseiter unter uns, die das Geheimnis
unserer Errettung in sich tragen konnten. Das Problem dabei ist, da wir soweit von unserer eigenen westlichen schamanistischen Weisheit abgekommen sind, daf3
niemand tibriggeblieben ist, der uns diese Kunst lehren konnte. Sicher gibt es einzelne, die mit Alchemie, Magie, Hexerei, Kabbalah, usw. arbeiten. Dies sind lauter alte
Systeme, die alle vor Jahrhunderten damit aufhdrten, sich in kulturell bedeutsamer Weise weiterzuentwickeln. Obwohl dieses fast vergessene Erbe eine Menge an
wertvoller symbolischer Informationen enthélt, hat es im allgemeinen mit dem zeitgendssischen Leben nicht Schritt gehalten. In wahrer holistischer Weise entwickeln
sich die Archetypen des kollektiven Unbewufiten zusammen mit unserem bewuBlten Geist weiter; wir leben in der unus mundus, ob wir das nun anerkennen oder nicht.
Archaische Rituale und lateinische Beschworungen aus dem 17. Jahrhundert mégen einen romantischen Zauber und sogar eine gewisse Menge an Macht haben; aber sie
reflektieren nur selten unsere tégliche Realitdt. Andererseits sind die Rituale jeder lebendigen schamanistischen Tradition immer, unmittelbar relevant. fiir jeden, der
innerhalb dieser Kultur lebt.

Wegen dieses Verlustes unserer eigenen inneren Traditionen trat eine Faszination durch den klassischen Schamanismus zutage und breitete sich rapide wihrend der
letzten ein oder zwei Dekaden in der westlichen Gesellschaft aus. Ein Thema, das vor nur zwanzig Jahren ein Spezialgebiet der Anthropologie war, ist nun einem groflen
Teil der Gesamtbevolkerung vertraut. Da die industrialisierte Welt Modellen dkologischen Lebens beraubt ist, ist die Motivation, die hinter diesem plotzlichen Interesse
steht, moglicherweise eine instinktive Nostalgie,, die sich nach dem integrierten Lebensstil sehnt, den der Tribalismus zu bieten scheint. Ungliicklicherweise beinhaltet
dieser Trend eher romantischen Eskapismus als einen realisierbaren Weg, um unsere Beziehung zu unserem Planeten zu redefinieren. Ob zum Guten oder Schlechten, die
westliche Psyche hat sich zu weit von den erdverbundenen Realititen der Stammes-Matrix entfernt, als da wir noch vorgeben kdnnten, daB3 wir jemals wieder in genau
dieser Beziehung zu den Erdgeistern leben konnten. Neue Antworten werden wir nicht finden, indem wir im Pelz und in den Federn gefdhrdeter Arten Indianer, spielen,
sondern in einer Akzeptanz und Redefinition unserer Zugehdrigkeit zu den postmodernen Kriften, die nun den Planeten formen.

Obwohl es einen sich beschleunigenden Trend zum kulturellen Synkretismus in der modernen Welt gibt, ist der westliche Geist immer noch vom 0stlichen sehr
verschieden, nicht zu reden von dem der Stammeskulturen. Die Symbole, die aus der kollektiven Psyche jeder gegebenen Gruppe aufsteigen, haben, obwohl sie im
Jungschen Sinne universell sein mégen, immer noch die Tendenz, kulturspezifisch zu sein. Was bedeutet, da3 wir, wenn wir die Werkzeuge des psychedelischen
Schamanismus in realistischer Weise in unser Leben integrieren wollen, uns zu unseren einzigartigen westlichen Traditionen bekennen miissen, anstatt uns an
romantischen Symbolen und Kosmologien zu orientieren, die wir nur aus einem Lehrbuch der Anthropologie fiir Anféanger kennen.



Es ist fraglich, ob ein westlicher Mensch, der schamanistische Praktiken getrennt von ihrer sozialen, kulturellen und mythologischen Umgebung, in die diese urspriinglich
eingebettet waren benutzt, sinnvollerweise ein Schamane genannt werden kann.

Es sollte nicht liberraschen., da3 praktische Hilfe in diesen Fragen in Amazonien gefunden werden kann, einer der letzten Aulenposten der schamanistischen Weltsicht:
Diese zeitgendssischen Heiler sind keinesfalls verschlossen, wenn es darum geht, alte und moderne Elemente in ihre Praktiken zu integrieren. Hier, wo verléschende
Stammeskulturen und ihre rapide sterbende Umwelt einen Mikrokosmos der mifllichen Weltlage bilden, nimmt schamanistischer Pragmatismus jedes niitzliche Hilfsmittel
in sein Repertoire auf, das den Tod abwehrt.

Schamanen eignen sich andauernd symbolisch jede Innovation an, die sie sehen oder von der sie horen. Sie verwenden sie in ihren Visionen als klare Metaphern, um die
Welt der Geister weiter zu erforschen, ihr Wissen zu erweitern, oder um sich vor iibernatiirlichen Angriffen zu schiitzen. Schamarien der Shipibo empfangen Biicher, aus
denen sie den Zustand der Patienten lesen konnen, sie haben geistige Apotheken oder reisen mit Flugzeugen, die mit bedeutsamen geometrischen Mustern bedeckt- sind,
auf den Boden von Seen, um die Seele ihrer Patienten zu heilen... Canelos Quichua bekommen von den Geistern Rontgenapparate, Blutdruckmesser, Stethoskope, und
grofe helle chirurgische Lampen..:. Ein kulturell angepaliter Schamane der Campa verwendet in seinen Heilungsliedern Radiofrequenzen, um mit den Wassergeistern zu
kommunizieren... Ein vegetalista, der in Iquitos lebte, [sagte] daB3 er neben Engeln mit Schwertern und Soldaten mit Gewehren einen Kampfjet hat, den er benutzt, wenn
er von starken Zauberern angegriffen wird... Ein Ayahuasquero aus Pucallpa [sagte], daB er in seinen Visionen magische Schliissel erhélt, so da3 er schone Autos fahren
und mit vielen verschiedenen Flugzeugen fliegen kann.

Wie weiter oben ausgefiihrt, kennt der traditionelle Schamanismus eine Hierarchie dreier Welten: die Unterwelt, die das Reich der tierischen Michte reprisentiert; die
mittlere Welt, die unsere alltdgliche Erfahrung auf dem Planeten Erde beinhaltet, und die Oberwelt, die als die Domédne der hoheren Geister angesehen wird. Die moderne
schamanistische Herausforderung ist es, die Ober- und die Unterwelt in unseren Mittelweltkdrpern zu integrieren. Ein lebendiges Gleichgewicht mufl zwischen den
verwundeten Méachten der Materie und der Anziehung hin zu einer erweiterten Erfahrung des Mind-Space aufgebaut werden. Man kann in keiner Dimension ohne eine
solche Synthese vollstandig funktionieren. Das ist es, was mit Leben in der Einen Welt gemeint’ ist; es ist ein Synonym fiir die schamanistische Initiation.

In der Einen Welt zu leben heifit, voll bewult in der inneren/dulleren Welt zu sein, die sich selbst unserer unmittelbaren Erfahrung préasentiert, die flieBende, dynamische
Welt des gegenwirtigen Augenblicks, in der die Zeit als untrennbar von der BewuBtheit des Jetzt betrachtet wird. Vergangene Zeit ist immer eine Erinnerung innerhalb
der Gegenwart und essentiell fiir den Sinn von Kontinuitit, der uns Informationen fiir unsere Entscheidungsmoglichkeiten liefert. Aber sie ist eine unmittelbare
vergangene Zeit, nicht eine in der Vorstellung existierende Vergangenheit, die von der gegenwartigen Erfahrung getrennt ist.

Jede Vorstellung einer Vergangenheit, die die Gegenwart ausschlieft, ist eine Illusion, da sie Energie von unserem einzigen Machtzentrum abzieht: der

Wahl im Jetzt. Der authentische Schamane vergifit dies niemals - seine Effektivitdt wird an seinem pragmatischen Verstindnis und seiner Akzeptanz der Einen Welt
gemessen. Im Gegensatz dazu ist der romantische Traditionalist nahezu immer ein Dilettant.

Da uns unsere Kultur nicht mehr mit Informationen versorgt, wie man in den schamanistischen Dimensionen navigiert, miissen wir das auf die harte Art lernen, durch
unsere eigene Erfahrung. Obwohl psychotrope Pflanzen leichten Zugang zum Mind-Space er6ffnen, ist es selbstverstdndlich, daB wir. ohne eine Art von Vorbereitung
oder Fithrung diese Welten mit einem schwerwiegenden Nachteil betreten. Eine der wichtigsten Lektionen, die wir lernen miissen, ist, daB nicht alle Entitdten des
Hyperraums zuverldssige Lehrer oder Verbiindete sind. Dies macht unsere Aufgabe deutlich schwieriger.

Kapitel Funf
Die Entitiaten der inneren Welten



-Teil 1 —

Wenn uns die Geschichte der psychischen Forschung irgend etwas lehrt, dann dies, dal wir auf allen Seiten von nichtmenschlichen Intelligenzen umgeben sind, die uns
gewohnheitsmiBig aus keinem anderen erkennbaren Grund anliigen, als dem, sich zu amiisieren. Diese Entitdten sind mindestens so alt wie das menschliche BewuBtsein
(daher das nahezu universelle Motiv des Schwindlers in Legenden und der Folklore) und scheinen seltsam abhingig von uns zu sein, was ihre weitere Existenz betriftt...
John Keel, der dies 1983 schrieb, spekulierte iiber die Moglichkeit, daf ,;wir die Intelligenz sind, die dieses Phanomen kontrolliert". Die Konsequenz ist offensichtlich:
Erst wenn wir ein umfassenderes und ausgeglicheneres Verstindnis unserer selbst erreicht haben, werden wir beginnen, die latenten Kréfte zu verstehen, die versuchen,
uns zu manipulieren. Um das Phdnomen der Entititen zu verstehen, ist es niitzlich, die Vorstellung vom Monotheismus im allgemeinen zur Seite zu legen, und im
besonderen die von generell wohlwollenden, Gottheiten mit guten Absichten. Das volkstiimliche Christentum hat die westlichen Menschen im allgemeinen auf die Idee
eines einzelnen, alle liebenden Vater-Gottes konditioniert. Aufgrund empirischer Fakten mag es produktiver sein, die alte Vorstellung eines Pantheons von ,,Gottern™
noch einmal zu untersuchen, die auf so viele Arten und mit so vielen Wesensziigen daherkommen, wie wir selber. In Ubereinstimmung mit unserer Hypothese der
dimensionalen Progression, d.h. da hoéherdimensionale Entitdten niedrige Dimensionen leichter wahrnehmen konnen, als niedrigdimensionale Entititen hohere
Dimensionen, folgt logisch, da3 diese Entitdten unaufloslich mit unserem eigenen BewuBtsein verbunden erscheinen. Feinere Sinne als unsere wiirden uns Welten von
Atomen zeigen, von Licht und Energie, wo wir jetzt glauben, Tische, Gebdude, Individuen zu sehen. Subtile Wesen, deren Substanz unserer Wahrnehmung entgeht,
konnen um uns herum existieren, mit uns spielen, auf unsere Gedanken und Sinne einwirken, ohne daB3 wir uns im geringsten dessen bewuft sind.

Daf3 menschliche Wesen die paranormalen Stimmen ,,Anderer" unter bestimmten Umsténden horen, ist. seit Jahrtausenden wohlbekannt. Schizophrenie und mystische
Verziickung sind vermutlich die gewohnlichsten Katalysatoren, die, Einnahme psychedelischer Substanzen ruft jedoch konsistent vergleichbare Phdnomene hervor. Der
psychedelische Schamanismus hat diese inneren Stimmen traditionell ,,Lehrern" zugeordnet; die in den Substanzen selbst wohnen. Die offenkundige Frage ist: Enthalten
halluzinogene Pflanzen tatsdchlich ,,Entititen" oder bringen sie Aspekte der unbewuBten Psyche hervor, die sich in dieser Gestalt selbst priasentieren? Und am
wichtigsten: Konnen wir glauben, was sie uns mitteilen? Terence McKenna hat gesagt:, ,,Es ist keine grofe Tat, eine Stimme im Kopf zu horen. Das Kunststiick ist es,
sich dariiber klar zu werden, ob sie Dir die Wahrheit erzéhlt."

Diese Fragen lassen sich vielleicht nicht alle vollstindig beantworten, aber es sind faszinierende Themen, die es zu entdecken gilt. Eine neuere Entwicklung im Rahmen
der schamanistischen Tradition ist es, dal Pflanzen-Verbiindete oft nicht mehr mit ihren indigenen Partnern so kommunizieren, wie sie es bisher taten. Das heif3t, eine
Verdnderung in der Beziehung zwischen einigen Stammeskulturen und ihren psychedelischen ,,Verbiindeten" scheint stattgefunden zu haben. Hier die inzwischen
beriihmte mazatekische Schamanin Maria Sabina, die eine Anderung in ihrem Verhiltnis zu den Lehrern, die in den psilocybinhaltigen Pilzen wohnen, beobachtet. Vor
Wasson fiihlte ich, dal mich die Heiligen Kinder (Entititen im Pilz] empor hoben. Nun spiire ich das nicht mehr. Die Kraft hat nachgelassen. Wenn [die Fremden nicht
gekommen wiren] hitten die heiligen Kinder ihre Kraft behalten... Von dem Moment an, als die Fremden angekommen waren, haben die heiligen Kinder ihre Reinheit
verloren. Sie verloren ihre Kraft; die Fremden haben sie verdorben. Von jetzt an werden sie zu nichts mehr gut sein. Es; gibt kein, Mittel, das dagegen hilft.

Lassen Sie uns das fiir den Moment fiir bare Miinze nehmen und als eine Verschiebung in der Schnittstelle zwischen den Pflanzen-Verbiindeten und ihren Eingeborenen
Nutzern interpretieren, vielleicht eine Mutation des BewuBtseins analog zu dem, was passiert sein mag, als das delphische Orakel aufhorte, zu den Griechen zu sprechen.
Wenn wir von empfindsamen Pflanzen ausgehen kdnnen, dann ist es kein weiter Schritt mehr dahin, anzunehmen, daf3 ihr vor kurzem stattgefundenes Zusammentreffen
mit dem modernen linkshirnbetonten BewuBtsein ihre Wahrnehmung ebenso verdndert hat, .wie unsere. Man muf} zugeben, dal es einen groflen Unterschied in der
psychologischen Realitét eines traditionellen mazatekischen Indianers aus dem ldndlichen Mexiko und der eines modernen westlichen Menschen gibt. Der Verkehr
zwischen Menschen und Pilzen war Jahrtausende lang auf Jager-Sammler und Subsistenzwirtschaft betreibende Stammeskulturen beschrénkt -. Menschen, deren
BewuBtsein notwendigerweise auf eine Realitdt fokussiert war, die von unserer sehr verschiedenen ist. Denkbar ist das, denn die differenzierenden Funktionen der linken
Hirnhilfte hatten nicht den Uberlebenswert, der sich im modernen Westen entwickelt hat. Diese Menschen hatten woméglich eine Form des BewuBtseins ausgebildet, die
ihrer spezifischen Umwelt mehr entsprach. Seit Mitte der fiinfziger Jahre waren die Pilz-Verbiindeten der Mazateken einer anderen Art von Bewultsein ausgesetzt und
haben sich moglicherweise entsprechend entwickelt:

Das Interview, das der Autor 1969 mit dem alten Apolonio Teran durchfiihrte, der in der Gemeinschaft als ein méchtiger Weiser Mann angesehen wurde, dokumentiert
eine Serie von Ideen, die denen gleichen, die Maria Sabina uns erzéhlt hat:



,,Hort, was furchtbar ist, ist dal der heilige Pilz uns nicht ldnger gehort. Seine heilige Sprache ist profanisiert worden. Die Sprache wurde verdorben und ist fiir uns nicht
mehr zu entziffern..."

;, Wie hort sich die neue Sprache an?"

,,Die Pilze sprechen nun Englisch! Ja, sie reden in der Zunge der Auslander..."

,,Worauf ist dieser Wechsel der Sprache zurtickzufiihren?"

,,Die Pilze haben einen gottlichen Geist; der war immer fiir uns da, aber der Ausldnder kam und hat ihn vertrieben..."

,,Wohin hat die Angst den gottlichen Geist getrieben?"

,Er wandert ohne Richtung in der Atmosphire, erzieht mit den Wolken dahin. Und nicht nur der gottliche Geist wurde profanisiert, sondern auch unser eigener [der der
Mazateken]."

Es ist wichtig, anzumerken, dafl der alte Schamane seinen Stamm mit dem Geist des Verbiindeten identifiziert, beide ,,wandern ohne Richtung", ein sehr genaues Bild
dessen, was mit indigenen Kulturen geschieht, wenn sie der westlichen ,,Zivilisation" ausgesetzt werden. Dies mag vielleicht einfache Projektion sein und mehr {iber die
Situation seines Stammes aussagen, als iiber die des Pilzgeistes.

,Ich bin alt, dlter als das Denken in Deiner Art, und das ist selbst schon fiinfzig mal &lter als Deine Geschichte. Obwohl ich seit undenklichen Zeiten auf Erden weile,
komme ich von den Sternen. Meine Heimat ist kein Planet, denn viele Welten, verstreut {iber die leuchtende Galaxis; -haben Lebensbedingungen, die meinen Sporen eine
Chance gaben... Da es fiir Dich nicht leicht ist, andere Formen der Intelligenz um Dich herum zu erkennen, haben auch Deine fortschrittlichsten Theorien in Politik und
Gesellschaft nur den Begriff des Kollektivismus erreicht. Aber jenseits des Zusammenschlusses von Mitgliedern einer Art zu einem sozialen Organismus liegen reichere
und auch phantastischere Entwicklungsmdglichkeiten. Symbiose ist eine davon. Symbiose ist eine Beziehung gegenseitiger Abhéngigkeit zum positiven Nutzen fiir beide
daran beteiligten Arten. In den langen Jahrhunderten meiner Entwicklung .haben symbiotische Beziehungen zwischen mir und zivilisierten Formen hoherer Tiere vielmals
und vielerorts stattgefunden. Diese Verbindungen waren von gegenseitigem Nutzen. In meinem Gedéchtnis befindet sich das Wissen um von é&therischen Energien
betriebene Raumschiffe und deren Bau. Ich gebe dieses Wissen weiter, es ist ein Freifahrtschein zu neuen Welten, zu Sonnen, die jinger und dauerhafter sind, als Deine
eigene. Um ein ewiges Leben an den Ufern kosmischer Zeiten zu sichern, biete ich dieses Abkommen hoheren Wesen wieder und wieder an, und habe mich dabei
wihrend der langen Jahrtausende iiber die Galaxis verbreitet. Mein Mycelgeflecht hat weder Organe, noch Hénde, um die Welt zu bewegen; aber hohere Tiere mit
manipulativen Fahigkeiten konnen Partner meines. Sternenwissens werden und kénnen, wenn sie in gutem Glauben handeln, zusammen mit ihrem demiitigen Pilzlehrer
zu den Millionen Welten zuriickkehren, deren Erben alle Biirger unseres Sternenhimmels sind."

Die folgende Art von Sprache ist ein ferner Ruf aus einem der Gesénge von Maria Sabina, aus dem Mazatekischen ins Spanische tibersetzt, und von da ins Englische (und
schlieflich ins Deutsche. d. Ubers.). In einer Sitzung, die 1956 aufgezeichnet wurde, erschien ihr der Pilz auf die folgende Weise:

Vater Jesus, Jesus, Jesus, Jesus Du Mutter, Mutter, meine Mutter, die im Haus des Himmels wohnt Du Mutter, die im Haus des Himmels wohnt In deiner wunderbaren
Welt, sagt er In Deiner frischen Welt, sagt er, In Deiner Welt der Klarheit, sagt, er, Ich gehe dorthin, sagt er, Und ich komme dort an, sagt er, Weil ich einfach und
bescheiden spreche, sagt er,; Ich spreche zu Dir, Du bist die Einzige, Du meine Mutter, zu der ich in Demut spreche, Du meine Mutter, die im Haus des Himmels wohnt,
sagt er, Mein Vater, der im Haus des Himmels wohnt, sagt er, Ich gehe dorthin, sagt er... [etc.]

Man kann beobachten; dal3, obwohl die Sprache sehr verschieden ist, der Kontext der Erfahrung identisch zu sein scheint: Ein Versprechen, dal der Pilzgeist seinen
Gastgeber zu einer transzendenten Welt transportieren wird, Der signifikante Unterschied liegt darin, da8 die westliche Botschaft trotz ihrer ziemlich aufgeblasenen
Rhetorik das Angebot einer Art von Partnerschaft enthélt. Tiere mit manipulativen Fahigkeiten konnen Partner meines Sternenwissens werden und konnen, wenn sie in
gutem Glauben handeln, zusammen mit ihrem demiitigen [sic] Pilzlehrer zu den Millionen Welten zuriickkehren, deren Erben alle Biirger unseres Sternenhimmels sind.
(Hervorhebungen von mir.)

Fiir moderne westliche Menschen ist sogar eine Juniorpartnerschaft ein besserer Handel als kindliche Folgsamkeit; man beachte, wie Maria Sabinas Botschaft in elterliche
Begriffe gebettet ist:

Vater Jesus, Jesus, Jesus, Jesus Du Mutter, Mutter, meine Mutter, die im Haus des Himmels wohnt Du Mutter; die im Haus des Himmels wohnt [etc.)



Offensichtlich fiihrt der einzige Weg zur Uberwindung der materielle Ebene (in das ,,Haus des Himmels" kommen) aus der Sicht der Mazateken nicht iiber die eigenen
reifen Fertigkeiten, sondern iiber die Vermittlung kosmischer Elternfiguren. Hier geht es nicht darum, eine iiberhebliche Haltung einzunehmen, indem man die
Unterschiede der mazatekischen Weltsicht im Gegensatz zu unserer beobachtet, sondern darum, zu zeigen, wie der Pilz das Glaubenssystem seines Wirtes benutzt, um
seine Interessen zu fordern, und in diesem Fall grausamerweise seine alten mazatekischen ,;Verbiindeten" verlassen hat. Das ist nicht allzu gottliches Verhalten und auch
nicht die Art, wie verantwortungsbewuflte Eltern ihre Kinder behandeln wiirden. Diese Eigenschaften sind, leider, absolut typisch fiir die Stimmen, die von Schizophrenen
gehort werden. Es ist nahezu ein bezeichnendes Charakteristikum dieser inneren Stimmen, daB sie arrogant, patriarchalisch, schwiilstig und oft grausam sind.

Hier ist eine Beschreibung einer inneren Stimme aus erster Hand, die aus der Literatur iiber die Schizophrenie stammt:

Die Stimme duflerte jedes Mal, wenn sie auftrat, nur einen oder zwei Sitze. Sie behauptete, von Gott herzustammen. Die verbale Darbietung der laut von auflen
kommenden Gedanken [d.h. der inneren Stimme] nimmt normalerweise die Form von Monologen an, in denen versucht wird, das Ich davon zu {iberzeugen, daf} es an die
Autoritdt des Vermittlers glaubt, der hinter den laut ausgesprochenen Gedanken steht, und daf3 es eine messianische Bindung akzeptiert .... Es ist unmdglich, von der
Erfahrung solcher Phidnomene nicht beeinflufit zu werden. Gleichgiiltig, welche. Beweiskraft diesen von der Gesellschaft eingerdumt wird, so repréasentieren sie fiir die
Person, die sie erlebt, den Beweis eines Kontakts mit Vermittlern, die Informationsquellen besitzen, die umfassender sind, als die jedes menschlichen Organismus.
[Hervorhebung von mir: der Autor bezieht sich hier auf paranormale wahrgewordene Voraussagen zukiinftiger Ereignisse, die die Stimme bei vier verschiedenen
Gelegenheiten gemacht hat.]

Es gab eine komplizierte Verbindung zwischen den halluzinierten Schmerzen und den laut von aulen kommenden Gedanken. Die halluzinierten Schmerzen erschienen
das ersten Mal, als das Ich Zweifel am Anspruch géttlicher Autoritét entwickelte, den die laut von auflen kommenden Gedanken erhoben. Die Schmerzen wurden von der
Stimme als Strafe fiir den Zweifel erklért. Seitdem kam es immer wieder zu Schmerzen, die von der Drohung durch die laut von aulen kommenden Gedanken gefolgt
waren, da3 die Schmerzen sich ereignen wiirden, wenn Befehle dieser Gedanken nicht befolgt wiirden. Diese von Schizophrenen gehdrten Stimmen sind oft von denen,
die durch psychoaktive Pflanzen hervorgerufen werden, in Ton und Inhalt nicht zu unterscheiden. Achten Sie auf die Selbstverherrlichung in dieser Nachricht einer
,,Pilz-Entitdt", ,die zu einem anderen westlichen Menschen im Jahr 1982 sprach:

Schon seit vorchristlicher Zeit ist meine magische und mystische Macht Deiner Art bekannt. Gesellschaften, die meinen Regeln gefolgt sind, haben mit der Natur gelebt
und sich verwirklicht. Ich schenke das Lachen, kann aber auch die méchtigsten Kriege vor Deinen Augen erstehen lassen. Nichts ist einfacher fiir mich, als denen, die
verstehen und aufzuzeichnen wissen, die Zukunft zu zeigen. Ich kann Dich neben die Gétter stellen. Bist Du erst einmal an Bord der hyper([sic]lichtgetriebenen Transition
gegangen, wirst Du nie wieder die gleiche Person sein. Wenn Du erst gelernt hast, meine Wachstumsbedingungen herzustellen, wirst Du mich lieben. Spiter, wenn Du
den Weg lernst, wirst Du auf mich mit Ehrerbietung und Staunen blicken. Denn ich bin das Fleisch der Gotter.

Was auch immer der Ursprung dieser Kommunikation war, ,sie ist von der geschliffenen Rhetorik, die McKenna empfing, deutlich verschieden. Dies legt die Moglichkeit
nahe, da} zumindest ein Teil der inneren Stimmen eher Artefakte der unbewufiten Psyche des Individuums, als eine glaubwiirdige Kommunikation zwischen Pflanzen und
Menschen darstellen. Wenn die Entitdten im allgemeinen das Vokabular und die Syntax ihrer Wirte benutzen, dann ist die wirklich wichtige Frage:, Wie viele der
personlichen Glaubens-Komplexe des Wirtes scheinen .dann als ,;Wort Gottes" mit durch? Weit entfernt davon, ein Artefakt geistiger -Anomalie zu sein, ist die
paternalistische Rhetorik der ,,Gotter" absolut typisch fiir mystische religiose Schriften weltweit. Hier ist als Beispiel eines der gnostischen Kirchenlieder (ca. 350 n.C.).

Ich wurde von der Macht hinaus gesandt und kam zu denen, die sich auf mich besinnen und ich wurde gefunden unter denen, die mich suchten: Schau mich an, Du der Du
Dich auf mich besinnst, und Thr Horer, hort mich. Thr, die ihr auf mich wartet, nehmt mich zu Euch. Und verbannt mich nicht aus eurer Sicht. Und laf3t eure Stimme nicht
mich hassen und nicht euer Gehor. Vernachléssigt mich an keinem Ort und zu keiner Zeit. Seid auf der Wacht! Vernachlissigt mich nicht. Da ich der erste und der letzte
bin... . 6. Die Wirkung dieser Kommunikation ist gewohnlich eine implizite Drohung - ,,Du akzeptierst am besten meine Autoritét, oder Du wirst es bereuen!" Wenn
diese Strategie nicht funktioniert, sollten wir daran denken, daf} die Kehrseite der Drohung die Diinkelhaftigkeit ist. Vergleichen Sie obiges Zitat mit einer gechannelten
Nachricht des bevormundenden Typs:

Hore! Setze mich stets an die erste Stelle, dann soll Dir alles zugute kommen .... Hore! Sei ruhig. Streben bringt Dich nirgendwo hin. Es 148t Dich einfach erschopft und
frustriert zuriick, weil Du dem Ziel nie ndher zu kommen scheinst. Lerne nur zu sein. Wenn Du aufgehort hast, zu Streben, dann komm in meine liecbenden Arme wie ein



mides Kind. Fiihle von diesen Armen umgeben den Frieden, den Trost und die perfekte Einheit mit mir. Fiihle, wie Du mit mir verschmilzt..: Hore! Gehe meinen Weg
und folge meinem Willen. Lall mich Dir meine Wunder und Herrlichkeiten zeigen. Wenn Du das Gliick auf die falsche Weise suchst, kannst Du es nicht finden. Suche
erst mich und finde mich. Das ist die einfache Antwort. Mach die wichtigen Dinge zuerst, wie gro auch die Kosten oder Opfer sein mogen. Liebe mich mit Deinem
ganzen Herzen, mit Deiner ganzen Seele, und all Deinem Geist

Wihrend diese Botschaft nicht iiberméBig bedrohlich ist, wirkt sie in ihrem Kern beleidigend elterlich. (Prosa wie diese ist typisch fiir viele moderne gechannelte
Schriften. Dies ist eine Einsicht, die lehrt, da3 die wahre Aufgabe des New Age vielleicht darin liegt, dafl das menschliche BewuBtsein heranreift und das Erwachsensein
akzeptiert.) Mit Sicherheit finden wir hier die grundlegende Mahnung, eine passive und gehorsame Kinderrolle in der Beziehung zu der inneren Stimme einzunehmen.
Das bedeutet zuriickgehaltene Entwicklung; das gesunde Resultat jedes Wachstumsprozesses ist die Reifung, und Entitdten, die kindliche Unterwerfung verlangen,
scheinen unsere natiirliche Entwicklung zugunsten verborgener eigener Ziele zu behindern. Ein weiterer Hinweis darauf, daf wir es eher mit einer Funktion des
menschlichen BewuBtseins als mit ,,Pflanzenlehrern" zu tun haben ist, dal man identische Botschaften von synthetischen chemischen Verbindungen aus dem Labor
erhalten kann! Hier ist der DET-"Geist": Einem Zitat in Peter ,Staffords Psychedelics Encyclopedia (1982) folgend, sagte, [der Griinder des Tempels des wahren inneren
Lichts, (Temple of the True Inner Light) Alan] Birnbaum, daBl ,,DET (Di-Ethyl-Tryptamin) das erste Psychedelikum ist, das mich davon iiberzeugte, dafl das
Psychedelikum ein urspriingliches Lichtwesen darstellt, welches Gott der Schopfer ist. Wir rauchten es in einer groBen Hookah und es war so klar und hell - unzweifelhaft
war es ein Wesen." .... Der Tempel des wahren inneren Lichts basiert auf ,,dem Wort", das direkt - gesprochen oder gehort - aus der Kommunikation mit Geistformen
stammt, die sich nach der Einnahme [von DET] manifestiert haben.

Ich fiihre dieses Material an, um die Vorstellung zu illustrieren, dal man, wenn man die Hypothese von Pflanzenlehrern akzeptiert, ebenfalls die Hypothese synthetischer
chemischer Lehrer akzeptieren mufB3. Dies, so scheint mir, wiirde zu Problemen fiihren,. Wére es nicht eleganter, Entititen anzunehmen, die aus unserem eigenen
UnbewuBiten aufsteigen, wenn wir durch bestimmte chemische Molekiile stimuliert werden? Warum sollten wir den Katalysator vergdttlichen? Die konsequent
aufgeblasene Sprache der Nachrichten durch diese Kanéle legt die Existenz unkdrperlicher Méachte nahe, die das menschliche BewuBtsein heimsuchen und vor allem
darauf bedacht sind, uns durch ihre Wichtigkeit zu beeindrucken. Dies ist kaum ,,g6ttliches" Verhalten - eher das Gegenteil davon. Welches wahrhaft hohere Wesen
konnte so unsicher sein, menschliche Anbetung und Unterordnung zu brauchen, von fordern gar nicht erst zu reden. Oder, um auf . den Punkt zu kommen: Welcher reife
Erwachsene braucht solche Gottheiten in ihrem oder seinem Leben?

Die Realitdt prisentiert sich in Hierarchien, oder zumindest scheint das menschliche BewuBtsein so strukturiert zu sein, da3 es auf diese Weise wahrnimmt. Hierarchien
kann man sich als eine Art von Ablagerungen von Werten vorstellen. Jungs vier psychologische Funktionen - Intuition, Gedanke, Gefiihl und Empfindung (Feuer, Luft,
Wasser und Erde) - ordnen sich selbst in einer Abstraktionshierarchie an, die ihre relative ,,Dichte" reflektiert. Das soll heien, Empfindung (Erde) ist dichter als Emotion
(Wasser), gerade so; wie Wasser dichter ist als Luft, und Gedanken (Luft) dichter als Intuition (Feuer). Die alte Metapher Erde; Wasser, Luft, Feuer symbolisiert eine
tiefgriindige psychische Hierarchie, die Jung klar als archetypische Beschreibung des menschlichen BewuBtseins erkannte. Die Kabbalah geht sogar noch weiter und
beschreibt jede von Jungs Funktionen als eine tatsédchliche Dimension; Assiah (Erde), Yetzirah (Wasser), Briah (Luft) und Atziluth (Feuer). In der Tat stellt man sich jede
dieser Welten als rdumlich zumindest so unendlich wie das physikalische Multiversum vor. Daraus folgt, da3 wenn Jungs psychologische Funktionen mit vier rdumlichen
Dimensionen innerhalb des kollektiven Unbewulten korrespondieren, der menschliche Korper als ein Gefal3 definiert werden kann, das diese Hierarchie enthalt. All dies
bestitigt natiirlich vollstandig die schamanistische Weltsicht, wie wir sie schon zuvor schematisch dargestellt haben.

Empirische Beweise zeigen, da} jede Dimension in der imagindren Welt von Monaden empfindungsfdhiger Energie bewohnt wird. Wie alle lebenden Organismen
versuchen diese Entitéten, sich zu schiitzen, zu ernéhren und fortzupflanzen. Je mehr die Wahrnehmung der Entitdt unserer eigenen entspricht, umso attraktiver werden
ihre Ausfiihrungen unserem BewufBtsein erscheinen, und umso wahrscheinlicher werden wir Sie mit unserem Glauben néhren. Die Dynamik dieses Austauschs wird in
den Upanishaden explizit beschrieben: Wenn nun ein Mann eine andere Gottheit anbetet und denkt, der Gott wire einer und er selbst ein anderer, dann weil3 er nichts. Fiir
die Devas ist er wie Vieh. Wahrlich, so wie viele Tiere einen Menschen nédhren, so erndhrt jeder Mensch die Devas. Wenn einem nur ein Tier genommen wird, dann ist
das keine Freude; wie viel weniger, wenn einem viele genommen werden! Darum erfreut es die Devas nicht, da3 Menschen dies wissen sollen. Im Hinduismus und in der
Theosophie sind die Devas entkorperlichte Geister, die mit den engelsgleichen Wesen, den gnostischen Archonen und &hnlichen Erscheinungen identisch sind. Der
Schliissel dazu, daB sie von unseren eigenen Denkprozessen und Glaubenssystemen abhéngig sind, findet sich im ersten Satz: ,,Wenn nun ein Mann eine andere Gottheit
anbetet und denkt, der Gott wire einer und er selbst ein anderer, dann weif3 er nichts." Dies ist eine gnostische Kernaussage; nicht zu ,,wissen" heif3t, ein Sklave der
Deva-Archonen zu sein, ein Sklave seiner eigenen Anschauungen. ,,Vieh fiir die Devas" zu sein, heifit, sie zu fiittern, zu erndhren, am Leben zu erhalten. Da solche
Anschauungen empfindende Kreaturen sind, deren Ziel das eigene Wohlergehen ist, ,,erfreut es die Devas nicht, dall Menschen dies wissen sollen".



Die gnostischen Archonen sind somit Intelligenzen, die in der inneren Welt in ,, Korpern" existieren, die aus Gedanken und Gefiihlen bestehen. Sie konnen sich wegen
unserer Affinitdt zu ihrer Wellenldnge, d.h. zu unseren Anschauungen, in unser BewuBtsein' einschalten: Sie erndhren sich von unserer Energiezuweisung an ihre
Dimension und konkurrieren mit anderen Archonen auf anderen Ebenen der gesamten Hierarchie um ihre Nahrung. Wie jeder andere differenzierte Organismus versuchen
sie instinktiv, ihre Identitét zu erhalten und allen Versuchen der Integration in ein groBeres Ganzes Widerstand zu leisten. Auf die einfachste Weise ausgedriickt streben
alle Organismen danach; sich selbst zu erhalten und den Tod zu vermeiden - zu essen, zu leben und zu vermeiden, gegessen zu werden- gerade wie wir selbst. Wieder
konnen wir auf die Einsichten des psychedelischen Schamanismus blicken, um eine Bestitigung dieser Ansicht zu finden. G.I. Gurdjeff (1950) formulierte die interessante
Idee... daB alles im Universum jedes andere Gebilde im Universum wechselseitig erhdlt. In anderen Worten, alles it und wird gegessen; physikalisch, psychologisch und
spirituell. Genauso wie man, essen muf, um sich selbst weit entfernt vom Gleichgewicht zu erhalten, d.h. als dynamischer, fortdauernder LebensprozeB3, so gibt es
Strukturen, die einen aus dem gleichen Grund essen. Die zentrale Frage ... ist, was fiittert man mit seinem Verhalten, seinen Gedanken, seinen Emotionen, oder: Was if3t
Dich? .... Die Vorstellung, daB alles it und gegessen wird, ist eine niitzliche Metapher, wenn man versucht,, unsere Beziehung zu Strukturen auf héheren Ebenen; die
Werte eingeschlossen, zu untersuchen. Wir sind, was wir zu essen geben, genauso wie wir sind, was wir essen. Die Beziehung, die man zu den [psilocybinhaltigen) Pilzen
aufnimmt, verkorpert diese bestimmte Qualitdt des Universums: Wenn man den physikalischen Korper des Pilzes ifft, dann beginnt eine seltsame Symbiose. Bald,
nachdem man die Fruchtkdrper gegessen hat, fangt der Geist der Pilze damit an, Deinen Geist einzunehmen.

Die aullerkorperlichen Erfahrungen des Robert Monroe verschaffen einem weitere Einsichten in dieses Konzept. Hier beschreibt er einige Zusammentreffen mit typischen
archon-dhnlichen Entitdten, die er als ,,intelligente Kréafte" bezeichnet:

Das gleiche unpersonliche Sondieren, die gleiche Macht, aus dem gleichen Winkel. Trotzdem hatte ich dieses Mal den bestimmten Eindruck, da ich mit dieser
intelligenten Kraft unlésbar durch Loyalitét verbunden bin, es immer gewesen war und daf ich hier auf der Erde eine Aufgabe zu 16sen habe. Die Aufgabe entsprach nicht
notwendigerweise meinem Verlangen, aber ich war ihr zugeteilt. Ich hatte den Eindruck, daB ich eine ,,Pumpstation" bemannt hielt, daf es ein dreckiger, gewdhnlicher
Job war, aber es war meiner und ich war daran gebunden und nichts, absolut nichts, konnte die Situation &ndern .... Ich hatte den Eindruck groBer Rohre, die so alt waren,
daB Gestriipp und Rost sie bedeckte. Etwas dhnliches wie Ol lief durch sie hindurch, aber es hatte einen viel hheren Energiegehalt als dieses und war woanders
lebensnotwendig und wertvoll (Annahme: nicht auf diesem materiellen Planeten.) Dies war so seit Aonen. Aber es gab Machtgruppen, die dieses Material ebenfalls
gewannen, dabei stark mit den anderen konkurrierten. Das Material konnte weit weg oder in einer fernen Zivilisation gegen etwas eingetauscht werden, was Entitdten
wertvoll war, die weit {iber meiner Verstdndnismoglichkeit standen.

Wieder war da das Gefiihl, der Wérter der Pumpstation zu sein, wieder die Anndherung' der Entitét den Strahl hinunter.:. die Suche meines Geistes... Ich fragte geistig
(auch miindlich?) wer sie sind und erhielt eine Antwort, die ich nicht {ibersetzen oder verstehen konnte. Dann spiirte ich, wie sie aufbrachen und bat um ein Zeichen, daf3
sie dagewesen waren, wurde aber nur mit viterlichem Amiisement belohnt. Nun schienen sie in den Himmel aufzusteigen, wéhrend ich bittend hinter ihnen her rief.
Hernach war ich mir sicher, daf, ihre Mentalitit und ihre Intelligenz weit {iber meinen Verstand hinausgingen. Es ist eine unpersonliche, kalte Intelligenz, ohne die
Gefiihle von Liebe und Mitleid, die wir so respektieren. Es konnte die Allmacht sein, die wir Gott nennen: Besuche wie dieser in der Vergangenheit der Menschheit
konnten gut die Basis fiir all unsere religiosen Vorstellungen gewesen sein. Unser heutiges Wissen kann vielleicht keine besseren Antworten liefern, als wir vor tausend
Jahren schon hatten. Zu diesem Zeitpunkt wurde es langsam hell und ich setzte mich nieder und weinte, grof3e tiefe Schluchzer, als ob ich nie zuvor geweint hatte, da ich
ohne jeden Vorbehalt oder Hoffnung auf zukiinftige Anderung wufte, daB der Gott meiner Kindheit, der Kirchen, der Religion weltweit nicht so war, wie wir ihn
anbeteten - und daB ich fiir den Rest meines Lebens den Verlust dieser Illusion ,,erdulden” mufte.

Dieser moderne Eindruck aus dem zwanzigsten Jahrhundert von ,,etwas wie O1" als wertvollem Handelsgut, das zu ultraterrestrischen Entititen (Archonen) gepumpt wird,
wurde von den Gnostikern als ,,Tau" wahrgenommen: "Worin liegt dann das Interesse der Archonen begriindet, wenn sie sich gegen den Exodus der Seele aus der Welt
strauben? Die gnostische Antwort wird von Epiphanius erzihlt:

Sie sagen, daf} die Seele die Nahrung der Archonen und von Méchten ist, ohne die diese nicht leben konnen, weil [die Seele) aus dem Tau von oben stammt und ihnen
Kraft gibt." Als Monade der imaginidren Welt sucht sich jeder Archone selbst zu erhalten und wird alles Denkbare sagen oder tun, was notwendig ist, um unsere
Aufmerksamkeit und Anbetung zu erhalten. Dies ist der Ursprung der ,,Gétter"; von Entitéten, die Anbetung fordern, die sie genauso brauchen, wie wir Essen bendtigen,
um zu existieren. Ohne Anbetung verhungert ein Gott, wird er von anderen Entititen absorbiert (,,gegessen"). Die lieblose Paranoia, die sich in vielen modernen
fundamentalistischen Sekten findet, kann aus genau dieser Perspektive heraus erklart werden - jede Gottheit, die Anbetung fordert, ist ihrer nicht wert. Diese grausame



und arrogante Haltung (aus unserem Blickwinkel betrachtet) der Archonen erscheint von ihrem Standpunkt aus nur natiirlich, wenn wir ihr' Verhalten mit der Art
vergleichen, auf die wir die Pflanzen und Tiere behandeln, die wir in unserer eigenen Dimension als Nahrung gebrauchen. Niemand, den ich kenne, bedenkt das ,,Gefiihl"
oder das Wohlergehen der Hithner, Steaks oder Karotten, die er if3t,, um am Leben zu bleiben. Aus dem Blickwinkel einer Kartoffel ist allerdings selbst ein friedlicher
Vegetarier nur irgendein beliebiger Rauber ihres Rechtes auf ,,.Leben, Freiheit und Suche nach Gliick." Aus der menschlichen Sicht ist die Entelechie einer Kartoffel die,
gegessen, verdaut und schlieBlich von Menschen transformiert zu werden: Was letzte Woche noch Kartoffel war, bin heute ich. Theoretisch gesehen hat die Kartoffel eine
hohere BewuBtseinsebene erreicht. Allerdings mufl man der Kartoffel vergeben, daf3 sie es nicht auf diese Weise betrachten kann.

Der Kampf um die Nahrung ist offensichtlich die vorherrschende Ursache von Streben auf diesem Planeten. Ein solches System fiihrt zur Produktion psychischer Energie
in Form von Stre3, Schmerzen, Angst und Aggression. Wenn der physikalische K&rper nur iiberleben kann, indem er physikalische Nahrung zu sich nimmt, dann
brauchen die subtilen Korper vermutlich auch Nahrung, die aus dem gleichen Stoff wie sie selbst gemacht sind, d.h. Gedanken, Emotionen, Triebe usw. Das ist
mutmaBlich die Nahrung, die wir fiir die Archonen produzieren. Was fiir Menschen der Glaube an die christliche Dreifaltigkeit oder den islamischen Djihad sein mag,
bedeutet vielleicht fiir jene Entitéiten der inneren Welten, die auf diesen Glauben angewiesen sind, um zu existieren, das Aquivalent eines T-Bone-Steaks. Ein hungriger
Archon wird sicher alles tun, um Sie dazu zu bringen, ihn zu erndhren. Die psychiatrische Literatur ist voll von Beispielen ,,innerer Stimmen", die absurde Grade der.
Unterordnung unter hochst fragwiirdige Glaubenssysteme verlangen. Diese unterscheiden sich oft qualitativ nur sehr wenig von den bizarreren Formen der Dogmas in den
Weltreligionen. Wer kann behaupten, Glaube wiére keine Energieform, nicht Nahrung oder Treibstoff, der auf abstrakteren Ebenen der Existenz von Entitdten benutzt
wird, die wir, immer als Gotter wahrgenommen haben? Wer oder was auch immer diese Entitdten sein mdgen, fiir einen Schamanen ist es wesentlich, realistische
Vereinbarungen mit ihnen zu treffen. Wenn ,,sie" auf eine fremdartig verschiedene Weise ,,wir" sind, dann miissen wir diese Eltern/Kind-Polaritét in uns integrieren und
unsere Bestimmung als Erwachsene annehmen. Wenn sie wirklich ,,andere" sind, dann miissen wir lernen, mit ihnen zu verhandeln, wenn nicht als gleichwertige Partner,
dann doch zumindest in beiderseitigem Respekt. Vermutlich hat jeder erfolgreiche Schamane es gelernt, diese Balance zu halten.

Wir wissen so wenig iiber die Geheimnisse des Bewul3tseins, da3 es unreif, wenn nicht gar arrogant wire, definitive Aussagen iiber die Identitét dieser inneren Stimmen
zu machen. Mit Sicherheit ist es moglich, dal wir wahren Pflanzenlehrern begegnen, ebenso wie unkorperlichen Intelligenzen und dariiber hinaus dissoziierten
Fragmenten unserer eigenen Personlichkeiten! Die Psyche ist nichts als ein Multiversum, das eine Vielzahl von Kriften beherbergt -ein Grund mehr, jede ihrer
Nachrichten skeptisch zu bewerten. Nur ein ganz kleines Kind wiirde widerspruchslos den Klaps von jemandem akzeptieren, den es gerade auf der Stralle getroffen hat.
Es ist eine Binsenweisheit des New Age, dal} viele genau diese Rolle spielen. Die Literatur ist voller Beispiele von Mdchtegern-Schamanen, die ihren Willen und ihre
Unterscheidungsfahigkeit jeder seltsamen Macht unterwerfen, die iiberhebliche elterliche Fiithrung verlangt. Eine Einsicht aus der Tradition der Magie (westlicher
Schamanismus) bietet Richtlinien, wie man in diesen Bereichen der Psyche verfahrt:

Das Priifen der Geister ist der wichtigste Zweig des ganzen magischen Baumes. Ohne dies ist man im Dschungel der Wahnideen verloren. Jeder Geist, bis hinauf zu Gott
selbst, ist bereit, Dich zu tduschen, wenn moglich sich selbst viel wichtiger zumachen, als er ist, kurz, auf der Lauer zu liegen und auf 333 verschiedene Arten auf Deine
Seele zu warten ....LaBl [den Magier] sich der tausend subtilen Angriffe und Téduschungen bewuft sein, die er erfahren wird, wenn er vorsichtig die Wahrheit bei allen, mit
denen er spricht, priift. Ein feindliches Wesen mag in Herrlichkeit gewandet erscheinen; das angemessene Pentagramm 146t dieses in einem solchen Fallschrumpfen oder
faulen. Ubung wird den Schiiler in solchen Dingen unendlich vorsichtig werden lassen. Dieses Buch hilt sich an das schamanistische Modell multipler Dimensionen, auf
welche mit dem menschlichen BewufBtsein zugegriffen wird, in dem sich dissoziierte Intelligenzen auf die gleiche Weise von menschlichen Glaubenssystemen nédhren, auf
die wir Hamburger essen. Es liegt im Vorteil dieser Entitdten, uns iiber ihre Ziele im Dunkeln zu lassen. Sie wiirden ihre unabhingige Existenz verspielen, wenn wir uns
entschlieBen wiirden, selbst Gotter zu werden, indem wir ihre Energie verschlingen anstatt umgekehrt. Was dazu in den Upanishaden geschrieben steht, soll hier zum
dritten Mal bekriftigt werden: ,,Es erfreut die Devas nicht, dal Menschen dies wissen sollen."

Daraus folgt, dafl der weise, bewuflite Gebrauch jeder psychedelischen Droge der Gebrauch in Form eines Selbst-integrierenden, Selbsterméchtigenden Katalysators ist.
Auf diese Weise konnen die Gotter (Devonen, Archonen; Geister, Glaubens-Komplexe etc.) nicht unsere Anbetung erzwingen - sondern wir erzwingen ihre in Form
vergroferter personlicher Macht. Ohne Zweifel ziemt es sich fiir alle psychedelischen Entdecker, vorsichtig die Art von ,,Verbiindeten" zu priifen, die sie auf diese Weise
in ihre Psyche integrieren wollen. Je hoher die Ebene der Vereinigung, umso besser; denn sonst ist es verfiihrerisch einfach, zwischen dimensionalen Schwingungen von
letztendlich zweifelhaftem Wert in die Falle zu gehen.



Kapitel Sechs
Die Entititen der inneren Welten

Teil 2

Einige Ufologen .... schreiben iiber das Eindringen aus parallelen Welten, ja sogar anderen Universen in unsere Realitit. [Jaques] Vallee zum Beispiel erklért inzwischen:
,,Ich glaube, dafl das UFO-Phinomen einen Beweis fiir andere Dimensionen jenseits der Raumezeit liefert. Die UFOs mogen nicht aus dem gewohnlichen Raum stammen,
sondern aus einem Multiversum, das um uns herum existiert. Interessanterweise sprechen die [von UFOs] Entfiihrten selbst.'..., auch unter Hypnose, von dem Gefiihl des
Eindringens in ihr BewufBtsein aus anderen Dimensionen jenseits unserer vertrauten Raum/Zeit-Realitét.

Wie verlduft eine Begegnung mit einer Entitdt aus dem Mind-Space, wiahrend man unter dem EinfluBl einer psychedelischen Substanz steht? Oder spezifischer, wie
verarbeitet ein moderner westlicher Mensch in Abwesenheit jedes sanktionierten kulturellen Rahmens, der diesem eine Bedeutung verleiht, solch ein Abenteuer? Die alten
Mythen und Religionen der Menschheit reflektieren kaum mehr die gegenwirtige Erfahrung. Sie wurden' durch die harten neuen Standards der Wissenschaft ersetzt, die
in Giberheblicher Weise verkiindet, alle anderen Arten des Wissens seien illusorisch. Da iiberrascht es kaum, daf3 die ,,Gotter", denen man nun begegnet, oft mit den
Schmucksachen der Science Fiction verziert sind. Dies ist die Kunstform, die womdglich einer unus mundus am nichsten kommt, die sowohl zeitgendssische
Techno-Logi(e)k umfaBt, als auch die imaginire Welt:

Auferirdische Themen sind ein fest etabliertes Motiv in unseren sich weiterentwickelnden Mythen. Der UFO-Kontakt wird inzwischen von vielen Forschern als eine
Verbindung zwischen den inneren und den duBleren Dimensionen gesehen, analog zu einer Art von unfreiwilliger schamanistischer Begegnung. Es ist eine signifikante
Tatsache, dal Psychotrope Drogen, diese bewéhrten Katalysatoren, um auf die mythischen Welten der Psyche zuzugreifen, hiufig Erfahrungen des Kontaktes mit
AuBerirdischen hervorrufen. Terence McKenna beschreibt auBerirdische und UFO-Themen als, typische psychedelische Ereignisse:

Ein UFO-Kontakt ist moglicherweise das Motiv, das am hiufigsten von Leuten erwédhnt wird, die Psilocybin nehmen .... Sie begegnen einem anderen Raum mit UFOs
und AuBerirdischen -klassischen kleinen griinen Ménnchen... Die UFOs kommen aus einer anderen Dimension; man kénnte beinahe sagen, sie kommen

von jenseits des Todes. Sie kommen aus einer Dimension, die sich auf irgendeine Weise von unserer vollig unterscheidet. Sie ist aber mit der menschlichen Psyche auf
eine Weise verbunden, die ritselhaft, bedngstigend und zugleich beruhigend und schamanistisch ist 7

Die folgende Aufzeichnung stammt von mir selbst, Sie ist die Erfahrung eines ,,Kontakts mit Auferirdischen". Ich glaube, sie ist ziemlich typisch und ich werde sie spéter
mit einigen Zitaten aus anderen Kontexten vergleichen. Dieses Abenteuer fand als Teil einer wissenschaftlichen DMT(N,N-Dimethyl-tryptamin) Untersuchung einer
groflen Universitdt statt. Das Protokoll verlangte zwei Applikationen der Droge. Die erste war eine Grenzdosis, um mich mit den Wirkungen vertraut zu machen. Die
zweite war, gemessen an meinem Korpergewicht, eine maximale, aber noch sichere Dosis, um den vollen Umfang der DMT-Erfahrung .hervorzurufen. Hier sind meine
Notizen von der zweiten Sitzung:

Donnerstag, 14, Januar 1993, 9 Uhr 15 bis 9 Uhr 30

Set: Fortsetzung des gestrigen Versuchs. Diesmal 0,4 mg/kg = 26,56 mg DMT im., eine ,,Maximaldosis".

Setting: UNM Krankenhaus, Zimmer 529, Ostfliigel.

Das Einsetzen der Wirkung am Anfang dhnelte den Gerduschen und dem Licht der 'Brain-Machines', erreichte aber nahezu sofort einen Hohepunkt, und schleuderte mich
mit seinem Dréhnen in eine andere Realitdt. Obwohl ich es ,,besser wulite", war meine innere Reaktion erst mal Desorientierung und Schock. Nichts, was man liest, kann

einen darauf vorbereiten, wie es sich anfiihlt, von Null auf Hundert in 1,3 Sekunden zu beschleunigen - aus der ,,normalen" allgemein anerkannten Realitét innerhalb eines
Moments in einen vollig bizarren, zutiefst aulerirdischen Raum katapultiert zu werden. Nichts, was ich hier schreibe, kann ausdriicken, was es war, oder auch nur was



ihm &dhnelte.

Grob angenéhert, fand ich mich selbst, wie ich mich einer ,,Raumstation” (einer langen, beigen, dreieckig-geformten ,,Landeplattform") ndherte, die unter mir undzu
meiner Rechten war. Es gab zumindest zwei Entitéten (eine auf jeder Seite vonmir); die mich auf die Plattform geleiteten. Obwohl ich sie nicht richtig ,,sah", konnte ich
doch ihre Gegenwart klar empfinden. Ich war mir der Anwesenheit vieler anderer Wesen in der Raumstation bewuf3t - Automaten: Android-dhnliche Kreaturen, die
aussahen" (all dies iibertraf gewohnliche. visuelle Beschreibung) wie eine Kreuzung aus Unfallforschungs-Dummies und den Truppen des Empires aus Star Wars, mit
Ausnahme der Tatsache, daf3 sie lebende Wesen und keine Roboter waren. Sie erledigten eine Art technischer Routinearbeiten und zollten mir keine Aufmerksamkeit.
Wieder beschleunigte sich alles: Verglichen damit, wie wir in unserer gewohnlichen Realitét die Zeit erleben, geschieht in der DMT-Welt alles mindestens doppelt so
schnell. Die Bilder stromten schneller auf mich ein, als ich sie verarbeiten und integrieren konnte; dies und ihr zutiefst auBerirdischer Inhalt war es, was mich am Anfang
umwarf.

Aber das war nichts, verglichen mit dem, was als nédchstes geschah. In einem Zustand voll {iberwéltigendem Schrecken und Verwirrung 6ffnete ich meine Augen und sah,
daB die dem Arzt assistierende Schwester sich auf gréfiliche Weise in einen grotesken ,,Clown" verwandelt hatte, mit grofen, hervorstehenden roten Lippen, die etwa 20
mal grofer als normal waren .... das ist das dominierende Bild, den Rest habe ich inzwischen verdrangt. Mein Eindruck war, dafl sie durch eine auferirdische Entitdt
ersetzt worden war. Unter LSD habe ich die Gesichter von Menschen verzerrt gesehen, aber die Verzerrungen basierten auf den ,,wahren" Gesichtern der Leute - ich
konnte sie immer noch erkennen. Was ich unter DMT sah, hatte keine Beziehung zu irgend etwas, was ich auch nur annédhernd mit dieser Frau in Verbindung bringen
konnte. Zu diesem Zeitpunkt wurde mir plotzlich {ibel und ich bat um etwas, in das hinein ich mich erbrechen kdnnte. Ich war mir immer noch genug bewuflt, wer und wo
ich war, um mich nicht selbst mit meinem Erbrochenen beschmutzen zu wollen. Ein Gefa3 war nicht vorhanden, so gab man mir ein zerkniilltes Krankenhaushemd. Als
ich meine Augen 6ffnete, konnte ich nicht erkennen, was man mir gegeben hatte (was mich noch weiter verwirrte). Ich hielt etwas in der Hand, was so aussah, wie ich mir
,Ektoplasma" vorstelle: Eine seltsame Substanz aus einer anderen Welt ,dtherische Watte." Es schien sich nur um Aura ohne Substanz zu handeln; vielleicht die
sichtbaren Schwingungen von jedem, der jemals dieses Nachthemd getragen hitte: kranke Menschen, sterbende Menschen: ein absolutes Mysterium. Obwohl ich
angsterfiillt war, geriet ich nicht in Panik, war mir aber bewuBt, daB3 ich wollte, dal die Erfahrung sofort authdrt und hatte Angst davor, immer in diesem Zustand zu
bleiben. Kurze Zeit spiter nahm die Intensitit rapide ab. Nach fiinfzehn Minuten war ich weitgehend unten, innerhalb .einer halben Stunde hatte ich mein
NormalbewuBtsein wieder. Erstaunlicherweise hatte ich die Erfahrung so erlebt, als hitte sie nicht langer als zwei Minuten gedauert - vielleicht sogar weniger!

Dieses Erlebnis fand in einem ,,wissenschaftlichen" Kontext unter Verwendung reinen synthetischen DMTs statt. Diese Droge ist fiir die extrem kurze Dauer ihrer
auflergewohnlich bizarren, aber erstaunlich konsistenten Wirkungen beriihmt. Man vergleiche die folgenden DMT-Begegnungen mit dem allgemeinen Inhalt meiner
eigenen Erfahrung:

... Ich war in einem grof3en Raum und sah etwas, was tausend Entitdten zu sein schienen. Sie reichten etwas schnell unter sich herum, und blickten mich dabei bewuft an,
so als ob sie sagen wollten: ,,Sieh, was wir tun!"...

Versuchsperson V.

... Ich kam abrupt zu einer anderen Welt durch und verlor dabei jedes BewuBtsein meines Korpers. Es war, als ob dort auBBerirdische Wesen auf mich warten wiirden. Ich
erinnere mich, daB3 sie zu mir sprachen, als ob sie meine Ankunft erwartet hétten, kann mich aber nicht genau erinnern, was gesagt wurde ....

Versuchsperson M .

... Ich hatte nicht bloB das, was man als ,,enges Zusammentreffen" bezeichnen kann. Ich hatte zwei Gedanken. Erstens, sie hatten auf mich gewartet und sie waren nicht
,freundlich gesinnt" . ... Beim dritten Experiment schien es, als ob sie es nicht erwarten kdnnten, dal3 ich den Versuch unternahm. Bei dieser Gelegenheit kam es

zu keinem Kontakt, ich ,,fiihlte" aber, dal sie in mein Bewultsein eindringen wollten. Die eigentliche Erfahrung war weit beéngstigender als jeder bedeutende Trip, den
ich zuvor durchlebt hatte...



Obwohl dies nicht fiir jeden Fall zutrifft, berichten die Erforscher von DMT doch sehr hédufig von grofer Angst, die mit ihrem Eindringen in die imagindre Welt
verbunden war. Obwohl die Kiirze der Erfahrung es einem erlaubt, mit seinem Schrecken ganz gut umzugehen, fillt es schwer; sich vorzustellen, wie es wire, wenn man
diese Furcht langer als nur ein paar Minuten ertragen miifite. Hier ist die Art, auf die ein anderer Untersucher diesen Zustand beschrieben hat:

Dies ist kein Trip, den ich nehmen kann, so wie ich einen Trip mit LSD, Peyote oder Pilzen nehmen wiirde. Das ist ein Trip, der ganz eindeutig mich nimmt... Die
schrecklichen Herrlichkeit des Ganzen hatte mich gedemiitigt und in Ehrfurcht versetzt. Schrecklich? Ich war voll endloser Furcht... Kénnen wir Ameisen, die sich selbst
Menschen nennen, annehmen, da3 wir irgend etwas iiber, die Fahigkeiten Gottes wissen, oder dariiber, was er fiir uns noch auf Lager hat?

Mit Sicherheit konnen Psychedelika Zugriff auf Welten geben, die weit entfernt von allem sind, was wir die ,,normale Realitit" nennen. Diese im Kern schamanistischen
Katalysatoren erwecken schamanistische Bewultseinszustidnde. Jeder, der solche Welten erforschen mdchte, mufl darauf vorbereitet und Willens sein, das zu ertragen,
was man nur als den Terror und die Spannung einer schamanistischen Initiation bezeichnen kann. Zweifellos ist dies nichts fiir jeden, und auch nichts fiir allzu viele von
uns.

Es ist bedeutsam, daB viele dieser Forschungen erstaunliche Ahnlichkeiten mit dem als ,,Entfiihrung durch AuBerirdische" bekannt gewordenen Syndrom aufweisen. Dies
sind Erfahrungen, die typischerweise keine Drogen auf irgend eine Art betreffen. Whitley Strieber, ein mehrfach Entfiihrter, hat iiber den nahezu iiberwéltigenden
Schrecken geschrieben, der diese Ereignisse stets begleitet. Jeder, der die vollen Wirkungen eines Tryptamin-Halluzinogens wie DMT erlebt hat, wird sich schnell in
seine Beschreibungen hineinversetzen kdnnen. Das UFO-Kontakt und Entfiihrungs-Phdnomen beinhaltet zu viele Themen, die analog zu psychedelischen Zustinden und
schamanistischer Initiation sind, als dal man sie als nicht verwandt abtun konnte.

Furcht bringt uns durcheinander und hélt uns zuriick. Sie ist unser priméires Hindernis. Erfolgreiche Konfrontation damit bedeutet den Durchbruch, der zum Verstdndnis
fiihrt. Ob aus Versehen oder absichtlich, die Besucher nahmen mich auf eine sagenhafte und schreckliche Reise durch meine Angste mit. Was immer meine schlimmste
Vorstellung war, die tatsdchliche Erfahrung intensivierte sie hundert Mal... Lerne auf einer hohen Ebene der Unsicherheit zu leben. Nur indem wir die sein Willen folgen,
fangen wir an, die vollstdndig klare und objektive Betrachtungsweise zu erreichen, die wir brauchen, um wahrzunehmen, was tatséchlich geschieht

[Die Besucher] haben die Fahigkeit, in den menschlichen Geist einzudringen und die Gedanken zu beeinflussen und konnen mit dieser Fahigkeit erstaunliche Taten
vollbringen... Die Angst zu unterdriicken und zu leugnen ist nutzlos. Ich entdeckte eine Art, auf die ich meine Furcht annehmen kann und nicht mehr davon iiberrascht
werde... Umso erschreckender sie wurden, desto seltsamer wurde ich .... Sie versuchten nie, mich mit einem Angriff zu zerstdren, der iibermeine Kréfte ging. Deshalb
konnen sie kaum bdse genannt werden. Basierend auf dem tatséchlichen Ergebnis dessen, was sie mir antaten, miissen sie als die Verbiindeten unseres Wachstums
betrachtet werden .... Der ganze Sinn dabei scheint mir die Stirkung unserer Seele zu sein. Mit Sicherheit lag das im Zentrum meiner Beziehung mit ihnen... Den
Besuchern wirklich ins Auge zu sehen, bedeutet zu akzeptieren, dal man auch groB3e Furcht ertragen kann... und frei von aller Furcht wird.

Dies ist eine der besten zeitgendssischen Beschreibungen schamanistischen Willens und schamanistischer Absicht, die mir begegnet ist und sie kann als Fiihrer verwendet
werden, wenn man die inneren Welten erforscht. Die Tatsache, daB3 die ,,Auflerirdischen" anscheinend willentlich in der Lage sind, unsere dreidimensionale Welt zu
betreten, 146t vermuten, daf3 sie schamanistische Prinzipien verwenden, analog unseren eigenen, wenn wir in ihren Raum projizieren. In anderen Worten, es scheint so zu
sein, als ob der Weg des Schamanen nach beiden Seiten offen ist und daB3 das Ideal, in der unus mundus oder der Einen Welt zu leben, unterschiedslos die Bewohner jeder
Dimension anzieht. Die ;,Schamanen" aller Welten haben dies wahrscheinlich schon immer gewuflt. Dieses Prinzip 146t die Moglichkeit echter interdimensionaler
Biindnisse fiir diejenigen moglich erscheinen, die méachtig und wissend genug sind, um sie aufzubauen. Im aktuellen Zusammenhang, was auch immer die
UFO-Begegnungen sein mogen, reprisentieren sie zumindest die Mdglichkeit einer Beziehung zu einem Verbiindeten; eine traditionelle schamanistische Verbindung mit
einer verborgenen Macht, um die Kranken des Stammes zu heilen.

Wenn eine DMT-haltige Substanz mit einem Mono-Amino-Oxidase-Hemmer wie z.B. Harmalin kombiniert wird (ein Verfahren, daB3 noch in Teil Zwei dieses Buches
beschrieben wird), dann hat man das grundsitzliche Rezept fiir Ayahuasca, das Getrénk, das stidamerikanische Schamanen benutzen, um den Hyperraum zu erreichen und
zu manipulieren. Im Gegensatz zu denen mit reinem DMT, dauern Ayahuasca-Erfahrungen typischerweise mehrere Stunden an. Obwohl er an den Standards der
normalen Realitit gemessen sehr seltsam und erschreckend sein kann, ist ein Ayahuasca-Trip gewohnlich nicht so tiberwiltigend, wie alleine genommenes DMT. Das
Folgende ist eine andere Art von Kontakt zu einer Entitdt, beschrieben von einem westlichen Menschen, der Ayahuasca am Amazonas einnahm: Es war immer
bedngstigend, Ayahuasca zu trinken. Die Visionen, die es hervorrief, waren selten die Visionen, die man sehen wollte, und selbst wundervolle Visionen waren nur schwer



mit der normalen Realitét zu verséhnen ....

Dann sprach eine andere Stimme. ,,Hallo," sagte sie.

Es gab niemanden, den ich sehen konnte, nur eine Stimme, aber keine, die ich erkannte.
;,Hallo," sagte sie wieder.

»Wer bist Du?" fragte ich und hoffte, es wére nur eine Stimme, die ich selbst erfinde.
,,Du weilit, wer ich bin," sagte sie einfach.

Ich wuBte es. Ich fiihlte, es war der Geist des Ayahuasca. Es war nicht nur ein Bild oder eine Vision... Ich hatte das Gefiihl, als ob ich in Gesellschaft von etwas
Undurchschaubarem war. Die Idee erschien mir verriickt zu sein, selbst zu der Zeit, als das passierte, aber trotzdem wuBlte ich, daB3 es wahr war. Ich war voller
Ehrerbietung., Ich glaubte an die Geister von Dingen und ich kannte die Macht von Ayahuasca, aber ich hétte mir nie so etwas wie diese kdrperlose Stimme vorstellen
konnen.

Ich 6ffnete meine Augen und hoffte, es wiirde voriibergehen, wenn ich es ignorierte. Es ging nicht voriiber. Es wartete nur, bis mir die Geduld ausging. ,,Was willst Du?"
fragte ich schlieBlich.

,,Du bist der, der mich rief", sagte die Stimme. ,,Du bist der, der mich immer noch ruft."
,Ich hab das nicht so gemeint. Ich wollte nur .... Dinge sehen..."

Die Stimme sagte, das wire nicht wahr. Sie sagte, ich hitte gerufen, weil ich mich meinen Wiinschen und Angsten stellen miite und meiner immensen Trauer und daf
ich bekdme, was ich brauchte. Die Stimme sagte, es wére Zeit fiir eine Lauterung...

Ich wufite, daB wahr war, was sie sagte, und meine anfingliche Furcht vor ihrer Anwesenheit begann sich zu legen. Dann fragte sie mich, ob ich sie hineinlassen wiirde.
Dies schien mir eine so seltsame Frage, daB3 ich zuriickschreckte. Das Ayahuasca ist schon in mir, sagte ich. Die Stimme sagte nein, das wére es nicht, was sie gemeint
hétte.

Sofort danach hatte ich die Vision einer Schlange, die sich um meinen Kopf wickelte. Ich sah meinen Kopf gedffnet, als wenn mein Gehirn in zwei Hélften zerschnitten
worden wire. Es sah wie die Waben eines Bienenstocks aus. Dutzende von Schlangen erschienen und begannen, in die Hohlungen meines Gehirns hineinzukriechen.
Zuerst fiihlte sich das wundervoll an, als ob eine immense Macht in mich hineinfuhr, aber dann war ich mir nicht mehr sicher, ob ich sie hineinlassen sollte. Ich erinnerte
mich an Julios Warnung, daB einige Geister gut sind, andere bdse. Ich hatte Angst davor, es mit einer bdsen Macht zu tun zu haben. Was, wenn dies nicht der Geist des
Ayahuasca war, oder wenn er es doch war, was ware dann, wenn dies ein schrecklicher, dunkler Aspekt von ithm wére?

Ich fragte die Stimme, was die Schlangen bedeuteten - warum sie in mich hineinfuhren - erhielt aber keine Antwort. Ein Teil von mir dachte, das sei eine Priifung. Ein
anderer Teil wullte, daB wenn die Schlangen in meinem Gehirn verschwinden wiirden, ich sie nie wieder da herausbekommen wiirde. Dieser Gedanke war entsetzlich.
Plotzlich wuBte ich, da3 ich diese Schlidngen aus meinem Kopf herausbekommen mufite. Ich begann sie an ihren Schwénzen herauszuziehen. Sie waren stark und schwer
zu entfernen, aber je mehr ich sie bekdmpfte, um so sicherer wurde ich mir, daB3 die Stimme nicht der wahre Geist des Ayahuasca war. Er hétte mich nicht aufgefordert,
ihn auf eine solch beunruhigende Weise hineinzulassen. Ich kimpfte um mein Leben. Ich fiihlte, daB3 ich fiir immer versklavt sein wiirde, wenn ich verlore.

In dem Moment, in dem ich die letzte Schlange entfernte, begann ich an meiner Entscheidung zu zweifeln .... Ich spiirte, daB3 ich eine Priifung nicht bestanden und eine
auBerordentliche Gelegenheit versdumt hatte. Ich fragte die Stimme, warum sie mich zu priifen schien. Die, Stimme 'antwortete, daf3 sie mir bereits so viele Geschenke
gemacht hétte, daB ich ein wenig Glauben und Vertrauen haben sollte. Die Stimme klang nicht zornig oder enttduscht. Sie sagte nur, ich sollte nicht soviel verlangen, ohne



irgend etwas zuriickzugeben. Dann verschwand sie und ich wullite, dal meine Visionen an diesem Abend vorbei waren. Im Kontext der vorhergegangen Diskussion
scheint das, was hier beschrieben wurde, eine abgebrochene potentielle Bezichung zu einem Verbiindeten gewesen zu sein. Sicher kann man die Handlungsweise des
Autors entschuldigen, der etwas zuriickwies, was er nicht verstand. Jeder vorsichtige Erforscher des Hyperraums ist gut beraten, das gleiche zu tun. Jedoch ist es moglich,
wenn man ausreichend Erfahrung und Wissen hat, sich eine gegenseitig vorteilhafte Verbindung vorzustellen, eine wirklich schamanistisches Biindnis, um Macht und
Wissen zu erlangen.

Welche Art von Wissen? Welche Art von Macht?

Ziehen Sie folgendes in Betracht: Als ich auf meinem DMT-Trip war, erlebte ich das zusammengebauschte 'Nachthemd als ,,dtherische Watte" oder als ,,Ektoplasma". Ich
glaube, daf3 ich das sah, was Schamanen wihrend ihrer Heilungstrance sehen. Hétte ich mehr iiber diesen BewuBtseinszustand gewuft, dann, so glaube ich, wire ich in der
Lage gewesen, auf schamanistische Weise ein materielles Objekt aus dem Hyperraum heraus zu beeinflussen. Das Prinzip ist nicht so phantastisch, wie es klingt, wenn
man sich erst einmal bewuf3t macht, wie viel Gewohnheit und Glauben 'unsere Wahrnehmung bestimmen.

Dies ist die Tyrannei der allgemein anerkannten Realitdt - alles auBerhalb davon ist in unserer Kultur automatisch als Wahnsinn oder als vorsétzliche kriminelle
Abweichung von sozialen Normen definiert. Magier beschreiben ihr Wissen; ihr Werk, als die Fahigkeit, Energie direkt zu sehen, das Wesen der Dinge erkennen zu
konnen. Was wir in der Welt des Alltags tun ist, nur das wahrzunehmen, was wir bereits kennen. Wir, bestitigen die Welt immer wieder. Die Sozialisation gibt uns die
Vorstellung davon, was die Dinge sind, und so nehmen wir niemals wirklich wahr, was tatsichlich da ist. Wir kennen a priori die Wahrheit, und alles was wir von da an
tun, ist, sie zu bekriftigen. Magie ist der Akt, das a priori auszuléschen. Unsere Welt ist real, weil wir dem kollektiv zugestimmt haben... Magier wissen; daf3, etwas viel
Gewaltigeres existiert, als wir uns geeinigt haben, unsere Sinne wahrnehmen zu lassen. ss

Eine Vorstellung aus dem Schamanismus der Jivaro illustriert diese allgemeine Idee noch weiter:

Diese tsentsak oder geistigen Helfer sind die wesentlichsten Méchte, von denen man glaubt; daf sie im tdglichen Leben Krankheit bewirken und heilen. Fiir den
Nicht-Schamanen sind sie normalerweise unsichtbar und selbst Schamanen kénnen sie nur wahrend verdnderter BewuBtseinszustdnde wahrnehmen... Jeder tsentsak hat
einen gewohnlichen und einen nicht gewohnlichen Aspekt .... Der gewohnliche Aspekt ist ein gewdhnliches materielles Objekt, so wie es gesehen wird, ohne Ayahuasca
getrunken zu haben. Aber der nichtgewdhnliche und ;,wahre" Aspekt des tsentsak enthiillt sich dem Schamanen nur dann, wenn er das Getrank einnimmt.

Nun, das Krankenhaus-Nachthemd war wohl kaum ein Machtobjekt oder ein geistiger Helfer, aber wie Peters Becher in Kapitel eins war es mit Energie aufgeladen, die
man ganz klar erkennen konnte, wihrend man sich in psychedelischer Trance befand. Jeder, der eine dhnliche Erfahrung hétte, wiirde sofort das Prinzip hinter den
schamanistischen Heilungspraktiken verstehen: Hat man den angemessenen BewuBtseinsstatus, ist es absolut glaubwiirdig, dal normalerweise unsichtbare Krifte ,,von
der anderen Seite aus" manipuliert werden kdnnen, um Konsequenzen in der materiellen Welt zu bewirken. Dies ist selbstverstindlich das Wesentlichste im
Schamanismus.

Es ist auch wesentlicher Aspekt des Schamanismus, Helfer zu gewinnen (Verbiindete, Lehrer), die einem beibringen, die Werkzeuge aus der nichtgewdhnlichen Realitét
richtig zu verwenden. In traditionellen Kulturen sicht man diese Entitdten oft als Geister, die halluzinogene Pflanzen bewohnen. Hier ist eine zeitgendssische westliche
.Beschreibung eines Zusammentreffens mit einem solchen Mentor:

Zu beiden Anldssen fanden wir Kontakt zu einem ,,Lehrer", der sich selbst mit der Steppenrautenpflanze identifizierte. Wéhrend unserer Diskussionen mit ihm (die laut
geflihrt wurden; nur in Gedanken zu sprechen, war unwirksam) zeigte uns der Pflanzenlehrer Visionen, beantwortete Fragen und gab uns spezifische gesundheitliche,
emotionale und psychologische Ratschldge. Das Phidnomen der ,,Stimme im Kopf" war nicht so stark ausgeprigt, wie unter hohen Dosen von Pilzen. Trotzdem waren die
Lebhaftigkeit, die Klarheit und die Verstdndlichkeit der visionédren Illustrationen, die oft das Gesprich begleiteten, bemerkenswert. Intensive Gefiihle (die mit den
Visionen wechselten), Anderungen im Ton, in der Stimme und in der Sprechweise, einschlieBlich Glossolalie (auf Tonband aufgenommen) und starke Kontakt-Highs
waren weitere festgestellte Phanomene. Der Pflanzenlehrer hatte eine klare Personlichkeit, die ausgepragt ménnlich war, sehr freundlich, humorvoll und interessiert am
Geschichtenerzihlen bis beinahe zur Geschwitzigkeit.

Die Steppenrautenpflanze (Peganum harmala) ist eine faszinierende Art, die ausfiihrlich in dem Kapitel iiber Ayahuasca und seine Analoge diskutiert werden wird. Es



moge hier geniigen, wenn ich sage, da3 diese Pflanze ein signifikantes Potential fiir moderne schamanistische Experimente bietet. Einige Gelehrte haben die Hypothese
aufgestellt, dal die Steppenraute das mysteriéose Soma ist, das in den arischen Veden gepriesen wird, obwohl solche MutmafBungen nicht iiberzeugen, wenn keine
DMT-haltigen Pflanzen als Beimischung angefiihrt werden. Im oben aufgefiihrten Experiment wurde ein hausgemachter P.-harmata-Extrakt mit synthetischem DMT
kombiniert, um eine neue Mischung herzustellen, die chemisch den amazonischen Ayahausca-Trinken vergleichbar ist. Der ,,Verbiindete", der von dieser einzigartigen
Kombination angelockt wurde, stellte in den Visionen ein weites Gebiet an Informationen zur Verfiigung:

- Pflanzen-Diagramme und Informationen iiber das Bewissern, iiber Pflanzenkrankheiten und iiber den richtigen Pflanzort in unserem Garten.

- Ein Diagramm des menschlichen Herzens, das den AV-Knoten und die Neurologie des Herzschlags zeigt.

- Kunst und Werkzeuge der alteuropiischen Zivilisation ca. 10.000 v. Chr., z.B. Catal Huyuk; einschlieBlich Tépferei und Bildhauerei.

- Eine Vision der G6ttin, die den Pflanzenlehrer und die menschliche Kontaktperson ineinander verflochten in ihrer Hand halt.

- Verschiedene psychologische Ratschlige und Hinweise zu unserer Beziechung, einschlieBlich Einsichten in unserer beider Kindheit.

Fiir den durchschnittlichen westlichen Menschen sind solche Daten . unglaublich, aber jeder Schamane wiirde Erfahrungen wie diese als ganz normal ansehen. Zweifellos
haben wir kaum die Oberflache der (uns) unbekannten Realitit angekratzt und haben noch eine ganze Menge an Wissen aufzuholen. Wie zuvor schon gesagt ist es
unmdglich, zum jetzigen Zeitpunkt zu sagen, wer diese Entititen sind oder wie sehr der Neuling den Informationen trauen soll, die sie geben. Dies sind alles Welten, die

in den nichsten Jahren von den Pionieren unter den Psychonauten erforscht werden. Ich hoffe, dal dieses Buch einen anfinglichen, wenn auch unvollstindigen
Bezugspunkt fiir die Erkundungen, die vor uns liegen, zur Verfiigung stellt.

Teil Zwei
psychedelische Katalysatoren

Pflanzen interessierten mich auch, aber nicht nur in einem wissenschaftlichen Sinn. Ich fiihlte mich von ihnen aus einem Grund angezogen, den ich nicht verstand, und
mit einem starken Gefiihl, daB3 sie nicht ausgerissen und getrocknet werden sollten. Sie waren lebende Wesen, die nur solange eine Bedeutung hatten, wie sie wuchsen und
blithten - eine verborgene, geheime Bedeutung, einer von Gottes Gedanken. Sie sollten mit Ehrerbietung beachtet und mit philosophischer Verwunderung betrachtet
werden. Was die Biologen {iber sie zu sagen wullten war interessant, aber es war nicht das Wesentliche.

Jung, C.G. - Memories, Dreams, Reflections, S. 83.

Jeder Baum, jede Pflanze hat einen Geist. Die Leute sagen, daB eine Pflanze keinen Verstand hat. Ich sage ihnen, daf eine Pflanze lebendig und bewuBt ist. Eine Pflanze
mag vielleicht nicht reden, aber es gibt einen Geist in ihnen, der bewult ist, der alles sieht, der die Seele der Pflanze ist, ihre Essenz, der sie leben 146t. Die Kanéle, durch
die sich das Wasser und der Saft bewegen, sind die Adern des Geistes.

Ich fiihle eine groBe Trauer, wenn Baume verbrannt werden, wenn der Wald zerstdrt wird. Ich fiithle eine -Trauer, weil ich weill, dal menschliche Wesen etwas
auBerordentlich Falsches tun. Wenn man Ayahuasca nimmt, dann kann man manchmal horen, wie die Bdume weinen, wenn sie gefillt werden. Sie wissen das zuvor und
sie weinen. Und die Geister miissen andere Orte aufsuchen, weil ihr physikalischer Anteil, ihr Haus, zerstort ist.



Luna, Louis E. und Amringo, P. (1991). Ayahuasca Visions: The Religious Iconography of a Peruvian Shaman, North Atlantic Books, Berkeley, S. 33. nachgedruckt mit
Erlaubnis der Autoren.

Kapitel Sieben
Die Belladonna-Alkaloide

Andere Welten zu besuchen ist faszinierend, aber die Welten, in die Datura die Menschen fiihrt, kdnnen bedngstigend, von Monstern und Teufeln bewohnt und mit
gewalttétiger, rasender Energie gefiillt sein.

Die ,,Belladonna-Alkaloide" sind machtvolle Halluzinogene, die sich in vielen Arten der Solanazeen finden, eine grof3e und immens niitzliche botanische Familie, die die
verschiedenen Kartoffel-, Tomaten-, Paprika-, Auberginen und Tabakarten beinhaltet. Jedes der psychoaktiven Alkaloide - Atropin, Scopolamin und Hyoscyamin - ist in
der Belladonna oder der Tollkirsche der alten Welt enthalten, daher ihre frithe Klassifikation unter dem Namen dieser Art. Diese, genauer als ,,Nachtschattendrogen" oder
,, Tropanalkaloide" bezeichneten Chemikalien finden sich auch in einer groen Zahl der alt- und neuweltlichen Cousinen von Belladonna, viele davon mit Namen, die
Bilder von Hexerei und schwarzer Magie beschworen: Alraune, Bilsenkraut, Stechapfel, ...

Die Nachtschattengewichse mit der langsten Geschichte schamanistischen Gebrauchs in der neuen Welt sind die Daturas. Datura inoxia (vormals Datura meteloides) ist
eine im amerikanischen Stidwesten beheimatete Pflanze. Carlos Castaneda 146t Don Juan sie ,,des Teufels Kraut" nennen, aber unter den Zuni, den Navaho und anderen
Stdmmen ist sie weniger abschitzig als ,,Heiliger Stechapfel" bekannt. Dies ist eine grofe buschige Art mit stinkenden Bléttern - tatsdchlich ist einer seiner
gebrauchlichsten Namen im englischen ,,Stinkweed". Die schlechtriechenden Blatter stehen in scharfem Kontrast zu den liliengrof3en, nachtblithenden weillen Bliiten, die
ein berauschendes und deutlich erotisches Parfiim verstromen:

Datura inoxia ist eine Pflanze mit einer definitiven Priasenz. Es wire ungewohnlich, wenn jemand, der sie das erste Mal sieht, einfach daran vorbeigeht, obwohl man
Schwierigkeiten hitte, genau zu erkldren, was an ihr so seltsam anziehend ist. Und anziehend ist sie - jahrlich wird eine kleine, aber bedeutungsvolle Anzahl von
Menschen (meist Teenager) wegen einer akuten Daturavergiftung in die Notaufnahmen von Krankenhdusern oder von Drogenkliniken eingeliefert.

Vieles vom zeitgendssischen Interesse an dieser Pflanze kann zweifellos auf die Schriften von Carlos Castaneda zuriickgefiihrt werden, der sowohl Datura als auch den
Schamanismus mit seinem scheinbar wahren Buch Die Lehren des Don Juan populdr machte. In dieser und der folgenden Ausgabe wird Datura als eine Art von
Astral-Projektions-Katalysator gerithmt. Don Juan wird als archetypischer Schamane présentiert, der seine Lehrlinge die Geheimnisse der Navigation durch die inneren
Welten lehrt. Ungliicklicherweise gibt es bedenkenswerte Belege, die vermuten lassen, dafl Castanedas Biicher nicht mehr sind, als sehr {iberzeugende Romane und daf}
jeder, der sie als authentische schamanistische Lehrbiicher verwendet, gut beraten ist, wenn er extreme Vorsicht walten 146t. Datura kann téten und tut dies auch oft bei
denen, die sie auf unangemessene Weise verwenden.

Inoxias Cousin, Datura stramonium, auch als Stechapfel bekannt, ist eine vorwiegend ostliche Art, die mdglicherweise von den Westindischen Inseln in die (!SA
eingefiihrt wurde. Die Indianer nannten sie wegen ihrer Vorliebe dafiir, auf Miillpldtzen zu wachsen, die Pflanze des weiflen Mannes: Wie sein westlicher Cousin ist D.
stramonium grofl und buschig, aber mit kleineren, magentagetonten weilen Bliiten. Es gibt auch tropische Arten, so wie die Brunfelsia und die Brugmansia, zwei
Gattungen der sogenannten ,,Baumdaturas", die im siidamerikanischen Schamanismus hiufig gebraucht werden. Diese werden oft als Beimischungen zu den Ayahuasca-
und San Pedro-Triinken, die spiter behandelt werden, verwendet. Obwohl der Gebrauch der Nachtschattendrogen eine lange und farbige Geschichte sowohl im
Hexenwesen der alten Welt als auch im Schamanismus der neuen Welt aufweist, gibt es einen tiberwéltigenden Konsens dariiber, da3 die Einnahme dieser Pflanzen fiir
jedermann auBer einem Meisterschamanen geféhrlich, und die Wirkungen unvorhersagbar sind. Sogar Don Juan gibt zu: ,,Datura zu einer Verbiindeten zu zdhmen ist eine
der schwierigsten Aufgaben, die ich kenne."



Ganz ohne Zweifel sind die Daturas machtige Pflanzen. Bereits eine zu halten ist eine behexende Erfahrung. Eine fithlbare Aura von Versuchung und verbotenem Wissen
scheint von ihren Blattern und Bliiten aufzusteigen, wihrend Sie sie dabei beobachten, wie sie sich vom kleinen Sdmling zum groflen Busch entwickelt. (Ich schreibe:
,,die" Datura, weil ihr beinahe generell weibliche Energie zugeschrieben wird.) In der Tat sind allgemeine Assoziationen zu den dunklen Seiten des weiblichen allen
belladonnaalkaloidhaltigen Pflanzen gemeinsam. Nehmen Sie zum Beispiel die lateinische Bezeichnung fiir die Tollkirsche, Atropa belladonna. Dies ist eine Kombination
aus Atropos, eine der drei Schicksalsgottinen der griechischen Mythologie, und “belladonna', ein italienisches Wort, das ,,schone Frau" bedeutet. Atropos (das man als
,unvermeidlich", ,,nicht dnderbar" oder ,,unbeugsam" {ibersetzen kann), ist die Gottin, die den Lebensfaden im Moment des Todes durchschneidet. Gewdhnlich wird sie
eine Schere haltend abgebildet und naturgemdfl wird sie als die furchterregendste der Schicksalsgottinen betrachtet, da es ihr einziger Zweck ist, zu tdten: Die
Bezeichnung Belladonna, ,,schone Frau", bezieht sich auf eine Zeit, in der italienische Frauen Nachtschattentinkturen in ihre Augen traufelten, um die Pupillen zu
erweitern und so attraktiver auszusehen. (Die pupillenerweiternden Eigenschaften von Atropin werden heute noch von Augendrzten genutzt, wenn sie
Augenuntersuchungen vornehmen.)

Kombiniert man die Vorstellungen von Tod, Schicksal und einer schonen Frau, dann erhdlt man die Vorstellung einer femme fatale - einer sexuell attraktiven Verfiihrerin,
die die Ménner mit Hilfe deren eigener Schwiche fiir ihren Charme zerstort. Tatséchlich beschreibt Don Juan den Datura-Verbiindeten als eine Frau, die ,,Ménner
deformiert. Sie gibt ihnen zu frith einen Vorgeschmack der Macht ohne ihre Herzen zu starken und macht sie beherrschend und unberechenbar. Sie 146t Sie inmitten ihrer
groflen Macht schwach werden." Es ist bedeutsam, daf diese Pflanzen fast immer mit sexueller Hexerei in Verbindung gebracht werden:

Die Halluzinationen werden oft von einem sexuellen Moment dominiert .... In diesen Tagen rieben junge und alte Frauen ihre Korper mit der ,,Hexensalbe" ein, um diese
Gefiihle zu erleben. Deren wirksamer Bestandteil war Belladonna oder der Extrakt anderer Nachtschattengewéchse.

Die Salbe, auf die hier Bezug genommen wird, war die allgegenwirtige ,,Flugsalbe" aus der europdischen Hexenkunst, die von Hexen verwendet wurde, um zum Sabbat
(vermutlich ein Ort innerhalb der inneren Welt) zu ,,fliegen", wo sie sich wilden sexuellen Orgien mit dem Teufel und seinen Giinstlingen hingaben. Dies erinnert
natiirlich an die frithen griechischen Riten zu Ehren des Dionysos, aus denen sich das mittelalterliche Hexentum nahezu mit Sicherheit entwickelte: Seine Anhénger
versuchten, vom ihm besessen zu werden, oder von ihm assimiliert zu werden, indem sie wild tanzten... In seiner Gefolgschaft fanden sich Fruchtbarkeitsgeister wie .die
Satyrn, und in seinem Ritus war der Phallus bedeutsam. Es ist eine wohlbekannte Spekulation, dall das populére Bild der Hexe mit ihrem Besen in eine Zeit zuriick reicht,
als diese Frauen vermutlich halluzinogene Salben mit dem Besenstiel auf ihre Genitalien applizierten, und somit faktisch damit masturbierten. Ob nun die echten Hexen
tatsdchlich einen solchen unhandlichen kiinstlichen Phallus verwendeten oder nicht, Tatsache bleibt, dafl die Salbe oder Lotion, die aus den alkaloidhaltigen Ausziigen der
Solanazeen gemacht war, allgemein mit aggressiver weiblicher Sexualitit in Verbindung gebracht wird. Dies ist ein Sinnbild, das, zusammen mit der femme fatale und mit
Archetypen im Allgemeinen, nahezu das definierende Charakteristikum der alten auf weiblichen Gottheiten basierenden Religionen war.

Die Konsistenz dieses Themas legt nahe, daB3, die mit den Belladonna-Alkaloiden assoziierten Entititen urspriingliche Erdkrifte sind (stets symbolisch weiblich), die im
menschlichen BewuBtsein seit buchstéblich Tausenden von Jahren brutal und systematisch unterdriickt worden sind. .Eine unterdriickte Goéttin ist eine verachtete Frau und
ihr Archetypus erscheint in der kollektiven Psyche als eine geféhrliche und destruktive Entitdt, die sich am Patriarchat, das die Macht usurpiert hat, richen will. Zum
Beispiel (nur um zu zeigen, wie eng diese Themen verflochten sind) leitet sich das Wort Datura vom Sanskrit-Wort dhattura ab. Als dhatturea (,,Datura Vergifter") wurde
der Ausdruck gebraucht, um Mitglieder der gefiirchteten und fanatischen Thug-Sekte zu bezeichnen. Diese Anhénger der Hindu-Goéttin Kali verwendeten Datura metel
(eine in Indien heimische Art) um ihre religiosen menschlichen Opfer zu betduben. Kali, der dunkle und destruktive Aspekt der hinduistischen Muttergottheit, verlangte
nichts weniger als menschliche Opfer von ihren Anbetern, und es wird gesagt, dafl die Thugs (von denen sich das englische Wort fiir ,,brutale Kriminelle" ableitet) ihrer
Gottin Tausende und Abertausende von Menschen opferten, bevor diese Praxis im letzten Jahrhundert endgiiltig von den britischen Kolonialherren beendet wurde. Mord
gegen Bezahlung war unter ihnen eine religiose Pflicht, und wurde als ein heiliger und ehrenhafter Beruf angesehen. Tatséchlich glaubten sie nichts Schlechtes zu tun, und
hatten somit keine moralischen Bedenken. Der Wille der Gottin, unter deren Befehl und in deren Namen sie ihrem Ruf folgten, wurde ihnen durch ein sehr kompliziertes
System von Omen enthiillt. In Befolgung dieser reisten sie oft hunderte von Meilen in Gesellschaft oder auf der Spur ihrer Opfer, bevor sich eine sichere Gelegenheit
ergab, die Absicht auszufiihren. War die Tat geschehen, wurden Riten zu Ehren der Gottheit vollzogen, und ein guter Teil der Beute wurde fiir sie zur Seite gelegt.

Klingt dieses fremdartige und fanatische Glaubenssystem nicht wie eine bekannte Strategie der Entitéten aus der inneren Welt? Haben wir es hier mit einer enttduschten
weiblichen Macht aus dem Mind-Space zu tun, die Rache fiir ihre Unterdriickung tief in der kollektiven Psyche der Menschheit nehmen will? Wenn die
Belladonna-Alkaloide spezifische Katalysatoren fiir die Erweckung urspriinglicher femininer Energie sind, die sich typischerweise im BewuBtsein als Archetyp der femme



fatale manifestiert, dann legt dies nahe, daB wir hier einer archaischen Macht der Natur gegeniiberstehen, so wie sie vor Beginn des Ackerbaus und der patriarchalischen
Religionen existierte - die wilde und ungezédhmte Frau, bevor sie zum ménnlichen Besitztum wurde, domestiziert und an Heim und Herd gebannt. Beschreibungen von
Datura-Trips durch westliche ménnliche Personen fallen nahezu durchgehend negativ aus, aber sowohl weibliche Hexen als auch die Schamanen der neuen Welt
bewahren eine respektvolle Affinitit zu dieser Pflanze. Dies steht in Beziehung zu einer Tatsache, die wir bereits wissen, ndmlich, da} die ménnlichweibliche Polaritit in
der westlichen Psyche, besonders die der Ménner, ernsthaft aus dem Gleichgewicht geraten ist. Wenn die Qualitét des eigenen Bewulitseins die Qualitdt der Erfahrung in
der inneren Welt bestimmt, dann folgt daraus, daB jede nicht integrierte Personlichkeit, die in arroganter Weise in den Bereich der Gerichtsbarkeit der Gottin eindringt,
groBes Ungliick geradezu herausfordert.

Der englische Name der Datura, Teufelskraut (devil's weed), ist ein weiterer Schliissel zum Verstidndnis dieser Querverbindungen. Der Teufel wurde immer mit der
Hexerei in Zusammenhang gebracht, eine Beschéftigung, die meistens von frei lebenden Frauen praktiziert wurde. Thre Riten beinhalteten den sexuellen Verkehr mit dem
»gehornten Gott". Diese Aktivitit ist zweifelsfrei nur in den Bereichen des Hyperspace gefahrlos moglich, seitdem die freie Sexualitit der Religionen der Gottinnen vom
patriarchalischen Monotheismus ausgeloscht wurde. Eine solche unbotméfige Freiheit war eine nicht tolerierbare Herausforderung an die Autoritdt der Inquisition und an
alle Ménner, die Besitzanspruch auf ,,ihre" Frauen erhoben. Wenn Castaneda Don Juan sagen 146t, ,,Datura zu einer Verbiindeten zu zdhmen, ist eine der schwierigsten
Aufgaben, die ich kenne", dann untertreibt er dabei noch ganz gewaltig! Wir haben es hier mit einem der primitivsten Archetypen zu tun, und die Vorstellung, eine solche
Macht konnte je ,,gezahmt" werden, ist toricht. Vielleicht vorsichtig und weise gebraucht, aber niemals gezdhmt, da dieser Archetypus schon seiner Definition nach
unzdhmbar ist, obwohl die Moglichkeit einer eventuellen Integration eine interessante Hypothese darstellt.

Auf jeden Fall mufl Don Juans Warnung von jedem, der die imaginire Welt erforschen will, ernst genommen werden. Die Datura als Verbiindete zu suchen, sollte nur von
vollendeten Meistern des Hyperspace versucht werden - eine Arbeit, die man allerhdchstens nach abgeschlossenem Studium unternimmt. Anders als klassische
Schamanen hatte der Zauberer in Europa seine Trancebegegnungen mit der spirituellen Welt zu Gelegenheiten, die von seinen Manipulationen dieser iibernatiirlichen
Welt getrennt waren. Ich glaube, der Grund fiir dieses wesentlichste Unterscheidungsmerkmal zu europdischer Hexerei liegt in der Natur der Drogen, die sie benutzten.
Insbesondere die Solanazeen-Halluzinogene sind so méichtig daB es fiir den, der sie gebraucht, weitgehend unmdglich ist, seinen Geist und Korper soweit zu kontrollieren,
daB3 er gleichzeitig rituelle Aktivititen durchfiihren konnte. Dariiber hinaus folgt dem Stadium der anfanglichen Erregung eine verldngerte Schlafphase. Da diese sogar
drei oder vier Tage dauernd kann, dazu die typische Amnesie kommt, ist das kaum eine angenehme Methode, taglich die Hexerei auszuiiben. Dariiber hinaus gibt es auch
ethnographische Beweise dafiir, dal} der zu hdufige Gebrauch von Nachtschattendrogen zu dauerhaften Geistesstérungen fithren kann.

Natiirlich besagt das alles nicht, dal man diese magischen Pflanzen nicht kultivieren, und sie so als physische Entititen kennenlernen soll. Castaneda selbst behauptete,
dies wire ein Teil seiner Einweihung gewesen, und gleich ob das erfinden ist oder nicht, es ist ein lohnender Rat fiir jeden, der an der Aufzucht halluzinogener Pflanzen
interessiert ist. Ich ziehe jeden Sommer mehrere Exemplare sowohl von Datura inoxia als auch von stramonium auf. Da sie von den Uneingeweihten als Unkraut
betrachtet werden, iiberrascht es nicht, daf3 sie sehr leicht zu ziichten sind, und, nachdem sie iiber das Stadium des Samlings hinaus sind, keine oder kaum mehr Pflege
brauchen. Ich habe sie in den drmsten Wiistenbdden gedeihen sehen, selbst mit nur minimaler Aufmerksamkeit und wenig gieen werden sie gewohnlich recht grof3.

Aufzucht: Braucht Warme zum Keimen. Die Samen etwa 0,5 cm tief aussden, volle Sonne. So ziemlich jeder Boden funktioniert, die Samen keimen problemlos innerhalb
von einer oder zwei Wochen. Feucht halten. Verpflanzen, solange die Pflanzen noch jung sind. RegelméBig umtopfen, da sich die Wurzeln stark ausbreiten, oder gleich
nach drauflen verpflanzen. Das beste Wachstum zeigt die Pflanze, wenn sie viel Platz im Wurzelbereich hat und eine gut gediingte Erde vorfindet. D. stramonium ist eine
einjahrige Pflanze und stirbt nach der Reifung der Samen... Mag Sonne und Warme.

Obwohl stramonium als einjdhrige Pflanze beschrieben wird, trieb eine Datura inoxia in meinem Hof im zweiten Jahr erneut aus den Wurzeln aus und das in New Mexiko
mit seinen extrem frostigen Wintern. Gewéchshaus-Pflanzen, die in Topfen gehalten und vor Frost geschiitzt wurden, waren stets mehrjahrig. Als ich dieses Jahr im
zeitigen Friihling eine inoxia ausgrub, um Raum fiir andere Pflanzen zu schaffen, war die Wurzel zweifellos noch am Leben. Von den beiden Arten ziehe ich die inoxia
der stramonium vor, vor allem; weil ich ihre schwiilen weilen Bliiten und ihren erotischen Duft mag. Ich habe vorsichtig mit dem Rauchen von Datura experimentiert,
aber nie genug inhaliert, um wirklich berauscht zu werden. Eine Zigarette aus getrockneten Bléttern geraucht, erzeugte ein ziemlich uninteressantes ,,betrunkenes" Gefiihl,
komplett mit einem dumpfen Kater am nichsten Morgen. Im Bereich ganz kleiner Dosen kann Datura, im Vergleich mit der gleichen Menge Marihuana schlechter
Qualitit, noch nicht einmal mithalten. Die Blitter werden geraucht... Die Dosis sollte weniger als 2 Gramm pro Sitzung betragen, und das sollte man seltener als einmal
die Woche machen. Aus Datura kann man mit Ehtylalkohol Extrakte anfertigen. Man raucht dann, indem man eine Zigarette oder eine Krautermischung in den Extrakt
tunkt und an der Luft trocknen 148t .... Um die Erfahrung einer astralen Projektion zu kontrollieren, wird empfohlen, am Tag vor dem Experiment zu fasten - auch Drogen
betreffend. Am Nachmittag sichert man seinen Raum vor Gerduschen und anderen méglichen Stérungen: Telefon, Besucher, usw. Dann raucht man zwei grof3e Joints aus



Datura von je einem Gramm. Anschliefend legt man sich zuriick und wartet, daf die ,,Wirkungen" einsetzen.

Es wurde nachgewiesen, da3 der Rauch einer Stramonium-Zigarette, die aus 0,25 Gramm Stramonium-Blattern bestand, 0,5 mg Atropin enthielt. Aus den Bléttern lassen
sich Zigaretten drehen, oder man raucht sie in einer Pfeife, entweder fiir sich, oder mit Tabak vermischt, -oder mit Kubeben, Salbei, Belladonna und anderen Drogen
zusammen. Trockenheit in der Kehle und im Mund sind ein Zeichen dafiir, daB3 eine zu grofle Menge genommen wurde.

Wenn wir das Verhéltnis von 0,5 mg Atropin zu einem Viertelgramm Daturabléttern nehmen, dann wiirde die zuvor empfohlene Dosis von zwei Gramm etwa 4 mg dieses
Alkaloides enthalten. Es ist ungliicklich, daf3 die zitierte Quelle nicht sagt, wie viel Scopolamin in zwei Gramm Rohmaterial enthalten sein kdnnte, da Scopolamin das
Alkaloid ist, welches fiir die deliranten Eigenschaften von Datura die Hauptverantwortung tragt.

Eine dunkelgriine Salbe wurde hergestellt, indem wir mehrere Handvoll frischer Daturablitter in einem Mixer zerkleinerten und den resultierenden Brei in 120 Gramm
Bienenwachs, anderthalb Pfund Schmalz und ein wenig preiswerter Handlotion unter Warmezufuhr aufldsten. Wurde dies auf den Korper, insbesondere die Genitalregion
geschmiert, konnten keine allzu dramatischen Wirkungen festgestellt werden, wenn auch darauf folgender Sex angenehmer als sonst verlief, was aber moglicherweise nur
auf die Neuheit des Experiments zuriickzufiihren war. Obwohl Salben und Lotionen zweifellos den sichersten Weg darstellen, mit Belladonna-Alkaloiden zu
experimentieren, muf} hier festgehalten werden, daB3 sogar diese toten konnen, falls sie unvorsichtig abgemessen oder mit anderen Pflanzenarten gemischt werden: Dr.
Karl Kiesewetter, ein wohlbekannter Historiker und einer der ersten, der in der modernen Zeit mit Flugsalben experimentierte, starb wahrend einem seiner Experimente an
einer Vergiftung. Unter den Pflanzen, die er in seiner tddlichen Salbe verwendet hatte, war der Eisenhut. Von all den Pflanzen, die in Flugsalben verwendet werden, ist
diese eine der tddlichsten.

Wenn der Leser meine personliche Meinung hinsichtlich der Einnahme irgendwelcher Nachtschattenalkaloide immer noch nicht erspiirt hat, dann sollten die folgenden
Zitate diese klarer machen.

Hier ist eine Tollkirschen-Erfahrung:

Ich nahm etwa ein Gramm getrockneter Tollkirschenblétter und kochte sie in einem vergoldeten Tee-Ei etwa 25 Minuten lang und lieB sie anschlieBend weitere 10
Minuten ziehen. Danach trank ich diesen mittelalterlichen Tee mit Honig. Nach etwa 15-20 Minuten begann ich abwechselnd Taubheit und extremes Jucken von den
Finger- und FuBspitzen bis in die Mitte der Unterarme und Unterschenkel zu spiiren .... Die Halluzinationen waren ziemlich real und, anders als Traume oder andere
Psychedelika, mehr durch die Kultur und durch die Menschen eines anderen, aber irgendwie bekannten Ortes und einer ebensolchen Zeit gefarbt. Mit geschlossenen
Augenwaren die Visionen so real, wie die Buchstaben jetzt direkt vor Thnen, so wahr mir Gott helfe! ... Die Wirkung dauerte zwei Tage .... Nach dreilig Stunden ist die
Pupillenerweiterung etwas zuriickgegangen, aber immer noch vorhanden. Viel zu stark und zu entnervend, um das jemals zu wiederholen!... Die Menge aktiver Alkaloide
reichte vermutlich néher an 200 mg heran. Verschrieben werden normalerweise 15 mg .... Gliicklicherweise war die Dosis, die ich genommen hatte (und torichterweise
hatte ich alles genommen, was man mir gegeben hatte) zwar extrem giftig, aber fiir meine Grofe und mein Gewicht noch nicht tddlich .... nahezu alle Quellen stimmen
darin {iberein, daB3 es nur wenige wagen, diesen Trip zu wiederholen, und ich stimme dem zu. Obwohl Belladonna extrem halluzinogen ist, ist es in psychoaktiven Dosen
zu belastend, um angenehm zu sein.

Die folgende Erfahrungen wurde mit einem schamanistisch zusammengemischten Gebrdu aus einer siidamerikanischen Baumdatura-Art unternommen:

Ich spiirte erst ein kribbelndes Gefiihl in den Lippen, auf das bald die gleiche Empfindung in meinen Fingerspitzen folgte. Es fiihlte sich genauso an, wie das Gefiihl, das
auftritt, wenn das Blut in einem ,,eingeschlafenen" Korperteil wieder zu zirkulieren beginnt. Neben dem Kribbeln nahm ich ausgeprigte Vibrationen in den betroffenen
Korperteilen wahr... Von Anfang an spiirte ich einen starken Drang, regelméBig auszuspucken, und etwas spéter wurde mir klar, daf ich tatséchlich Schaum im Mund
hatte... Mir wurde ausgesprochen schwindlig, ein Gefiihl, das sehr schnell immer intensiver wurde. Alles begann sich rechts herum zu drehen, schien sich aber gleichzeitig
nicht zu bewegen. Mein Sehen pafite sich der Drehung an, so daf} ich wieder richtig wahrnehmen konnte. Ich verlor an diesem Punkt vollstidndig die Kontrolle iiber die
Koordination der Muskeln und konnte nicht mehr gehen oder auch nur aufstehen... am néchsten Tag fiihlte ich mich extrem schlaff und konnte mich nur unter groBten
Unannehmlichkeiten bewegen .... Mein Begleiter zeichnete spiter die folgenden Wirkungen auf, die er unter dem Einflul der Droge erlebt hatte: ,,geschwollene Lippen
und schwere Zunge, verriickt im Kopf, kalter SchweiB, Magenschmerzen, Ubelkeit und leichtes Erbrechen, Harndrang, Unfihigkeit zu gehen, oder sich zu bewegen, und
Schwindel." Er erlebte es auch: ,,Die Welt drehte sich wie ein groBes blaues Rad um mich. Ich fiihlte, daB ich sterben mufite."



Eine abschlieende, weniger beschwerliche, dafiir aber poetischere Beschreibung stammt von einer Frau, Lehrling eines Schamanen, die die Erfahrung niitzlich und
lehrreich fand. ,, Huantuy " ist der ecuadorianische Begriff fiir eine Abkochung, die aus den Brugmansias, auch Baumdaturas genannt, hergestellt wird.

Der Schamane Celso Fiallo in Quito, Ecuador, nannte mich ,,pollita", ,,meine kleine Motte", da er glaubte, dal seine Datura-Pflanzen an dem Tag, an dem ich gekommen
war um bei ihm zu bleiben, gebliiht hatten. Er bezog sich dabei auf die die Daturas bestdubenden Schwérmer, die man an den menschlichen Schédeln erkennen kann, die
als Zeichnung auf der Riickseite ihrer kleinen Kopfe erkennbar sind-. Aufgrund dieses Omens glaubte ich, dal Datura ein wichtiger Lehrer fiir mich sein konnte. Celso
war begeistert (wie es seiner Natur entsprach), da3 ich die Gelegenheit haben wiirde, Taita Carlos Tanguila aus Archidona zu treffen. Taita Carlos, der ein elegantes Hemd
mit Perlenknépfen und den grauen Smoking eines Jazzmusikers trug, sah aus wie ein chinesischer Beatnik unter dem EinfluB von Opium. Er und seine ganze Familie sind
sehr schiichtern - sie kichern alle wie die Kinder, aber sein Konnen als ayahuascero und als jemand, der Brugmansia [Baumdatura] verabreicht, wird im ganzen Gebiet
sehr geachtet. Der Schamane lud Celso und mich ein, bei ihm zu bleiben. Dort im Regenwald wiirden wir Auantuj und ayahuasca trinken und in einem Fluf3 baden, der
voller Steine war, die die Formen tierischer und menschlicher Képfe hatten.

Wir mufiten mit Proviant auf dem Riicken zwei Stunden lang schlammige Hiigel hinauf- und hinunter wandern, bis wir Carlos Taitas Pflanzungen erreichten. Celso rannte
schnurstracks in Stacheldraht hinein und bat mich, die Blutgifte aus seiner Stirn zu saugen. Schlieflich kamen wir an den beeindruckenden, auf Pfdhlen errichteten
Gebduden von Taita Carlos an. Wie am Haus eines groflen Beatniks fanden sich modemistische ayahuasca-Zeichnungen auf den Auflenwénden seiner Hiitten und grofle
Baumstiicke und Knochen hingen als Skulpturen von den Wanden der Hiitte herab. Nachdem wir ein Mittagessen, bestehend aus weilem Reis, Brithe und gelber Chicha,
die aus Palmen gewonnen wird, zu uns genommen hatten, zogen wir uns in das Zimmer der Teenager zuriick, um das Auantuj zu erwarten. Carlos und seine Jungen
stiegen mit der Abkochung, die sie aus zwei Handvoll Datura-Blattern gemacht hatten, die Stufen hinauf. Taita Carlos singt auf den Trank hin und blidst Tabakrauch
darauf. Dann singt Celso seine Melodie und wir trinken. Wir rauchen mit den jungen Lehrlingen Zigaretten und warten. Taita Carlos erzihlt uns viele Dinge: DaB uns eine
Dosis, die ein wenig grofer als durchschnittlich ist, téten kann, und daf} einige Trips bis zu zwolf Tagen dauern - der Korper bleibt zuriick, wéihrend der Geist iiber den
Regenwald dahinfliegt. Es ist typisch, Lander aufzusuchen, die nicht erreichbar sind, solange man in seinem Korper ist. Celso erinnert uns daran, daf dies der Trank der
Hexenkonvente ist, und daf3 ihre Korper und Hexenbesen auf einem Haufen auf dem Boden zuriickblieben.

Der erste Trip fiihrt zur Unfédhigkeit sich zu bewegen, und zu extremen Stérungen des rdumlichen Empfindens. Ich kann mich direkt {iber den Nachttopf hocken um zu
pinkeln, was ich sehr oft tun muf3, aber es scheint, als ob ich die Schiissel nicht treffen konnte. Ein Stuhl, der direkt hinter mir zu stehen scheint, ist tatsdchlich viele Meter
entfernt und ich falle auf den Boden. Ich schliee meine -Augen und 6ffne sie wieder und sehe, wie mich die Familie beobachtet. Ich schlie8e sie wieder und 6ffne sie und
sehe, daB sie verschwunden sind, dann sind sie wieder da, dann wieder verschwunden. Ich versuche mit ihnen zu sprechen, habe aber keine Vorstellung davon, was ich
sage oder versuche, zu sagen, nur das Gefiihl einer ausgepréigten Absicht, iiber etwas Wichtiges zu sprechen. Sie horen hoflich zu und lacheln mich an. In dieser Nacht
auch der erste Anschein von Bildern: Herrliche Objekte aus der anderen Welt vor meinen geistigen Augen, die sehr stark meine eigenen zu sein scheinen (verschieden von
Tryptamin-Visionen, die sich nicht wie die eigenen anfiihlen).

Am nichsten Tag versuchen wir es wieder. Taita Carlos mochte, da3 ich Brugmansia trinke, um mir die Augen fiir ayahuasca zu 6ffnen - meine Pupillen bleiben drei
Tage lang geweitet. Dieses Mal sitzen wir zusammen mit seiner Frau und seinen Kindern in der Kochhiitte. Sie webt eine Netztasche und kocht Suppe: Die Kinder
beobachten uns und spielen ruhig auf dem Boden. Celso verlaft die Hiitte, um drauBlen laut zu wiirgen. Das macht Taita Carlos nervos. Er hebt die Glaser voll Auantuj, um
die Menge zu sehen und schiittet dann vorsichtig ein wenig aus jedem Glas zuriick in den Kochtopf. Wir trinken wieder und ziehen uns dann in das Schlafzimmer der
Jungen in der anderen Hiitte zuriick, um uns niederzulegen. Jetzt sind Visionen da. Sich nach draulen zu bewegen, um zu pinkeln, ist fast unméglich, aber notwendig. Als
ich den Pfad zum Wald betrete, hore ich ein Kichern hinter mir, drehe mich um und sehe die ganze Familie, die mir von der Kochhiitte aus nachschaut. Sie lachen iiber die
Art, auf die ich gehe. Andere Wesen auf dem Pfad lachen auch - das sind langgestreckte, schwebende Entitéten, meist zweiseitig, aber nicht vollstindig symmetrisch, und
sie gestikulieren zu mir hin, wéhrend sie sich kratzen, gihnen, Worte sprechen oder Nicht-Worte mit ihren Lippen artikulieren. Es dauert fiinf Minuten, bis ich diese
Kreaturen als Bdume erkenne. Sie verwandeln sich in Bdume zuriick, dann Kreaturen, dann Bdume.

Die Stufen zum Zimmer hoch zu steigen braucht ungeféhr eine Stunde. Ich sehe eine rothaarige drogensiichtige Frau, die sich lustlos aus dem Fenster unserer Hiitte
hinauslehnt. Sie muf3 ein anderer Patient von Taita Carlos sein, obwohl wir einander nicht vorgestellt wurden. Dann merke ich, daB das gar kein menschliches Wesen ist,
sondern ein groBer Ast, der als Skulptur an der duleren Wand héngt. Ich rufe Celso, damit er kommt und sie ansieht, aber irgendwie ist er verschwunden und nicht mehr
da, wo ich ihn zuriickgelassen habe. Die Jacken, die an der- Wand an Kleiderhaken hiangen, sind voller Gesichter von Geistern. Zuriick im Bett finde ich mich plétzlich in



Gesellschaft einer nasenlosen und ohrenlosen alten Frau. Langsam gewdhne ich mich an die Sachen, und bin nicht verdngstigt, aber zutiefst verwirrt. Ich drehe langsam
meinen Kopf - sie ist immer noch mit mir im Bett, nun aber keine nasenlose und ohrenlose alte Frau mehr, sondern blof3 ein Haufen von Kissen. (Tatsachlich gab es da gar
keine Kissen). Es gab auch keine Wanduhr, wie man sie in Grundschulen findet und auch keinen Reisewecker mit Nachtbeleuchtung neben meinem Bett, aber als ich
nachts die Zeit wissen wollte, erschienen sie, um mir die Zeit zu zeigen. Die Familie erschien und verschwand weiterhin.

Die fremdartigste Vision hatte ich kurz nach Mitternacht. Celso und ich schliefen im gleichen Bett in unseren Kleidern, so wie wir es immer taten, wenn wir zusammen
reisten. Taita Carlos erschien in der Tiir, um mich zu einer Einweihung mit ayahuasca zu rufen. Seine Kommandos, seine Rufe, waren scharf und ungeduldig. Ich wurde
rasend vor Wut, weil ich keinen Sinn fiir Entfernungen hatte und den Nachttisch mit den Streichhdlzern und den Kerzen nicht finden konnte: Ich fing an Celso
herausfordernd zu befehlen, aufzustehen und mir zu helfen - Taita Carlos ruft 1 Monate spéter erfuhr ich, da3 das eine klassische Halluzination durch Auantuj ist: Der
Initiand ist unféhig etwas zu tun, liegt auf dem Boden, -wihrend der Schamane oder Pflanzenlehrer plotzlich eintrifft. Der Neuling; der nicht in der Lage ist, aufzustehen,
liegt hilflos da und entwickelt ein wachsendes Panikgefiihl, da, er nicht fihig ist, dem Ruf des Gurus zu folgen. Spiater kamen noch Visionen auflerordentlicher Objekte
und Ereignisse: Meine Schwester erschien, um mir eine Vorhersage ins Ohr zu fliistern. Die Waldleute sagen, dal3 ein Trank von huantuj einem die Zukunft zeigt - wie
bedngstigend oder gut diese auch sein mag. Die Schamanen glauben auch, dafl die Datura-Abkochung ein Allheilmittel ist, ein Vorbeugemittel gegen Viren, welches
Krebs, AIDS und die ganze Skala der Virenerkrankungen mindestens ein Jahr lang nach Einnahme heilen kann. Am néchsten Morgen entdeckten Celso und ich, daB die
schwarzen Narben, von Insektenbissen, die sich seit drei Monaten in meiner Haut befanden, nahezu verschwunden waren und meine Haut weich und glatt zuriickgelassen
hatten.

Tage spiter, als wir den Wald auf dem gleichen hiigeligen Weg verlieBen, rutschte ich dauernd aus Und fiel mit dem Hintern in den Schlamm. Celso ging mir voraus und
sah nichts davon und Taita Carlos lief mir hinterher. Jedes Mal wenn ich fiel, kicherten Carlos und ich hysterisch, aber als Celso sich umgedreht hatte, um zu sehen, was
so lustig war, war ich schon wieder auf den Beinen; als wenn nichts passiert wire. Celso lief auf dem Riickweg genauso geradewegs in den gleichen Stacheldraht hinein,
wie er es auf dem Hinweg getan hatte. Meiner Meinung nach gibt es so viele weniger fordernde psychoaktive Pflanzen, dafl die Solanazeen am besten nur aus dsthetischen
Griinden und historischem Interesse kultiviert werden sollten. Bedeutsam scheint hier (etwas zum Nachdenken.) daf} es nicht illegal ist, diese Pflanzen zu ziichten oder
einzunehmen, was den Gedanken nahe legt, daf3 die Autorititen (man erinnere sich, das ,,archon" das griechische Wort fiir Herrscher ist) sich eher dadurch bedroht fiihlen,
daB Leute ihr BewuBtsein verdndern, als daB diese Selbstmord begehen. Solange man nicht von einem echten Schamanen eingeweiht wurde, der wirklich versteht, wie
diese Pflanzen zu nutzen sind, sollte man auf jeden Fall diese Pflanzen besser im Space-Mind als im Mind-Space studieren und verehren.

Kapitel Acht
D-Lysergsaure-Amid:
Trichterwindensamen, Stipa robusta

Enthiillungen iiber die Ursache von Krankheiten oder Weissagungen werden wihrend des Rausches von ,,Vermittlern" ermdglicht - den phantastischen badu-win oder
zwei kleinen Médchen in weil}, die wahrend der Seance erscheinen... Das moderne Ritual mit Trichterwindensamen beinhaltet nun christliche Elemente. Einige der
Namen - Semilla de la Virgen (,,Samen der Jungfrau") und Hierba Maria (,,Marienkraut") - zeigen die Vereinigung des christlichen mit dem heidnischen und sind ein
klarer Hinweis darauf, dall Turbina (Rivea) corymbosa und Ipomea violacea als Geschenke der Gotter betrachtet werden. o

Als die einfallenden spanischen Barbaren Mexiko im 16. und 17. Jahrhundert iiberrannten; waren sie zwanghaft davon besessen, die Religion der lokalen Barbaren
auszuradieren und ihre eigene erbarmungslose Art von Christentum an dessen Stelle zu setzen. Wahrend unser Wissen iiber die prikolumbischen mexikanischen
Religionen fragmentarisch ist, und sich im wesentlichen auf die Beschreibung einiger im wahrsten Sinne des Wortes ,,herzzerreiBender" Zeremonien beschrinkt, wissen
wir, daB3 psychedelische Pflanzen eine grofBe und wichtige Rolle in den einheimischen Lehren spielte. Bringt man diese Information mit der Natur dieses
Glaubenssystems; das nach Menschenopfern verlangt, in Verbindung, dann kann man mit einiger Sicherheit annehmen, daf3 einige der dunkleren Archonen aus der



imagindren Welt eine Hauptrolle bei der Bildung und im Ausdruck der altmexikanischen Theologie spielten - so wie sie es (in verschiedenen Graden) in den meisten
Weltreligionen getan haben.

Um ihre entheoziden Vorbehalte in der eingeborenen Psyche zu verankern, bedienten sich die katholischen Invasoren der Taktik der Inquisition, um Gesetze
durchzusetzen, die unseren gegenwirtigen Anti-Drogenkrieg aussehen lassen, wie den mit Spielzeugpistolen ausgetragenen ,,Krieg" von Kindern. Da der menschliche
Einfallsreichtum bei Opfer und Unterdriicker oft sowohl zu- als auch abnimmit, iiberrascht es nicht, da3 der indianische Gebrauch psychotroper Pflanzen von den Spaniern
nicht ausgeldscht werden konnte, sondern nur vor ihnen verborgen wurde.

Die Verwendung von ololiuqui, einem Entheogen, das hiufig in den Annalen der Inquisition erwahnt wird, schien sich besonders schwierig durch die

conquistadores ausrotten zu lassen. Ololiuqui ist ein Wort aus der Nahuatl-Sprache, das ,,rundes Ding" bedeutet und sich auf die Samen der coaxihuitl oder
,»Schlangenpflanze" bezieht, einer Winde aus der Familie der Konvolvulazeen, die in Siidmexiko an FluBBufern wachsen. Dall der Name der Samen (die die meisten
halluzinogenen Alkaloide enthalten) hdufig unkorrekterweise auf die Pflanze angewandt wird, ist ein moderner Fehler in der Nomenklatur. Zu Zeiten der Eroberung
wurde der gleiche Name auch einer Entitdt gegeben, von der man glaubte, daB sie in den Samen wohnt und sich den Anbetern nach der Einnahme zu erkennen gab.
Ololiuqui war, wie die Pilze und andere magische Pflanzen mehr als nur ein Mittel zur Kommunikation mit dem Ubernatiirlichen. Es war selbst eine Gottheit und ein
Objekt der Anbetung, das in der friihen Kolonialzeit in geheimen Hausschreinen von Dorfschamanen, Heilern und sogar gewdhnlichen Leuten ehrfiirchtig bewahrt wurde.
Sorgfiltig in sakralen Korben und in anderen geweihten Gefiaen versteckt, wurden die Samen personlich mit Gebeten, Gesuchen und Gesidngen angesprochen und durch
geheiligte Opfer wie Weihrauch und Blumen geehrt. Oloiluqui wurde offensichtlich als ménnlich betrachtet. Er konnte sich sogar vor denen, die den heiligen Aufguf3
tranken, in menschlicher Form manifestieren.

Einer der Fithrer der spanischen Inquisition in Mexiko war Ruiz de Alarcon, der einen schriftlichen Bericht iiber seine Versuche, den Gebrauch von ololiuqui
auszuldschen, hinterlassen hat. Wegen des Anslinger-dhnlichen Eifers dieses Mannes befanden sich die Indianer in dieser Sache in einem unertrdglichen Dilemma:
Entweder sie hatten auf der einen Seite den archonischen Zorn ihres inneren Gottes zu erwarten, oder auf der anderen Seite die grausame und ungewdhnliche Bestrafung
ihrer spanischen Oberherren aus der Raum/Zeit. [Alarcon] beschwerte sich, dafl die Indianer immer wieder neue Wege fanden, selbst die besten Bemiithungen des Klerus,
ihn selbst als untersuchenden Emissdr des Heiligen Offiziums eingeschlossen, zu durchkreuzen. Sie versteckten ihre Vorrdte an ololiuqui nicht nur deswegen an
verborgenen Orten, weil sie vor der Entdeckung und der Bestrafung durch die Inquisition Angst hatten. Sie taten dies auch, weil sie flirchteten, ololiuqui selbst konnte sie
dafiir bestrafen, es zugelassen zu, haben, durch die Beriihrung fremder Hénde entheiligt worden zu sein. Immer, so berichtet er, schienen die Indianer sich mehr um den
guten Willen von ololiuqui zu sorgen, als wegen der Unannehmlichkeiten und der Strafen durch den Klerus... [Er sagt:] ,,Dies ist nicht die gleiche Furcht, die sie vor den
Justizministern wegen der Strafen, die sie verdienen, haben, sondern [es ist] die Furcht, die sie vor dem gleichen ololiuqui haben, oder der Gottheit, von der sie glauben,
daB sie darin residiert. In dieser Beziehung ist ihre Ehrfurcht so in Verwirrung geraten, da3 die Hilfe Gottes notwendig sein wird, um diese zu beseitigen.

Wie viele andere, die sich darauf berufen, die ,,Arbeit Gottes zu tun", wiederholen die Schriften von Alarcon die unendlich 6den Taktiken eines totalitdren Geistes. Grofie
Feuer wurden auf den Dorfplétzen angeziindet und die coaxihuitl-Winden wurden zusammen mit ihren ololiuqui-Samen vor den Augen der versammelten Siinder den
Flammen {ibergeben.

Wihrend sie das alles ansehen muflten, liel ich nahezu alle der besagten Samen, die ich gesammelt hatte, verbrennen und ich gab noch mal Befehl, die Art von Biischen,
an denen sie gefunden werden, zu roden und zu verbrennen.

Vielleicht brauchte es nicht mehr als eine Demonstration dieser Art, um die Einnahme von ololiuqui in den Untergrund zu treiben. Dort blieb sie {iber vierhundert Jahre
lang verborgen, bis ein Ethnobotaniker von der Harvard-Universitét, R.E. Schultes, ololiuqui endgiiltig als Samen der Trichterwindenarten identifizierte. Turbina (auch
Riuea genannt) corymbosa und sein offensichtlich fortgesetzter Gebrauch unter den Indianern Oaxacas war wiederentdeckt. Es dauerte beinahe noch weitere zwanzig
Jahre, bis ololiuquis psychoaktives Alkaloid, d-Lysergséure-amid (Ergin oder LA-111) von Albert Hofmann identifiziert wurde, dem Schweizer Entdecker von LSD-25
(d-Lysergsdure-diethylamid). Dies geschah im Jahr 1969. Im gleichen Jahr fand man heraus, da3 die Samen einer anderen Trichterwindenart, Ipomea violacea, von den
Indianern Badoh negro genannt, ebenfalls von mexikanischen Heilern eingenommen wurden. Obwohl Badoh negro als die halluzinogenere der beiden Arten gilt, wird es
auf nahezu die gleiche Art verwendet, wie ololiuqui.



Im Jahre 1965 war bereits entdeckt worden, daf} eine weitere Windenart, Argyreia nervosa, die kleine Hawaiianische Holzrose, das potenteste bis dahin gefundene dieser
Klasse von Halluzinogen ist, und Lysergsdureamid-Konzentrationen bis hin zum dreifachen der anderer Pflanzen enthielt. Interessanterweise ist von dieser Holzrosenart
(die urspriinglich aus Indien stammt) kein historischer Gebrauch durch Schamanen bekannt.

Moglicherweise hitte keine dieser Entdeckungen viel fiir irgend jemanden mit Ausnahme .von Ethnobotanikern und Anthropologen bedeutet, wiren sie nicht zufdllig mit
dem Beginn der weltweiten psychedelischen Revolution in den sechziger Jahren zusammengefallen. Konsequenterweise dauerte es nicht lange, bis westliche Menschen
anfingen, mit den psychotropen Wirkungen von Trichterwindensamen zu experimentieren. Viel von dem anfanglichen Interesse an diesen Halluzinogenen wurde
zweifellos durch die Tatsache hervorgerufen, dafl Trichterwinden nicht illegal waren. Die Inquisition tritt Dir wahrscheinlich nicht bloB deswegen die Tiir ein, weil sich
einige himmelblaue Trichterwinden (engl.: Morning Glory) um das Spalier Deiner Veranda ranken. Dies ist nun ein wenig unsicherer geworden und der genaue
juristischen Status der Trichterwindensamen, wenn er auch gegenwirtig keine dringende Sorge in der Rechtsprechung ist,, bleibt bis zum heutigen Tag ambivalent. Der
MiBbrauch in Form halluzinogener Verwendung von Windensamen war wéhrend einer Zeit so schwerwiegend, da3 die Vollzugsbehdrden in Europa und den USA
gezwungen waren, Schritte in Richtung auf die Kontrolle ihres nichtgértnerischen Gebrauchs zu unternehmen.

Soweit ich das wei3, miilten Trichterwinden erst noch fiir illegal erklért werden, da- aber ihre Samen ein Betdubungsmittel enthalten, ist es offensichtlich gesetzwidrig,
sie zu essen. (Tatsdchlich enthalten zusétzlich zu den Samen auch die Blétter und Sténgel vieler Trichterwindenarten Lysergsdureamide.) In anderen Worten, es ist in
Ordnung, die Pflanze zu ziichten, wenn Du aber irgend etwas davon runterschluckst, kannst Du unter Umstdnden in Schwierigkeiten geraten. Eine surrealer juristischer
Zustand, von dessen Durchsetzung. ich allerdings noch nie gehdrt habe. Trotzdem lebt die Inquisition weiter. Es heift, dal Samenhandlungen (offensichtlich von der DEA
dazu genétigt) ihre Produkte mit einem schédlichen Brechmittel iiberziechen, um von der Einnahme abzuschrecken; dies in der angeblichen Sorge, dal Millionen von
Amerikanern zu Trichterwindenjunkies werden konnten. Ob das nun wahr ist oder nicht, Tatsache ist, da3 die Einnahme der Samen jeder Trichterwindenart, gleich ob sie
mit Chemikalien behandelt worden sind, oder nicht, Dich wahrscheinlich so krank machen, dal Du es Dir zweimal iiberlegst, bevor Du diese Erfahrung wiederholst. Die
Literatur ist voll von diesen Beobachtungen, und das Folgende ein typisches Beispiel:

Die Krimpfe, die Ubelkeit und die hiufigen Durchfille, die den Gebrauch dieser Samen begleiten, fithrten zu dem Geriicht, daB8 die Samen entweder natiirlicherweise
Strychnin enthalten oder von den Samenfirmen mit Gift behandelt werden, um von der Einnahme abzuschrecken. Die allgemeine Ansicht unter den Benutzern ist, daf die
Wirkungen die Nebenwirkungen nicht wert sind. Nimmt man die niedrige Potenz der Samen, dann sind physische Storungen sehr viel wahrscheinlicher als
psychologische Beeintrichtigungen. Hohe Dosen konnen gefihrlich werden und man sollte sie auf Jeden Fall vermeiden. Ubelkeit und andere Stérungen im Bauchraum
gehdren anscheinend zu dieser Erfahrung

Es ist unumstoBlich, daB Ubelkeit eine nahezu sicher eintretende Nebenwirkung der Einnahme von Trichterwindensamen ist. Somit wire es niitzlich, wiirde man eine
einfache Extraktionsanweisung kennen, um die Lysergsdureamide von den begleitenden Toxinen zu trennen. Ungliicklicherweise habe ich bis heute keine Vorschrift
entdecken konnen, die (bei mir) so wirkt, wie angekiindigt. Dies, obwohl ich zahlreiche beeindruckend komplizierte Rezepte ausprobiert habe, die in den sechziger und
siebziger Jahren in der Untergrundpresse publiziert wurden. Da die Lysergsdureamide in den Trichterwindensamen offensichtlich in Form eines wasserloslichem Salzes
vorliegen, konnte der Versuch einer chemischen Extraktion durch Nichtchemiker Zeitverschwendung sein. Eine einfache Extraktion mit Wasser (die im wesentlichen der
gleicht, wie sie die Eingeborenen Heiler in Mexiko verwenden), die oft wirksam gegen die Ubelkeit ist, scheint immer noch die effektivste Form der Einnahme zu sein.
Viele der Berichte iiber schwere Ubelkeit und Erbrechen scheinen die Einnahme der Samen selbst, und nicht die des ,,Tees" zu betreffen, der durch einfaches ziehen
lassen in Wasser hergestellt wird.

Meine Untersuchungen der Trichterwindensamen werden von dem Fakt bestimmt, daB, von der typischen Ubelkeit einmal abgesehen, jeder eine andere Reaktion darauf
zu haben scheint.

Ich bereite Trichterwindensamen zu, indem ich sie zersto3e, sechs bis acht Stunden in kaltem Wasser ziehen lasse, den Film, der sich auf der Wasseroberfldache bildet,
abhebe und verwerfe, und dann die Fliissigkeit und den Samenbrei durch Baumwollstoff abseihe. Bei einer Dosis von 100-250 Samen waren die merklichsten
Nebenwirkungen eine milde Ubelkeit und Magenschmerzen. Die positiven Wirkungen waren Entspannung, Klarheit und ein magischer ruhiger Zustand. Nach einer Dosis
von 500 Samen fiihlte ich mich sehr krank (Ubelkeit und Erbrechen). Die intensive -Ubelkeit iiberdeckte alle psychedelischen Wirkungen mit Ausnahme einiger
schwacher farbiger visueller Effekte. Es ist wohl kaum nétig zu erwédhnen, dal3 dies eine Erfahrung ist, die ich nicht wiederholen mdochte. Ich habe auch die Samen der
hawaiianischen Holzrose verwendet. Diese benutzte ich, indem ich sie einweichte und die oberste Schicht von den Samenhiilsen abschabte (die toxisch sein soll). Beim



ersten Mal al} ich sechs Samen und hatte eine angenehme, magische, trdumerische Erfahrung. Beim zweiten Mal aB ich acht nicht eingeweichte, nicht abgeschabte Samen
und litt unter ziemlich starker Ubelkeit und Schlaflosigkeit. Beim dritten Mal aB ich 12 zubereitete Samen und erlebte ein trunkenes Gefiihl mit Ubelkeit, spéter
Erbrechen, nach dem ich mich viel besser fiihlte, und einige visuelle Erscheinungen bei geschlossenen Augen (meistens recht langweilige orange, rote, gelbe und braune
Muster). Ich blieb den Rest der Nacht auf und fiihrte angenehme Gespréche mit Freunden. Am nichsten morgen fiihlte ich mich weiterhin sehr friedlich und war in guter
Stimmung. Es ist moglich, da3 der Alkaloidgehalt von Pflanze zu Pflanze schwankt, und dal die Wachstumsbedingungen und das Alter nach der Ernte auch zur Stérke
der Samen beitragen. Einige Freunde spiirten nichts als negative korperliche Wirkungen nach der Einnahme der kleinen hawaiianischen Holzrose, aber ein anderer Freund
nutzt Trichterwinden ohne oder nur mit geringen Nebenwirkungen. Er weicht die Samen ein, bis sich die Samenhiilse leicht entfernen 148t und iBt dann das Innere,
welches kurz vor dem Sprossen steht. Ich habe diese Technik bis jetzt noch nicht probiert. Ich habe auch Rivea corymbosa - ololiuqui-Samen probiert, die ein Freund in
Hawaii angebaut hat. Die groBte Zahl, die ich eingenommen habe, waren 70 Stiick: ich habe sie griindlich gekaut und dann geschluckt. Die Wirkung war eine friedliche,
lethargische Entspannung. Ich fiihle, da8 der Ololiuqui-Geist sehr wohlwollend, magisch und beruhigend ist, daher wiirde ich gerne mehr mit diesem Entheogen
experimentieren.

Nichts an der obigen Beschreibung erinnert an die typischen Wirkungen von LSD. Auch wenn der folgende Bericht ein wenig ,,psychedelischer” klingt, dann paft er
immer noch kaum zu den ekstatischen Berichten der frithen LSD-Erforscher:

Ich habe Trichterwindensamen zweimal verwendet und beide Male die Samen selbst geerntet (und so jede chemische Behandlung fertig verpackter Samen vermieden).
Ich folgte der Prozedur aus Richard Alan Millers The Magical and Ritual Use of Herbs, mahlte die Samen zu einem Mehl, weichte sie eine Stunde lang inWasser ein,
mischte sie dann mit Milch (beim ersten Mal) oder Saft (zweiter Versuch) und trank sie. Beim ersten Mal nahm ich 200 Samen. Ich wurde sehr aufgeregt und ,,nervos",
aber nachdem ich ein wenig Reis gegessen hatte, beruhigte sich das ganze und wurde zu einem angenehmen, mild psychedelischen Zustand, der ein paar Stunden dauerte.
Zu keiner Zeit fiihlte ich irgendwelche Ubelkeit. Die zweite Erfahrung war mit 300 Samen, mein Mann nahm die gleiche Dosis. Dieses Mal folgten wir Millers Anregung;
wir nahmen Dramaminel01 nach der Einnahme der Samen ein, um einer méglichen Ubelkeit vorzubeugen. Diese Erfahrung war extrem intensiv und dauerte etwa sechs
Stunden. ,,LSD-dhnlich" trifft es nicht genau. Die Samen hatten eine dunklere Qualitét, mit starken Gehorshalluzinationen. Keiner von uns sprach wihrend des Trips, das
Gefiihl war, als wenn man machtvoll gesagt bekam ,,gehe nach innen und bleibe da". Wenn ich mich mit geschlossenen

Augen nicht bewegte, dann fiihlte ich mich weniger als Teilnehmer, denn als Zuhdrer/Beobachter. Wihrend des Hohepunktes spiirte ich keine Ubelkeit, aber als die
Wirkung nachlie3, mufte ich aufstehen und mich erbrechen. Mein Mann fiihlte keine Ubelkeit und der Rest seiner Erfahrung entsprach qualitativ meiner. In diesen beiden
Féllen handelte es sich um Samen von 1. tricolor (L uiolacea) - Abart ,,himmelblau".

Obwohl Trichterwindensamen eine Substanz enthalten, die zu LSD-25 eng verwandt ist - der Archetypus par execellence einer ,,psychedelischen" Droge in der westlichen
Kultur - gibt es einen signifikanten Kontrast zwischen den subjektiven Wirkungen der Amide verglichen mit der Diethylamid-Form des Molekiils . Es gibt nicht nur einen
quantitativen Unterschied zwischen den Wirkstoffen von /pomea violacea und Turbina corymbosa und LSD; ebenso gibt es einen qualitativen. LSD ist ein sehr
spezifisches Halluzinogen, wéhrend die psychischen Effekte von Lysergsdureamid und der Gesamtheit aller Alkaloide dieser beiden Pflanzen durch eine ausgeprdgt
narkotische Komponente gekennzeichnet werden. (Hervorhebungen von mir.)

Weill man, dafl die Samen eine starke sedative Komponente enthalten, dann stellt sich die Frage: Wie viele davon sind notwendig, um einen annehmbar psychedelischen
BewuBtseinszustand zu erhalten? Briefpartner haben einen weiten Bereich von Dosen fir Trichterwindensamen beschrieben. Hier ist eine Vorschrift vom hoheren Ende
der Skala (die man auf keinen Fall nachmachen sollte, bevor man das darauf Folgende gelesen hat. Ich halte dieses Rezept fiir gefahrlich iiberdosiert. D. Ubers.):

1. 56 Gramm Trichterwindensamen, ,,Var. himmelblau" in einem Mixer gemahlen.
2. Drei Tage in Wasser ziehen lassen. Taglich schiitteln.

3. Durch einen Kaffeefilter abseihen.

4. Nur die Fliissigkeit trinken.

Beginnt nach etwa einer halben Stunde zu wirken. Das Denken wird sehr ,.trippy", visuelle Erlebnisse beginnen erst nach zweieinhalb Stunden. Eine etwas fordernde
Erfahrung, aber des Ausprobierens wert. Dreihundert Stiick werden im allgemeinen als hohe Dosis fiir Trichterwindensamen angesehen. Akzeptiert man die Tatsache, da3
wir alle psychologisch und koérperlich verschieden sind, dann mag eine ,,etwas fordernde Erfahrung" bei dem einen fiir jemanden anderes ein hollischer Hammer sein.



Dariiber hinaus unterscheidet sich Material von verschiedenen Pflanzen nach Gewicht und Potenz, abhidngig von den Wachstumsbedingungen und anderen Faktoren.
Wenn wir feststellen, dall eine Dosis von 300 Samen zwischen 6

und 8 Gramm wiegt, dann wiirde die obige Dosis von 56 Gramm mehr als 2000 Samen enthalten! Um einen Eindruck davon zu geben, wie ein solcher Trip verlaufen
konnte, hier der Auszug einer Beschreibung von der Erfahrung eines Mannes mit nur der Hilfte dieser Anzahl. In diesem Fall gibt es iiberhaupt keinen Zweifel, daBl die
Wirkungen ,,psychedelisch" waren:

Meine eigene Erfahrung mit Trichterwindensamen kann als Indikator fiir die enorme Macht dieser Samen als halluzinogenes Mittel dienen. Es wurde zu einem schlechten
Trip, in einem armseligen Set unternommen, ohne klare Absicht oder eine andere Erwartung im Sinn, als high zu werden. Es war ein Trip, nach dem ich etwa zwei Jahre
brauchte, um wieder geistiges Vertrauen zu Psychedelika aufzubauen. Der schlechte Ausgang war natiirlich auf die leichtsinnige Verwendung einer enormen Uberdosis
zurlickzufiihren, auf die ich vollig unvorbereitet war... Ich erinnere mich, berechnet zu haben, daf3 ich etwa 1000 bis 1200 Samen eingenommen habe. Ich hatte gelesen,
daB etwa 300 Samen ausreichen wiirden, aber ich dachte, das wére vielleicht die Minimaldosis und ich kénnte genauso gut sicher gehen, daf ich wirklich abheben
wirde... Ich sah etwas sehr schnell auf mich zukommen, und dabei an Gréfle gewinnen, was ich nur als ,,den Kreisel" bezeichnen kann. Dies ging weit {iber alles hinaus,
was ich je zuvor erfahren habe... Zwei oder dreimal kam es heran, fiillte beinahe den Raum aus, und mir wurde dabei wirklich Angst. Ich war voller Todesfurcht. Es gab
kein Entkommen; das Zentrum der Rotation war das Zentrum meines eigenen Gesichtsfeldes, meine eigene Rotationsachse. Mit einer schrecklich unendlichen Energie
dnderte es seine Drehrichtung; als es ndher kam konnte ich fiihlen, wie ich damit verschmolz, absorbiert wurde, die Identitit und das BewuBtsein aus mir herausgesogen
wurden, ich war erledigt fiir immer .... Zwei grof3e Fliisse aus feurigem Rot und brillantem Griin spalteten meinen Geist und ich begann, die Zweiteilung von Geist/Gehirn
als einen Ausdruck eines perfekt zweigeteilten Universums zu erkennen, angefangen vom Elektron/Proton bis hin zum zweilappigen Gehirn, das meine eigenen bewuf3ten
Gedanken generierte: Alles ist geteilt, auf ewig geteilt wie Himmel und Hoélle. Jetzt war ich sehr beunruhigt und bat meine Frau, mich ins Krankenhaus zu bringen ... 105

Einer der interessantesten Aspekte psychedelischer Erfahrungen ist der extrem weite Bereich individueller Reaktionen auf diese Substanzen. Eine Person beschreibt einen
Trip mit 2000 Samen als ,,etwas fordernd, aber die Erfahrung wert", wihrend ein anderer nach der Hilfte dieser Dosis im Notaufnahmeraum endet. Wir haben es mit
psychoaktiven Molekiilen zu tun, die sich mit den Gehirnsynapsen einer einmaligen menschlichen Psyche verbinden, somit sind letztendlich Psychedelika nur neue Wege,
um uns selbst zu erfahren. Da jeder von uns einmalig ist, gilt das auch fiir jede Erfahrung: Aldous Huxley nimmt LSD und gelangt so zu einem bestimmten Wissen,
Charles Manson tut das gleiche, erhélt aber etwas ganz anderes.

Die Einnahme von Trichterwindensamen, um das Bewultsein zu verdndern, wird im zeitgendssisch-westlichen Kontext seit weniger als vierzig Jahren praktiziert. Im
Gegensatz dazu gebrauchen indigene Kulturen die Samen seit Jahrtausenden aus dem gleichen Grund. Chemische Analysen haben gezeigt, daB3 hawaiianische
Baby-Woodrose-Samen (Argyreia nervosa) signifikant mehr halluzinogene Alkaloide enthalten, als die Samen sowohl der himmelblauen Trichterwinde (Ipomea violacea)
als auch des klassischen ololiuqui (Turbina corymbosa). In quantitativen Begriffen konnte eine Hierarchie der relativen Potenz klar aufgestellt werden, mit ololiuqui am
Ende der Liste. Trotzdem werden im indigenen Ritual Dosen von T. corymbosa und I. violacea gebraucht, die weit unter denen liegen, die als notwendig gelten, um bei
Mitgliedern moderner westlicher Kulturen Halluzinationen hervorzurufen. In Mexiko, dem einzigen Ort der Welt, wo die Einnahme von Trichterwindensamen eine
etablierte schamanistische Tradition hat, wird eine halluzinogene Dosis mit dreizehn Samen angegeben. Dies ist eine rituelle Anzahl, basierend auf religiéser Numerologie
anstatt auf chemischer Analyse.

Um noch mehr Verwirrung in die Sache zu bringen: Trotz der hohen Konzentration von Alkaloiden in den Holzrosensamen wird der Trip von westlichen Menschen im
allgemeinen sowohl als somatisch unangenehm als auch als nicht besonders psychedelisch erfahren. In grellem Kontrast dazu nehmen mexikanische Schamanen
routinemifBig (fiir uns) unterschwellige Dosen einer viel weniger potenten Art ein und treffen ausgewachsene Verbiindete aus der inneren Welt, die ihnen bei ihrer
Diagnose helfen. Was ist fiir diese Diskrepanz verantwortlich?

Geht man davon aus, daB} alle Informanten guten Willens waren und versucht haben, ihre Angaben genau zu machen, dann kann man {iber die signifikanten Unterschiede
zwischen den Berichten der Indianer und der westlichen Menschen nur Vermutungen anstellen. Der erste bemerkenswerte Unterschied ist, dal die Indianer ihre Drogen
rituell in einem religiosen und heilungsbezogenen Kontext nutzen, wihrend westliche Menschen hiufig Drogen zu ihrer Unterhaltung oder aus wissenschaftlichem
Interesse nehmen. Vielleicht gibt es eine Beziehung zwischen religiosem Glauben und Konzepten, die der homdopathischen Medizin verwandt sind, die den Gebrauch
von nur dreizehn Samen in indigenem Kontext wirksam sein lassen, aber nicht beim Gebrauch durch westliche Menschen. Dann ist da noch die Tatsache, da3 der
genetische Charakter, genauso wie die Wachstums- und Erntebedingungen, denen jede Pflanze unterliegt, oft in einer weiten Variation der Potenz resultiert, Erwdgungen,
die bei jeder der in diesem Buch beschriebenen Pflanzenarten eine Rolle spielen. Die Anwesenheit so vieler Anomalien in Literatur und Folklore der Psychedelik



begiinstigt eine alchemistische Interpretation. Das soll heilen, dal das BewuBtsein, das wir zu dndern versuchen mindestens ebenso wichtig ist, wie die Substanz, die wir
verwenden, um es zu verdndern. Der gleiche Schliissel mag viele verschiedene Tiiren 6ffnen, aber, was hinter jedem Portal liegen mag, bleibt so lange unbestimmt, bis
man eintritt. Es gibt gute Griinde fiir die Vorliebe der westlichen Medizin fiir reine chemische Verbindungen. Thre Wirkungen sind im allgemeinen unzweideutig, ein
wichtiger Faktor in einer Gesellschaft, die darauf konditioniert ist, gleichférmig wiederholbare Ergebnisse vom FlieBband zu erwarten. Auf der anderen Seite verlangt das
schamanistisch-alchemistische Modell eine tiefere, gemessenere Art von Aufmerksamkeit, sicher weniger zwanghaft, aber auch griindlicher und holistisch. Daher
Alchemie: die konzentrierte Vereinigung von Bewuftsein und Materie. Eine Operation, die die unus mundus umfafit und eine persénliche Verpflichtung zwischen dem
Konsumenten und der konsumierten Substanz erfordert. Dies impliziert, dal man eine dynamische fortlaufende Beziehung zu der Pflanze, die man unterhélt, hat.
Angefangen vom Pflanzen ihrer Samen, den Wachstumszyklus hindurch bis hin zur Ernte und der Zubereitung fiir den Gebrauch. Wird dies mit Liebe und
Aufmerksamkeit getan, darin ist das bereits eine magische und bewuBtseinserweiternde Erfahrung fiir sich.

Trichterwinden sind schéne Pflanzen, und sie sind es wert, dal man sie auch dann kennenlernt, wenn man ihre Samen nicht if3it. Ipomea violacea, eine Art, die manchmal
als Ipomea tricolor bezeichnet wird (die Klassifikation der Trichterwinden ist ziemlich verwirrend, und selbst Botaniker streiten drum, welche Art nun wie heif3t) gibt es in
zahlreichen Varietdten. Die bekannteste ist wohl die ,,Himmelblau", aber es gibt auch die ,,Fliegenden Untertassen", ,,Pearly Gates" und ,,Hochzeitsglocken". Obwohl
nicht immer so leicht zu finden wie die meisten anderen Blumensamen, gibt es sie immer noch im Friihjahr bei den meisten Samenhéndlern und sie sind absolut einfach
zu ziehen.

Obwohl diese Art mehrjéhrig ist, wird sie in unserem Land gewohnlich als einjéhrige Pflanze gehalten. Trichterwinden gedeihen am besten in einer reichen, gut drénierten
Erde an einem sonnigen Platz mit viel Wasser, aber nahezu iiberall sonst wachsen sie ebenfalls. Die Samen haben eine harte Schale und sollten, bevor man sie aussit,
angefeilt oder zwei Stunden in warmem Wasser eingeweicht werden. Wurden die Samen angefeilt oder eingeweicht, dann blilhen die Winden normalerweise sechs
Wochen nach dem Ausséhen. Die Samen sollten etwa einen Zentimeter tief und nicht enger als 15 cm nebeneinander gesdt werden. Diese Art tendiert dazu, lange
Ausléaufer zu bilden, bis die Wurzeln dicht stehen. Dies kann man erreichen, indem man die Winden im Topf vorzieht und erst dann aussetzt, wenn der Topf gut
durchwurzelt ist. Obwohl Trichterwinden eine Menge Wasser lieben, produziert die Winde wenige Bliiten und setzt kaum Samen an, wenn die Wurzeln konstant naf}
gehalten werden.

Turbina corymbosa oder ololiuqui, das klassische Winden-Entheogen Mexikos, ist in den USA (erst recht in Deutschland, d. Ubers.) ziemlich selten, obwohl Samen von
verschiedenen spezialisierten Ziichtern zu Hochstpreisen erworben werden konnen (1993: 50 Cents pro Stiick). Meine Erfahrung: Aus zwanzig gepflanzten Samen keimte
nur einer, und dieser Keim erschien ziemlich krénklich. Durch konsequente Fiirsorge konnte ich ihn zu einer gesunden, gro3en Pflanze heranwachsen lassen, die sich nun
zufrieden um die Dachsparren meines Gewidchshauses windet. Obwohl es nun schon das zweite Jahr ist, warte ich noch auf Bliiten. Wegen ihrer Seltenheit und ihres
anscheinend sensiblen Wesens halte ich sie als mehrjéhrige Topfpflanze im Gewéchshaus, wihrend die nicht so seltenen Ipomea violaceas drauflen blithen und im Freien
als einjahrige Winden sterben. (Sie produzieren genug Samen und sind groBziigig selbstaussdend, so dafl jedes Frithjahr viele Winden mit Macht und Nachdruck
nachwachsen.) Bei mir wichst ololiuqui gut als Gewéchshauspflanze und braucht keine besondere Fiirsorge, die sie von I. violacea unterscheiden wiirde.

Die Kleine Hawaiianische Holzrose, Argyreia nervosa, ist weitgehend eine Tropenpflanze, und obwohl ich zwei Exemplare in meinem Gewichshaus halte, brauchen sie
definitiv hohere Nachttemperaturen, als ich sie bieten kann. Es ist zweifelhaft, ob sie in irgendeiner Umgebung wirklich gedeihen, die eine niedrigere Temperatur als
dauernd 22 Grad Celsius aufweist. Ich erwarte nicht, da3 sie bei mir blithen, obwohl meine Pflanzen nun im zweiten Jahr signifikant besseres Wachstum als im letzten
Jahr zeigen. Sie sind einigermallen gesund, allerdings ziemlich klein fiir ihr Alter.

,Schlaf-Gras" (Stipa robusta)

Schlafgras (Stipa robusta) ist ein derbes mehrjéhriges Gras, das in Colorado, New Mexico, Texas und Arizona heimisch ist. Wegen seiner Wirkungen auf das Vieh,
besonders auf Pferde, hat es diesem Teil des Landes einen ausgesprochen schlechten Ruf. Expeditionen, die auf Pferde als Transportmittel angewiesen waren, hatten in
den friihen Tagen oft groBe Schwierigkeiten, durch diese Gebiete New Mexikos zu reisen, weil ihre Pferde das Gras gerne fraflen, aber schon moderate Mengen davon
einen tiefen, nahezu betdubenden Schlaf hervorrufen. Dieser Zustand hélt mehrere Tage an, wahrend denen man die Tiere nicht ldnger als fiir einen kurzen Moment, zum



Aufstehen bewegen kann. Ein giftiger Wirkstoff, der, in der Lage ist, bei Tieren solch tiefen Schlaf hervorzurufen, konnte von grolem medizinischen Wert sein, aber
Versuche pharmazeutischer Unternehmen, eine wirksame Verbindung zu extrahieren, waren erfolglos. . 17

Der aktive Wirkstoff in Stipa robusta wurde schlielich doch identifiziert. In der Dezemberausgabe 1992 der Zeitschrift Discover wird eine neue Untersuchung erwihnt,
in deren Rahmen sich herausstellte, daf3 Stipa robusta d-Lysergsidureamid enthélt. Interessanterweise wird das Alkaloid tatséchlich von Acremonium produziert, einem
symbiotischen Pilz, der im Gewebe der Pflanze lebt. Die beiden Organismen haben sich so nahe zueinander hin entwickelt, da3 der Pilz nun Bestandteil der Samen dieser
Pflanze ist, und so sichergestellt wird, da} die Symbiose automatisch in jeder neuen Generation fortgefiihrt wird. In dem Artikel wird behauptet, ,,Schlaf-Gras" hétte die
hochste bekannte Konzentration von Lysergsdureamid unter allen bekannten Pflanzenarten:

Diese Information ist so neu, da3 der folgende Brief eines Briefpartners die einzige Information ist, die ich iiber S. robustas Potential als Halluzinogen habe:

Stipa-robusta-Samen sind klein, schwarz, lang und diinn - eine Art kleinerer Version wilder Reiskdrner. Neulich habe ich acht Samen gepflanzt, die in meinen
Aussaatboxen alle innerhalb einer Woche aufgingen. Ich af} erst einen Samen, aber ohne merkliche Ergebnisse. Spéter erhohte ich die Dosis auf neun Samen, wobei ich
sie gut mit meinen Vorderzihnen zerkaute. Sie sind so klein, daB sie dazu tendieren zu verschwinden, wiahrend man versucht, auf sie zu beilen. Nach einer Stunde begann
eine erkennbare Verschiebung in meinem Nervensystem stattzufinden. Nach etwa anderthalb Stunden spiirte ich eine leicht stimulierende Wirkung und ein ,,Gefiihl der
Irrealitdt der duBeren Welt" um Albert Hofmanns Beschreibung seiner Erfahrung mit reinem Lysergsdureamid in The Ethnobotany and Chemistry of Hallucinogens
teilweise zu zitieren.

Ich schaltete die Lichter aus, ging zu Bett und horte mir iiber Kopfhorer eine Meditationskassette an. Farblose, sich subtil verschiebende Halluzinationen
emotionsgeladener, komplexer Muster konnten in der Dunkelheit mit Leichtigkeit gesehen werden. Es trat absolut keine Erschdpfung oder Ubelkeit auf, wie man es von
der Hawaiianischen Holzrose (Argyreia nervosa) her erwarten wiirde. Qualitativ war die Erfahrung sogar von der unter Woodrose sehr verschieden. Ich habe keine
Literatur zu S. robusta, vermute aber, da3 die Wirkungen hauptsichlich auf Lysergsdureamid beruhen, dazu wenige oder gar keine andere Alkaloide. Von der korperlichen
Seite her war das Erlebnis sehr ruhig und angenehm, wenn auch manchmal ein wenig seltsam. Etwa 20 oder 30 Minuten, nachdem ich mich hingelegt hatte, fiel ich
langsam in Schlaf. Die Meditationsklange auf Band halfen definitiv dabei, sowohl den visuellen als auch den emotionalen Anteil der Erfahrung zu aktivieren und sich
darauf zu konzentrieren. Alles in allem war es faszinierend und der Miihe wert und nichstes Mal werde ich es mit 20 Samen probieren. Es gab keine offensichtlichen
Nebenwirkungen und auch keinen Kater am nachsten Morgen. ,,Schlaf-Gras" ist ein Entheogen, das definitiv wert ist, weiter erforscht zu werden.

Es sollte selbstverstindlich sein, dal man bei Experimenten mit jeder neuen Pflanzenart extrem vorsichtig ist. Obwohl in dem Artikel in Discouer erwahnt wird, daf3
zentralamerikanische Indianer ihren weinenden Kindern diese Samen als Sedativum geben, kenne ich keine indigene Tradition, die sie verwendet, um schamanistische
BewuBtseinszustinde zu erwecken. Da der Lebensraum der Pflanze auf den amerikanischen Siidwesten beschrinkt ist, bleibt es eine offene Frage, wie
,zentralamerikanische Indianer" an diese Samen kommen. (Solche Behauptungen in der populdren Presse sind immer suspekt. Sie sind ein wesentlicher Teil des
psychedelischen Mythenbildungs-Archetyps, der das einzige Muster zu sein scheint, nach dem unsere Kultur. solche Informationen verarbeiten kann.)

Es ist wichtig, sich daran zu erinnern, dafl der ergotaminhaltige Pilz Claviceps pupurea die urspriingliche Quelle von Albert Hofmanns Entdeckung des LSD war. Dieser
Pilz, der auf Getreide wichst, enthdlt mindestens dreilig verschiedene Alkaloide, von denen einige fiir den Ergotismus verantwortlich sind, eine Krankheit, die durch die
Jahrhunderte hindurch viele tausend Menschen auf der ganzen Welt getotet hat:

Die Ergotamin-Alkaloide sind Derivate der Lysergamide und der halluzinogenen d-Lysergsdureamide. Die Hauptwirkungen dieser Alkaloide sind Brand und Krampfe. In
der Form des brandigen Ergotismus beginnen die Finger zu kribbeln, Erbrechen und Durchfall folgen, und innerhalb von wenigen Tagen erscheinen Gangréne an den
Zehen und Fingern. Ganze GliedmaBen sind betroffen, die sich, da der BlutfluB vermindert ist, unter grauenhaften Schmerzen vom Korper trennen .... Die konvulsive
Form beginnt auf die gleiche Weise, wird aber von schmerzhaften Krimpfen der Muskulatur der GliedmaBen gefolgt, die in epilepsie-dhnlichen Kriampfen ihren
Hohepunkt finden. Diese als St. Antoniusfeuer bekannte Krankheit war gefiirchtet, wo auch immer befallenes Brot gegessen wurde.

Jeder, der die Photographie eines ,,von Gangrin befallenen Beines als Folge von Ergotismus" auf Seite 417 der Medical Botany (siehe FuBinote 15) sieht, wird sich
vermutlich eher. woanders nach einem Halluzinogen umschauen, oder zumindest versuchen zu erforschen, wie man Lysergsdureamide extrahiert, als irgend etwas zu



essen, da} diesen Pilz enthdlt. Acremonium (und somit auch das ,,Schlaf-Gras") enthilt vielleicht dieses oder dhnliche Alkaloide, vielleicht aber auch nicht. Aber die
Photographie erinnert uns an unsere Pflicht, extreme Vorsicht walten zu lassen, wann immer wir mit einer neuen Art experimentieren. Da ich noch nie davon gehdrt habe,
daf Ergotismus ein Problem bei der Einnahme von Trichterwindensamen-Aufgiissen gewesen wire, ist es sinnvoll, anzunehmen, dafl die gefédhrlichen Alkaloide nicht
immer in Begleitung der halluzinogenen auftreten.

Kapitel Neun
Meskalin: Peyote und San Pedro

Durch San Pedro kann der Curandero Ereignisse auerhalb Zeit und Raum kontrollieren: Er kann sich selbst in einen Vogel oder Puma verwandeln oder in der Zeit in die
Zukunft oder Vergangenheit oder an andere Orte reisen, er kann weit entfernte Orte oder Personen finden oder denjenigen, der einen Diebstahl oder Mord begangen hat...
Er kann dies Kraft seines magischen Paktes (compacto) mit den guten oder bosen Entitdten tun. Wir miissen unterstreichen, dal entsprechend der indianischen
Konzeption der Welt keine ausschlieBlich guten oder bosen Méchte oder Entitdten existieren: Die mythische Welt ist zwiespiltig und zweideutig. Ein Geist kann gut
(bueno) wie ein Heiler oder ein Beschiitzer sein, oder schlecht, je nach der Beziehung, die der Wirkende zu ihm aufgebaut hat oder je nach dem Zweck der rituellen
Handlung.» Mindestens eintausend Jahre vor Christi Geburt nutzten die Eingeborenen Nordamerikas, die in der Gegend lebten, die heute Texas genannt wird, bereits den
Peyote-Kaktus (Lophophora williamsii) als einen Katalysator, um die innere Welt zu betreten. Etwa um die gleiche Zeit begannen in Siidamerika peruanische Indianer
den San-Pedro-Kaktus (Trichocereus pachanoi) aus dem gleichen Grund einzunechmen. Obwohl diese beiden Kaktusarten ihrer Struktur und Erscheinung nach kaum
verschiedener sein konnten, enthalten sie beide das gleiche psychoaktive Alkaloid, Meskalin. Es ist interessant, ja vielleicht sogar bezeichnend, daf} solche
unterschiedlichen und weit voneinander getrennten Kulturen zur ungefahr gleichen Zeit in der Geschichte begannen, das gleiche chemische Molekiil fiir den gleichen
Zweck zu verwenden.

Der Kontakt von Europiern mit diesem Molekiil fand erst 2500 Jahre spéter statt, als die spanische Inquisition mit der charakteristischen Brutalitit auf jeden reagierte, der
es wagte, ihre Gesetze zu brechen, indem er den Kaktus af3:

Viele Indianer wurden ausgepeitscht und manchmal auch getétet, wenn sie darauf beharrten, ihn zu verwenden... Es hiel, einem Mann wurden die Augéipfel nach drei
Tagen der Folter ausgedriickt; ,,dann schnitten die Spanier in Form eines Kruzifixes seinen Bauch auf und lieen heiBhungrige Hunde auf seine Eingeweide los." ,,

Diese extreme Reaktion auf die Einnahme von Peyote in Mexiko und von San Pedro in Peru trieb den Gebrauch beider Arten fiir Hunderte von Jahren wirksam in den
Untergrund. Erst in den letzten Dekaden des 19. Jahrhunderts lebte das europiische Interesse an den Wirkungen von Meskalin wieder auf. In der Tat war das Alkaloid bis
1897 noch nicht einmal isoliert und benannt worden, gerade 96 Jahre, bevor dies hier geschrieben wurde. Genauso, wie bei den meisten anderen Sagen iiber
psychedelische Substanzen, gibt es eine Aura phantastischer Ungenauigkeiten, die Meskalin umgeben. Der Name selbst entstand aus einer Verwechslung, die die
Mescalero-Apachen (der Stamm, von dem man die Originalproben fiir die Extraktion erworben hatte), die Mescal-Pflanze (Maguey), die fiir die Vergédrung zu Tequila
verwendet wird, und die Mescal-Bohne, (Sophora secundiflora), ein Halluzinogen, das vor der Entdeckung von Peyote benutzt wurde, und so giftig ist, dal der Eintritt des
Todes bei dessen Einnahme genauso wahrscheinlich ist wie Halluzinationen, betraf. (Unter all den gegenwirtig wegen ihrer psychedelischen Wirkungen gebrauchten
Pflanzen ist dies die, bei der ich immer noch darauf warte, daf3 ich auf auch nur eine Erwdhnung stof3e, die die zeitgenossische Verwendung der, Mescal-Bohne zu eben
diesem Zweck beschreibt.) Trotz der Tatsache, daB es auch nicht im entferntesten etwas mit irgendeinem seiner Namensvetter gemeinsam hat, war ,,Meskalin" die
Bezeichnung, die Peyotes psychoaktivstem Alkaloid verliechen wurde. Erst um 1954 entwickelte sich Meskalin zu einer Vorstellung in der Phantasie im modernen
Bewulitsein der Massen. Diese entstand aus Aldous Huxleys inzwischen berithmt gewordener Beschreibung seiner psychedelischen Erfahrungen, The Doors of
Perception. Dieses Buch hinterlieB einen tiefen Eindruck auf die Intelligenz jener Zeit, und half, die Biihne fiir die Drogenrevolution der ndchsten Dekade vorzubereiten.
Es dauerte nicht lange, bis eine wachsende Anzahl von Leuten damit anfing, von den Wirkungen des Meskalins zu predigen, und die Medien tibersetzten bald diese
Berichte mit vorhersagbaren Folgen in schockierende Liigengeschichten von Terror und Ausschweifungen. Der Endeffekt davon war, daf3 bis zum Ende der Sechziger die
Inquisition alle Formen von Meskalin zum Konsum fiir jedermann als illegal erklart hatte, mit Ausnahme von ethnischen Mitgliedern der auf Peyote basierenden Native



American Church (NAC). Diese eigenartige und grundgesetzlich fragwiirdige Ausnahme stellt die einzige legale Bewilligung fiir den religiosen Gebrauch einer
psychedelischen Substanz in den Vereinigten Staaten von heute dar.

Nicht daf} dieses Privileg ein besonders bequemes wire; die Mitglieder der NAC muBten, seit die Kirche existiert, mehr oder weniger andauernd dafiir kampfen, daf ihr
Sakrament vor dem Zugriff der bundesstaatlichen Drogen-Bekdmpfungsbehdrden verschont blieb. Bis heute haben die Gerichte, mit einigen wenigen irrigen Ausnahmen,
das Recht des NAC, Peyote wihrend ihrer religidsen Zeremonien zu nutzen, mehr oder weniger hochgehalten. Dies konnte sich aber bald als irrelevant erweisen, da der
Kaktus aufgrund iibermafBiger Ernten rapide in seinem Bestand abnimmt und in Mexiko, seiner urspriinglichen Heimat, schon zur gefdhrdeten Art erklart wurde. Peyote
wurde Ende 1991 in die Liste der gefidhrdeten Arten der mexikanischen Regierung aufgenommen. Anfangs erschien es so, als wire es nun fiir die mexikanischen Indianer
illegal, Peyote fiir ihre traditionellen religiosen Zeremonien zu sammeln. Diese Situation wurde durch einen Zusatz zur mexikanischen Verfassung korrigiert, der
indianischen Biirgern das Recht zusprach, Peyote fiir religiose Zwecke zu verwenden.

Das, so will mir scheinen, ist, als wiirde man Tomaten illegal machen, ausgenommen fiir Nahrungszwecke. Jeder, der die Fragen, die hier betroffen sind, auch nur eine
Minute lang untersucht, wird feststellen, da3 dieses Thema in schwerwiegende Widerspriiche verwickelt ist, wie nahezu immer, wenn bewuBtseinsverdndernde
Substanzen betroffen sind, in ldcherliche Paradoxa und geistesverwirrende Absurditidten. Die Einnahme eines der potentesten Psychedelika unseres Planeten durch
jedermann mit Ausnahme einiger rassisch/kultureller Gruppen war fiir illegal erklart worden. Trotzdem wurde es von der ,,illegalen" Sorte von Leuten hiufig genutzt und
geriet so durch tiberméfiges Sammeln an den Rand der Ausrottung. Einigen Kreisen muB dies als praktische Losung eines ,,Problems" bei der Durchsetzung von Gesetzen
erscheinen, anderen als unausdenklichen Verlust fiir die menschliche Erfahrung. Fiir wieder andere mag dies blofl die Eliminierung eines weiteren DNS-, Molekiils aus
keinem anderen offensichtlichen Grund, als der freien Ausiibung unseres Rechts, uns 6kologisch unverantwortlich zu verhalten, sein. Das natiirliche Vorkommen des
Peyote beschriankt sich auf die Wiiste von Chihuahua, eine Region, die sich von der Grenze von Siidtexas bis nach Nordzentralmexiko erstreckt. Selbst an seinen
natiirlichen Standorten kam er niemals im Uberflul vor. Es dauert etwa dreizehn Jahre, bis ein Peyote-Kaktus einen Durchmesser von zehn Zentimeter erreicht hat.

Bedenken Sie, um eine Vorstellung von der konsumierten Menge zu bekommen, daf3 die Native American Church behauptet, eine viertel Million Mitglieder zu haben.
Nun stellen Sie sich vor, daB} jedes Mitglied eine minimale Dosis von vier Peyote-Buttons bei jedem wochentlichen Treffen zu sich nimmt. (Eine niedrige Annahme, da
eine psychoaktive Dosis im allgemeinen sechs ,,Buttons" betrdgt und jeder Button den oberirdischen Teil einer Peyotekaktuspflanze darstellt.) Man braucht keinen
Supermathematiker, um auszurechnen, da3 mehr als eine Million Buttons jede Woche konsumiert werden -vielleicht zweiundfiinfzig Millionen Buttons im Jahr! Diese
Zahlen beinhalten noch nicht einmal die Ernten durch mexikanische Stimme und durch Nicht-Indianer. Somit ist offensichtlich, da Peyote bei den momentanen
Konsummengen eine nicht erneuerbare Ressource darstellt.

Peyote war in Siidtexas relativ verbreitet, aber wihrend der vergangenen Dekade haben Sammler, Drogenbenutzer, Indianer und Rauschgiftbeamte die Pflanze auf beiden
Seiten der Grenze nahezu ausgerottet .... Peyote wichst, wie viele andere seltene Kaktusarten auch, extrem langsam. Eine ausgewachsene Pflanze, von Baseball Grofie
kann dreifig Jahre alt sein .... Ich bin iiberzeugt, dal wenn diese mythische und potentiell wertvolle Heilpflanze iiberlebt, dann nur mit der Hilfe von Naturschiitzern. 11

Ich gebe zu, daB ich es nie genossen habe, Peyote zu essen. Sein Geschmack schien mir immer das Muster fiir das unbestritten am schlechtesten schmeckende Ding auf
der Welt zu sein. Eine Substanz, die eine neugierige, halbwiichsige Gottheit sich ertraumt, wenn sie ausprobieren will, welche Extreme die arme, unwissende Menschheit
auf sich nimmt, um ihren natiirlichen Zustand zu transzendieren. In den frithen achtziger Jahren a3 ich in einer Sommernacht etwa ein halbes Dutzend getrockneter
Peyote-Buttons. Ich weill nicht mehr, wie ich sie einnahm - vermutlich habe ich sie gemahlen und in Gelatine-Kapseln geschluckt. Der Punkt ist, daf} ich so jammerlich
krank wurde, wie ich es nie wieder war. Nachdem mein Magen schon lange leer war, hatte ich noch mehrere Stunden lang ,,psychedelischen trockenen Brechreiz". Die
Menge an Energie, die ich wihrend jeder dieser Reinigungen verbrauchte, war furchteinfléffend - als ob ich meine Lebenskraft erbrach. Die Spasmen kamen in
regelméBigen, unerbittlichen Wellen und fiihlten sich an, als ob eine kosmische Hand mich ausdriickte wie eine alte Zahnpasta-Tube: Als der Rhythmus anhielt, und ich
immer schwicher und hilfloser wurde, bekam ich tatséchlich Angst, ich konnte sterben! Es gab dabei nichts Spirituelles, nichts Tiefgriindiges oder Einsichtsvolles, das ich
aus dieser Erfahrung gewann, mit Ausnahme der entschlossenen Uberzeugung, daf3 dies mein letzter Peyote-Trip sein wiirde. Ich bat meinen Kdrper um Verzeihung und
versprach reumiitig, daf3 ich ihn nie wieder dieser Art von Miflbrauch aussetzen wiirde.



Die meisten Peyotisten teilen dieses Gefiihl offensichtlich nicht. Einige haben mir gesagt, dal meine Reaktion auf die Pflanze nur ein Indikator dafiir ist, welch weiten
Weg ich noch vor mir habe, um spirituelle Integration zu erreichen. (Es ist ein hdufig geduBBerter Lehrsatz der NAC, daBl der Grad von Krankheit, der bei der Einnahme
von Peyote erfahren wird, ein Index dafiir ist, wie sehr jemand der Reinigung bedarf. Da ist vielleicht etwas dran - ich kenne langjdhrige Mitglieder der NAC, die
getrocknete Peyote-Buttons mampfen, so als ob diese Kartoffelchips wiren). Sei das, wie es mag, der Autor und Wissenschaftler Robert DeRopp, ein Drogenforscher mit
weitaus besserer Qualifikation als ich, hat angemerkt, da3 Peyote ,,ein so wenig verheilungsvoller Reisepal} in ein kiinstliches Paradies ist, wie man es sich nur vorstellen
kann."

All dies wird sowieso zur rein akademischen Diskussion, wenn der Kaktus weiter bis hin zu seinem Aussterben geerntet wird. Zweifellos ist dies eine Art mit ernsthaften
Uberlebensproblemen, die es unpraktisch, wenn nicht immoralisch erscheinen lassen, sie weiter zu verwenden. Gliicklicherweise ist der meskalinhaltige
San-Pedro-Kaktus (Trichocereus pachanoi), der aus Peru stammt, (und dessen Besitz gegenwiértig in den USA legal ist 115) nicht in Gefahr, auszusterben. Benannt nach
St. Peter, dem ,,Wachter der Schwelle" des katholischen Paradieses (eine offensichtliche Strategie der Indianer, um die Inquisition zu beschwichtigen), war San Pedro
immer mit komplexem rituellen Gebrauch durch Schamanen in Siidamerika in Verbindung gebracht worden.

Die peruanischen Volksheiler (curanderos) kennen die Eigenschaften des San-Pedro-Kaktus von ihren Vorfahren her und sie verwenden ihn in ihren religidsen
Zeremonien. Sie und die Teilnehmer trinken einen Extrakt des in Scheiben geschnittenen Stammes des Kaktus, der viele Stunden in Wasser gekocht wurde. Manchmal
fiigen sie andere Pflanzen, wie Datura, hinzu, die separat gekocht wurden. Dieses Getrank enthilt den halluzinogenen Wirkstoff und der Heiler bittet den Kaktus durch
Gesénge, ihm die Krankheit des Patienten und die fiir die Heilung notwendigen Kriuter zu zeigen. Er wird auch zum Wahrsagen verwendet, und um Hexerei zu
begegnen... Klinisch gesehen treten nach unangenehmen korperlichen Symptomen (Ubelkeit, Erbrechen und Krimpfe) die psychiatrischen auf. Man findet
Stimmungsschwankungen und Veridnderungen der Wahrnehmung, insbesondere visuelle Halluzinationen in Verbindung mit Halluzinationen anderer Sinne. Weiter
kommen Stérungen des Zeit- und Raumempfindens vor.

Anders als Peyote wichst San Pedro extrem schnell, wenn er erst einmal {iber das Stadium des Sdmlings hinaus ist. Exemplare in meinem Gewichshaus sind nahezu
fiinfundvierzig Zentimeter in einem Jahr gewachsen. Er ist auch ungewohnlich leicht zu kultivieren, und wird beinahe an jedem Ort gedeihen, an dem die Winter relativ
mild sind. Mir wurde gesagt, er wire in den Gérten von Siidkalifornien ziemlich haufig. Ableger dieses nahezu stachellosen Kaktus erhélt man in Spezialgirtnereien und
auch die ortlichen Giértner verkaufen gelegentlich bewurzelte Exemplare. Ableger sind ein viel schnellerer und einfacherer Weg, San Pedros zu ziehen, als Samen.
(Samen, die ich vor beinahe zwei Jahren gepflanzt habe, sind immer noch nichts als kleine Kaktuskinder, weniger als drei Zentimeter lang. Es wird noch viele Jahre
dauern, bis diese Pflanzen das phdnomenale Wachstum erreichen, das man bei ausgewachsenen Stiicken findet.) Die folgenden Anleitungen eines Lieferanten fassen alles
zusammen, was man wissen mufl, um mit der Haltung von San-Pedro-Ablegern zu beginnen: iiberpriife das abgeschnittene Ende Deines Kaktus auf Anzeichen von
Schimmel. Wenn dort irgendwelche weichen, feuchten oder pelzartigen Stellen sind, dann schneide um einen guten Zentimeter zuriick. Der frische Schnitt muf3 vor dem
Pflanzen wieder vollstindig vernarben. Trockne daher die angeschnittene Oberflédche einige Tage an der Sonne, bis sie wieder hart ist. Vorsicht bei kiihlem, feuchten
Wetter. Die Ableger konnen vor dem Pflanzen mehrere Wochen aufbewahrt werden. Die Pflanze etwa sieben bis zehn Zentimeter tief in feuchte, lockere, gediingte Erde
und driicke diese um den Stamm herum fest, so daB3 der Kaktus fest steht. San Pedro bildet schnell Wurzeln aus, wenn die Erde warm ist. Wachst er erst einmal, dann
toleriert er ein weites klimatisches Spektrum, angefangen von der Wiiste bis hin zu leichten Frosten. Weniger Licht 1d8t ihn schlanker wachsen. Ignoriere die meisten
allgemeinen Ratschldge fiir die Haltung von Kakteen im Wissen, dal er sehr schnell wachsen kann und wird. Verwende die Erde und den Diinger, mit denen Deine
Griinpflanzen am besten wachsen. Am meisten mogen sie diffuses helles Licht wie im Gewéchshaus, wo sie 30 bis 45 Zentimeter im Jahr wachsen: San Pedros kann man
praktisch beim Wachsen zusehen.

Ableger kann man von jeder bewurzelten Pflanze nehmen, sollte aber den Schnitt leicht schrdg machen, damit sich bestimmt kein Wasser auf dem Stumpf ansammelt.
Man kann die Pflanzen bis zu einem Stumpf von wenigen Zentimetern zuriickschneiden und sie werden wieder weiterwachsen. Ein Zweig kann in mehrere Stiicke
zerschnitten werden, man sollte sie aber besser mindestens zehn Zentimeter lang lassen. Pflanze sie aufrecht, wenn die Schnittfliache trocken ist, oder halb auf der Seite
eingegraben, was normalerweise zum Offnen von mehr Knospen fiihrt. Es macht nichts, wenn beide Enden Schnittflichen sind, neue Aste sprieBen von den Ecken des
Querschnitts aus.

Denke daran, da3 San Pedros Hauptproblem Féulnis ist. Diese resultiert gewdhnlich aus Verletzungen, frischen Schnitten, versehentlichen Sté8en, oder zu feuchter Erde
bei kithlem Wetter. Wenn Du einen faulen siehst, dann warte nicht lange: klimm ein sauberes Messer und schneide ihn oberhalb des matschigen Bereiches ab. Schneide
nun solange zentimeterdicke Scheiben ab, bis der Querschnitt keine abweichenden Farben mehr zeigt. Trockne den Schnitt nun einige Tage an der Sonne oder in



trockener Luft, bis er hart ist. Ableger und weiche Stiicke kdnnen einen Sonnenbrand bekommen, wenn die Seiten plotzlich gleiBender Sonne ausgesetzt sind. Sie
bekommen dann schrumpfende Narben an den Seiten, die Blasen bilden und trocknen, aber sie werden weiterwachsen. . 117

Eine kreative Losung fiir das Problem des langsam wachsenden Peyote ist, das Oberteil eines Peyote auf eine erwachsene San-Pedro-Séule aufzupfropfen. Obwohl ich es
nicht selbst probiert habe, beschreibt ein Briefpartner die Technik wie folgt:

Da Peyote so langsam wichst, kann man die Wachstumsrate vervierfachen, indem man einen Kopf auf einen Stamm gleichen Durchmessers von T. pachanoi oder von
jedem anderen Trichocereus pfropft. Dies macht man, indem man vorsichtig jede der beiden Oberfldchen absolut flach und glatt schneidet, bevor man sie zusammensetzt.
Bis die Pfropfung hélt, kann der Peyote festgehalten werden, indem man mehrere Schniire mit kleinen Gewichten daran iiber ihn legt. Man sollte einen kleinen Ring aus
Vaseline um den Schnitt schmieren, um die Austrocknung der beiden aneinanderliegenden Oberfldchen zu verhindern. In vier Jahren wird der Kopf sehr grof3 sein. Man
kann ihn dann abschneiden, wieder bewurzeln lassen und neu einpflanzen. Manchmal bekommt man neue Sprosse, die aus der Seite der urspriinglichen Pfropfung
herauswachsen und so doppelte, manchmal dreifache Kopfe bilden. Ich sah einmal fiinf Kdpfe aus nur einer Wurzel wachsen. Obwohl San Pedro nur ein Drittel der
Meskalinmenge von Peyote enthélt, heifit es von einer -nahe verwandten Art, Trichocereus peruvianus, da} sie es mit der Konzentration des Alkaloides im Peyote
aufnehmen kann. ungliicklicherweise ist 7. peruvianus, anders als sein Cousin, in den Vereinigten Staaten (und in Deutschland, d. Ubers.) ziemlich selten. Ich bin immer
noch auf der Suche nach einer Quelle dafiir und vermute, dal seine legendire Potenz ein weiterer psychedelischer Mythos sein kdnnte, denn warum sollte er sonst so
schwer zu finden sein? (Legenden gedeihen aus nicht verifizierbaren Behauptungen.) Somit bleibt uns unter allen praktischen Gesichtspunkten nur noch T. pachanoi.

Wie man es von einer Pflanze erwarten kann, die so wenig Meskalin enthilt, muB3 man eine ziemliche Menge San Pedro essen, um eine psychedelische Erfahrung zu
haben. Man sagt, da} ein Kaktusabschnitt, der 30 Zentimeter lang ist und 7,5 Zentimeter Durchmesser hat, eine effektive Dosis gibt. Nach meiner Erfahrung ist das nicht
genug und ich glaube, das ist der Grund, warum viele Leute behaupten, San Pedro wiirde keine Wirkung auf sie haben. Verarbeitet man ein Kaktusstiick dieser Grof3e im
Mixer, dann gibt das etwa einen Liter eines Schleims mit der genauen Konsistenz von (verzeiht mir) Rotz.

Diejenigen, die einfach ,,eine gute Zeit mit einem legalen High" verbringen wollen, werden es vermutlich nicht genieen, so viel eines bitteren, schleimigen Zeugs zu
essen. Ich glaube nicht, dal wir uns zuviel Sorgen darum machen miissen, ob San Pedro auf der Liste der verbotenen Pflanzen landet, da es sehr schwierig wire, diese
Substanz im Rahmen eines chronischen Mif3brauchs zu benutzen. Obwohl die Extraktion oder Konzentration der Alkaloide von jedermann vorgenommen werden kann,
der liber grundlegende chemische Kenntnisse verfiigt, ist das, gemessen an der relativ niedrigen Ausbeute, ein arbeits- und zeitaufwendiger ProzeB." s

Ich habe herausgefunden, daB es anstelle des empfohlenen 30 x 7,5-Zentimeter-Stiicks des Kaktus genauer ist, wenn man die Dosis auf das Gewicht von getrocknetem
und pulverisiertem Material bezieht. Die folgende {ibersieht ist eine gute Basis fiir Experimente:

Lophophora williamsii - 27,0 Gramm Trockengewicht entsprechend 300 mg Meskalin.
Trichocereus peruuianus - 37,5 Gramm Trockengewicht entsprechend 300 mg Meskalin.
Trichocereus pachanoi - 100,0 Gramm Trockengewicht entsprechend 300 mg Meskalin.

Dreihundert Milligramm (eine ziemlich groBe Menge, verglichen mit der bei den meisten anderen psychedelischen Molekiilen) wird als angemessene halluzinogene Dosis
reinen Meskalins fiir einen Erwachsenen von durchschnittlichem Gewicht betrachtet. Entsprechend obigem Vergleich benétigt man 100 Gramm getrocknetes Material,
um diese Menge Meskalin aus San Pedro zu erhalten. Dies geht problemlos, wenn man rohe Kaktusstiicke einfriert und sie dann wieder auftaut:

Dieser Vorgang zerstort die Zellwidnde und erleichtert es so, die Masse in einem Mixer zu einem Brei zu reduzieren. Dieser schleimige Brei wird dann auf Plastikfolie
ausgestrichen und getrocknet. Was dabei iibrigbleibt, 148t sich leicht zu einem Pulver zerkriimeln, abwiegen und bis zum Gebrauch in Einmachglisern autbewahren.
Obwohl San Pedro nicht halb so iibel schmeckt wie Peyote, ist es nichts, was viele Leute wegen seines Geschmacks mit Appetit essen. Einhundert Gramm bitteres Pulver
zu schlucken ist nicht angenehm. Es gibt andere Moglichkeiten. In Peru kochen die Schamanen den geschnittenen frischen Kaktus acht oder mehr Stunden lang in einem
groflen Topf mit Wasser. Danach entfernen sie das feste Material und fahren mit dem Kochen fort, bis die Briihe auf teetassengrofe Portionen eingekocht ist. Dies ist die
traditionelle Methode. Man kann diese mit dem getrockneten Pulver in einem elektrisch erhitzbaren Steinguttopf nachmachen, oder eine spagyrische Tinktur mit
Ethylalkohol herstellen. (Siehe dazu das Kapitel iiber Extraktionstechniken; wo Sie die ndtigen Details finden.)



Meine eigenen Erfahrungen mit Meskalin sind relativ begrenzt. Offen gesagt interessiert mich Meskalin nicht mehr so sehr wie frither. Ich rithrte Pulver, das aus einer
verdunsteten spagyrischen Tinktur stammte und nur achtzehn Gramm wog (das Gewicht des rohen Ursprungsmaterials hatte ich ungliicklicherweise nicht aufgezeichnet)
in eine Packung Zitronen-Jell-O ein und lieB es im Kiihlschrank fest werden. Die daraus resultierende Gelatine war iibermafBig bitter und unangenehm zu essen, das Ganze
mit einer sauren Limonade herunterzuspiilen, half deutlich. Tatséchlich ist es besser, den Schritt mit dem Jell-O wegzulassen und nur Limonade zu verwenden. Die
Psychoaktivitét dieses Trankes entsprach dem, was Alexander Shulgin ,,Plus-2" nennt:

Die Wirkung der Droge ist unzweifelhaft und es kann nicht nur ihre Dauer wahrgenommen werden, sondern auch ihr Wesen. Auf diesem Niveau werden die ersten
Versuche einer Klassifikation unternommen .... Wiahrend einer ,,Plus-2" wiirde ich ein Auto nur dann fahren, wenn es ums Uberleben ginge. Ich kann immer noch mit
Leichtigkeit telefonieren und den Anruf kompetent beantworten, wiirde es aber sehr vorziehen, wenn ich das nicht tun miifite. Meine kognitiven Fahigkeiten sind noch
intakt und wenn etwas Unerwartetes passieren wiirde, wire ich in der Lage, die Wirkungen der Droge ohne grofle Schwierigkeiten zu unterdriicken, bis das Problem
behoben ist.

Die subjektiven Wirkungen dieses San-Pedro-Experiments unterschieden sich qualitativ von einem vergleichbaren Peyote-Trip. Obwohl ich wahrend der zweiten Stunde
milde Ubelkeit spiirte, waren die psychoaktiven Wirkungen ziemlich ruhig, verglichen mit den oft als ,.elektrisch" oder ,,speedy" empfundenen Symptomen von Peyote.
Zusétzlich zu dem Meskalin hat man aus Peyote mehr als fiinfzig andere Alkaloide isoliert, wesentlich mehr, als in San Pedro gefunden werden. Somit waren einige
Unterschiede zwischen den beiden Erfahrungen zu erwarten. Mein nédchstes Experiment bestand darin, die Behauptung zu iiberpriifen, da 100 Gramm getrockneter San
Pedro dquivalent zu 27 Gramm Peyote oder 300 mg reinem Meskalin sind. Dementsprechend kochte ich einhundert Gramm getrockneten San-Pedro-Pulvers 24 Stunden
lang in einem Steingutgefdll in einem Liter Wasser. Diese Mischung filterte ich erst durch ein Leintuch und dann durch einen Kaffeefilter. Die daraus resultierende
Fliissigkeit kochte ich in dem irdenen Topf ohne Deckel bis sie auf ein Volumen von 100 ml eingekocht war. Das Ergebnis war ein diinner, dunkler Sirup. Diesen
schluckte ich auf drei schnapsglasgroBe Schlucke verteilt und spiilte sofort mit sehr saurer Limonade nach. Das San-Pedro-Konzentrat war extrem bitter, aber meiner
Meinung nach nicht so furchtbar wie Peyote. Die Limonade half mir immens, den Geschmack loszuwerden. Es fing sehr langsam an - eine lange Zeit dachte ich, daf3
nichts passieren wiirde. Irgendwann in der dritten Stunde begann ich zu erkennen, daf} ich langsam in Shulgins Kategorie ,,Plus drei" hinein kam:

Dies ist die maximale Intensitdt der Drogenwirkung. Das volle Potential der Droge wird erkannt. Thr Charakter kann vollstindig gewiirdigt werden (unter der Annahme,
daB Amnesie nicht zu ihren Eigenschaften gehort). Es ist moglich, das chronologische Muster exakt zu definieren .... Ich kenne die Natur der Drogenwirkung auf meinen
Korper und Geist. Telefonieren steht nicht mehr zur Debatte, einfach weil es mir viel zu viel Miihe bereiten wiirde, die notwendige Normalitit der Stimme und der
Antwort aufrechtzuerhalten. Ich wire in der Lage, einen Notfall zu handhaben, aber die Unterdriickung der Drogenwirkungen wiirde sehr starke Konzentration erfordern.
122 Ubelkeit und milde Magenkriimpfe kamen und vergingen wihrend der Erfahrung die ganze Nacht lang. Obwohl dies unangenehm war, war es nicht iiberwiltigend.
Es gab nur sehr wenige der farbigen Muster, die ich mit vergangenen Meskalin-Trips in Verbindung brachte, aber es gab eine deutliche Amphetamin-Qualitét, mit einem
Gefiihl ,,elektrischer Energie", die durch meinen Kdrper wogte. Die somatischen Wirkungen waren ziemlich ausgeprigt, obwohl ich psychisch nicht das Gefiihl hatte, die
Schwelle der inneren Welt erreicht zu haben - es gab weder Entititen, noch Stimmen. Dieser Trip dauerte ungefahr zehn Stunden und nahm ebenso graduell ab, wie er
zugenommen hatte. Subjektiv fiihlte es sich an, als ob es durchaus das Aquivalent von 300 mg reinem Meskalin gewesen wire.

Kapitel Zehn
Ayahuasca und seine Analoge:
Harmine und DMT

,»,Welche Art von Visionen hast Du, wenn Du Ayahuasca trinkst, Don Julio?"

.. »,Ich sehe viele Dinge: Boote, Flugzeuge, Menschen. Geister. Ich spreche mit ihnen und sie erzdhlen mir Dinge. Einige von ihnen sind tote Familienmitglieder oder alte
Freunde. Einige von ihnen sind die Alten, Geister, die ich nicht kenne. Einige von ihnen sind gut und andere sind bose. Aber es sind nur Geister .... Wenn Du Angst



bekommst, dann mufit Du Dich daran erinnern. Sie sind nur Geister."

Der amazonische Regenwald: Das 6kologische Katastrophengebiet der Erde schlechthin, in dem 24 Stunden am Tag Tausende von Hektar und ganze Arten filir immer
einer kurzfristigen roden-und-verbrennen-Landwirtschaft geopfert werden; ein fiinf Millionen Quadratkilometer groes Denkmal menschlicher Arroganz und Dummibeit.
Die meisten von uns haben ihn nie gesehen, und die meisten werden ihn nie sehen. Aus diesem traurigen und sterbenden Reich kommt eines der potentesten Katalysatoren
zur BewuBtseinserweiterung, das bis jetzt von Menschen entdeckt wurde. In Ecuador und in Peru kennt man diese Medizin als ayahuasca, ein Wort aus der indianischen
Quechua-Sprache, das ironischerweise ,,Winde des Todes" bedeutet. In Kolumbien und Teilen Brasiliens wird der Name Yage (.ausgesprochen Ja-hei) der Tupi-Indianer
benutzt und innerhalb der stark zunehmenden religidosen Kulte der Mestizen Amazoniens wird sie Daime genannt. Als Synergie zweier extrem potenter halluzinogener
Pflanzen ist Ayahuasca wirklich sowohl ,,weitreichend" als auch ,,etwas ganz anderes!"

Die Natur von Ayahuasca unterscheidet es von nahezu allen anderen Halluzinogenen. Inhalt und Qualitit dieser Visionen zeigen dem, der es nimmt, ein absolut
liberwiltigendes okkultes Szenario. Die User scheinen die Erfahrung auch als real, nicht als ,,Halluzination" im gewdhnlichen Sinn des Wortes zu erleben und als ein Tor
zu anderen Welten, die parallel zu unserer existieren.

Obwohl der Name oft als Synonym fiir die Dschungel-Liane Banisteriopsis caapi gebraucht wird, bezieht sich ,,Ayahuasca" als Bezeichnung fiir eine halluzinogene
Substanz nicht auf eine einzelne Pflanze, sondern auf eine einzigartige Mischung von zwei sehr verschiedenen Pflanzenarten. Niemand wiirde einen Martini mit einem
seiner beiden psychoaktiven Ingredienzen, Gin oder Vermouth, verwechseln. In diesem Sinn gibt es genauso wenig eine ,,Ayahuasca-Pflanze" oder ,,Yage-Pflanze", wie
es keine einzelne Fliissigkeit namens ,,Martini" gibt. Ayahuasca bezeichnet korrekt eine psychedelische Kombination von Pflanzen, deren Potenz je nach Kunstfertigkeit
ihres Herstellers schwankt. Obwohl jeder Schamane seine eigene geheime Vorschrift fiir diese Mixtur hat (womdglich gibt es keine zwei, die sich genau gleichen) hat
man doch herausgefunden, dal das wahre Ayahuasca stets sowohl Beta-Carbolinals auch Tryptamin-Alkaloide enthilt. Erstere (Harmin und Harmalin) stammen
gewohnlich aus der Windenart Banisteriopsis caapi, und letztere (N, NDimethyltryptamin oder DMT) aus den Blédttern des Psychotria-viridis-Busches. ( Es mag dabei
verschiedene Pflanzenarten geben, aber die Alkaloide sind stets die gleichen.)

Es ist wichtig, festzuhalten, daB3 keine dieser beiden pflanzlichen Substanzen selber normalerweise oral aktiv ist. Von Harmin/Harmalin, sagt -man, es wiirde in stark
toxischer Dosis Halluzinationen bewirken, aber in weniger heroischen Mengen ist es im besten Fall ein Tranquilizer, im schlimmsten ein Brechmittel. DMT ist in keiner
Menge oral aktiv, wenn es nicht mit einem Monoaminooxidase-Hemmer (MAO-Hemmer) kombiniert wird. Dies ist genau das Prinzip, das Ayahuasca wirksam werden
1aBt; die Harmala-Alkaloide in der Kletterpflanze Banisteriopsis-caapi sind potente Kurzzeit-MAO-Hemmer; die in Synergie mit den DMT-haltigen
Psychotria-viridis-Bléttern etwas bewirken, was als die profundeste aller psychedelischen Erfahrungen beschrieben wurde.

Es muf} erwdhnt werden, daf8 das Prinzip der MAO-Hemmung komplex ist und der Alltagserfahrung kaum zugénglich. In der Tat wurde es bis vor ungefahr vierzig Jahren
von der westlichen Wissenschaft nicht vollstindig verstanden. Dennoch haben ,,primitive" Kulturen am Amazonas dieses Prinzip schon seit Jahrtausenden in ihren
Ayahuasca-Trianken verwendet. Anthropologen verlangen, dafl wir glauben, dafl diese Stimme (die aus weit voneinander getrennten Gebieten stammen, verschiedene
Sprachen sprechen, und zum Teil untereinander in tddlicher Feindschaft leben) es alle geschafft haben; das ,,Ayahuasca-Prinzip" selbst durch Versuch und Irrtum zu
entdecken. Nimmt man einmal blo die Zahl der Pflanzenarten, die auf nur einem Quadratkilometer Regenwald wachsen (nicht zu reden von all den mdoglichen
Kombinationen von Pflanzen), dann {ibersteigt die extreme Unwahrscheinlichkeit, daf3 ,,jeder einzelne Stamm durch Versuch und Irrtum" die richtige Mischung findet, bei
weitem jede Vorstellung.

Die Indianer haben mit diesem Rétsel kein Problem. Sie behaupten, dafl die Pflanzen selbst ihnen beigebracht haben; wie man dieses Gebrdu macht. Die Indianer ....
sagen, (Yage) ist ein besonderes Geschenk von Gott an die Indianer und nur fiir die Indianer. ,,Yage ist unsere Schule, Yage ist unser Studium", sagen sie und Yage wird
als mit dem Ursprung des Wissens und ihrer Gesellschaft verwandt betrachtet. Es war Yage, das die Indianer Gut und Bose gelehrt hat, die Eigenschaften der Tiere, der
Heilmittel und der ebaren Pflanzen. Wie wir bereits gesehen haben, teilen schamanistische Kulturen auf der ganzen Welt den nahezu universalen Glauben, daf} jede
Pflanzenart ,,Geister" enthilt, die als Verbiindete bei schamanistischer Arbeit dienen kénnen. In diesem Fall ist es schwierig, eine bessere Erklarung zu liefern, da die
Entdeckung der MAO-Hemmung in den Fiinfzigern durch die moderne Wissenschaft nur durch die Kombination reiner Forschung in Verbindung mit hochentwickelten
Labormethoden méglich war. Diese Weltsicht ist so weit von den pragmatischen Vorgangsweisen des Schamanismus entfernt, wie es deren Sorgen von uns sind.

Es ist wichtig, an dieser Stelle zu betonen, daf3 die MAO-Hemmung ein extrem wichtiges Prinzip des menschlichen Stoffwechsels ist, das von jedem genau verstanden



worden sein muB, der beabsichtigt, mit Ayahuasca oder seinen Analogen zu experimentieren.

Hier ist der Grund dafiir: Monoaminooxidase (MAO) ist ein Enzym, das im menschlichen Korper hergestellt wird, und so dhnlich wie eine chemische Version unserer
weillen Blutzellen handelt. Das heif3it, seine Funktion ist es, potentiell gefahrliche Amine, die in unserer Nahrung vorhanden sind, zu zerlegen und sie so harmlos zu
machen. Man kann sich die Monoaminooxidase als aktiven Wirkstoff einer Art von ,,chemischem Immunsystem" vorstellen, das hilft, den Stoffwechsel zu regulieren und
eine gesunde chemische Balance in, unseren K&rpern zu erhalten. Ein Monoaminooxidase-Herrfmer (MOAH) ist jede Substanz, die die schiitzende Wirkung der
Monoédminooxidase hemmt. (Um unsere Metapher zu erweitern, konnte man sich vorstellen, da der Hemmer wie ein temporires ,,chemisches AIDS-Virus" wirkt,
welches das chemische Immunsystem auBler Funktion setzt.) Viele Substanzen konnten als MAO-Hemmer identifiziert werden, aber sie fallen alle in eine von zwei
Kategorien: irreversible MAO-Hemmer und reversible MAO-Hemmer. Ein irreversibler Monoaminooxidase-Hemmer ist jede chemische Substanz, die tatséchlich
Monoaminooxidase im Korper zerstort. Trotz der Bezeichnung ,,irreversibel" dauert diese Wirkung nicht an, sondern der Stoffwechsel benétigt etwa zwei Wochen, um
neue MAO zu synthetisieren. Obwohl es vielleicht irreversible MAOH in Pflanzen geben mag, sind die einzigen, die ich kenne, synthetische Medikamente, wie z.B.
Tranylcypromin (Parnate), ein hiufig verschriebenes Antidepressivum.

Ein reversibler MAOH, ist, wie sein Name schon andeutet, eine Substanz, deren Wirkung sehr viel kiirzer andauert, und sie ist eine potentiell niitzliche, wenn man sie mit
einem Tryptamin-Halluzinogen weise kombiniert. Die Harmala-Alkaloide (Harmin und Harmalin), die in Baniosteriopsis caapi enthalten sind, sind reversible
MAO-Hemmer, deren Lebensdauer im Korper etwa sechs Stunden betrégt, was auch in etwa die Dauer eines durchschnittlichen Ayahuasca-Trips ist. Was passiert, ist da3
der Harmalin-Anteil des Ayahuasca-Trankes die Wirkung der Monoaminooxidase im Kdrper hemmt, und es so ermdglicht, daB der DMT-Anteil des Trankes sich mit den
Gehirnsynapsen verbindet. Man denke sich einen Harmala-Mittelfeldspieler, der einen DMT-Stiirmer so von Angriffen abschirmt, da3 er ein Tor erzielen kann.
Ungliicklicherweise ist diese Blockierung nichtselektiv; sie erlaubt es zahllosen anderen Substanzen, ebenfalls ein Tor zu schieen. Sind die MAO-Verteidigungslinien
blockiert, dann ist der Korper durch viele potentiell gefdhrliche chemischen Reaktionen verwundbar. Zweifellos ist das Hauptproblem beim Gebrauch von
MonoaminooxidaseHemmern, daB, wenn diese nicht klug, um nicht zu sagen schamanistisch, verwendet werden, man allzu leicht tot enden kann. Diitetische
Beschriankungen sind daher unbedingt nétig, wenn man irgend eine MAO-hemmende Substanz einnimmt, eine Disziplin, an die sich alle siidamerikanischen Schamanen
halten, wenn sie Ayahuasca benutzen:

Von jedem vegetalista (Ayahuasca-Schamanen), den ich traf, wurde die Notwendigkeit einer Diit - die auch sexuelle Enthaltsamkeit einschlie3t - betont, wenn man von
den Pflanzen lernen will. Der Kdrper mufl gereinigt werden, wenn man mit dem Reich der Geister kommunizieren will. Nur auf diese Weise konnen die Neulinge ihre
geistigen Helfer finden, icaros (Lieder der Kraft) lernen, und ihr yachay, yausa oder mariri erwerben, Gleichmut, den der Novize .an einem Punkt seiner Initiation erhilt,
entweder vom Schamanen-Altesten oder von den Geistern... Du kannst nur ein guter vegetalista werden, indem Du Diét hiltst, oder jahrelang fastest .... Einer der, Griinde
dafiir, daf der Schamanismus bei den Indianern und Mestizen zurlickgeht, ist der, da3 die jungen Leute sich nicht mehr darum bemiihen, die schwierige Diét einzuhalten.

Es ist leicht, daraus zu ersehen, dal Ayahuasca noch nicht einmal im entferntesten eine Freizeitdroge ist: Es ist ein extrem potentes Halluzinogen, das niemand
unbesonnen, oder ohne volles Verstindnis seiner Wirkung im Korper einnehmen sollte. Der intelligente, informierte Gebrauch ist ziemlich sicher nicht intelligenter
Gebrauch kann fatal enden. Vielleicht die erste und wichtigste Regel an die sich westliche Drogenexperimentatoren immer erinnern sollten, ist dafl
HARMALA-ALKALOIDE (ODER AUCH JEDER ANDERE MAOH) NIEMALS MIT EINER DROGE VOM AMPHETAMIN-TYP KOMBINIERT WERDEN DARF
- DIES BEINHALTET BESONDERS AUCH PEYOTE UND SAN PEDRO, EBENSO WIE MDMA (ECSTASY).

Hier folgt, was man zu erwarten hat, wenn man diese Warnungen ignoriert:

Ein schwerer, atypischer Kopfschmerz ist gewohnlich das erste Anzeichen, und kann eine bevorstehende Krise ankiindigen, die in einem zerebrovaskuldren Schaden mit
Todesfolge enden kann. Das hypertensive Syndrom ist in der Regel durch Kopfschmerzen, Herzklopfen, Wallungen, Ubelkeit und Erbrechen, Photophobie und
gelegentlich Hyperpyrexie, Arrhythmien und pulmonalen Odemen gekennzeichnet.:: Nahrungsmittel mit hohem Tyramingehalt sind eine Hauptsorge. Diese Chemikalie
ist ein Nebenprodukt von Fermentation. Jede Nahrung mit gealterten Proteinen sollte daher gemieden werden...

[Eine Liste der verbotenen Nahrungsmittel enthilt, aber ist nicht beschrankt auf: Kése, Bier, Wein, eingelegte Heringe, Schnecken, Hiithnerleber, Hefeprodukte, Feigen,
Rosinen, eingelegtes Gemiise, Sauerkraut, Kaffee, Schokolade, Sojasauce, Sahne und Yoghurt.]



Monoaminooxidase-Hemmer und viele pharmakologische Mittel wirken synergistisch, was manchmal in einer hypertensiven Krise resultiert. Mittel, zu denen die MAOH
synergistisch wirken, sind unter anderen: Amphetamin, Dextroamphetamin, Methylamphetamin, Ephedrin, Procain-Zubereitungen (die gewohnlich Norepinephrin
enthalten), Epinephrin, Methyldopa und Phenylpropanolamin (freiverkdufliche Erkdltungsmittel) ....

Die akute Giftigkeit kann bei den MAOH sehr schwerwiegend sein. Oft erscheinen die Vergiftungssymptome erst nach 11 oder noch mehr Stunden nach der Einnahme..:
Am charakteristischsten filir eine schwere Uberdosis ist paradoxer Bluthochdruck. Die Steigerung des Blutdrucks kann ein pulmonires Odem, Kreislaufkollaps oder
intrakraniale Blutungen ausldsen.

Die Behandlung einer ernsten Uberdosis ist im allgemeinen symptomatisch. Da der Bluthochdruck akut lebensbedrohend sein kann, ist aggressive Behandlung mit
Phentolamin, 5,0 mg i.v. indiziert. AnschlieBend kann Phentolamin, 0,25 bis 0,5 mg i.m. alle 4-6 Stunden verwendet werden, um den Blutdruck zu kontrollieren. Steht
dieses Medikament nicht zur' Verfiigung; ist Chlorpromazin eine gute Altemative. Die Anfangsdosis betrdgt 50 mg Chlorpromazin i.m., zusétzlich danach weitere 25-mg
Dosen alle 1 bis 2 Stunden um den Hochdruck zu kontrollieren. Der Blutdruck des Patienten sollte vorsichtig iiberwacht werden, da ausgepragt niedriger Blutdruck auf
eine Hochdruckphase folgen kann. 127

Obwohl ich erst noch klassisches Ayahuasca aus dem Dschungel ausprobieren muf3, haben mich meine begrenzten Erfahrungen mit seinen Analogen iiberzeugt, daf3 das
'eine Substanz ist, die keine verniinftige Person jemals auf einem Rave oder einem Grateful-Dead-Konzert (Thank you, Jerry !! d. Korr) oder in irgend einem anderen
,Freizeit"-Setting einnehmen wiirde. Es ist filir so etwas einfach zu intensiv und physisch zu kréftezehrend. Angenommen, jemand versteht die Beschrinkungen und halt
sich an sie, wie wird dann Ayahuasca sicher und korrekt - also schamanistisch eingenommen?

Es ist furchtbar, Yage einzunehmen: das Schiitteln, das Erbrechen, die Ubelkeit; das Scheifen, die Muskelspannung. Trotzdem ist es etwas Wunderbares, Schreckliches
und Unaufhaltsames. Aus seinem Aufenthalt bei den Waldleuten der Vaupes in Kolumbien 1939 schlofl Irving Goldmann, ....da8 "die Cubeo Yage nicht wegen des
Vergniigens an den Halluzinationen, sondern wegen der Intensitit der gesamten Erfahrung und des weiten Bereichs der dadurch ausgelosten Gefiihle nehmen. Ich habe
niemanden gefunden, der vorgab, es genossen zu haben." ... In den Ausscheidungen sind Visionen enthalten. Der Strom des Erbrochenen, so wurde mir oft erzéhlt, kann
zur Schlange oder sogar zum Strom von Schlangen werden, die sich aus Dir heraus und wieder in Dich zuriick bewegen. Im Strom des Nasenschleims, im Scheif3en, im
Erbrechen, im Lachen und in den Trénen liegt eine um Hexerei zentrierte religiose Mythologie als lebende Erfahrung, ziemlich im Gegensatz zu der ehrfurchtgebietenden
Autoritit des Christentums in seinem dominanten Modus als unterdriickende Staatsreligion. In dieser ...Welt des Yage... konnen Scheifle und Heiligkeit auf keine Weise
voneinander getrennt werden.

Ayahuasca ist exotischer Stoff - nur wenige von uns sind in der Lage, nach Amazonien zu reisen; um seine Wirkungen zu erleben, und die Pflanzen, aus denen es
traditionell zusammengesetzt wird, sind tropische Pflanzen, die auflerhalb des Regenwalds nicht wachsen. Terence McKenna hat dieses Problem erkannt und zu seiner
Losung vorgeschlagen: Mdoglicherweise wird nur eine synthetische Kopie von Ayahuasca, zusammengesetzt aus den korrekten Anteilen an DMT und Beta-Carbolinen,
die Erfahrung jemals aulerhalb des Gebietes, in der sie endemisch ist, verfiigbar machen. Das ist prizise das Konzept eines- ,,Ayahuasca Analoges". Das bedeutet, wenn
es moglich wire, andere, weniger tropische (und somit in nordlichen Breiten leichter ziichtbare Pflanzen) zu finden, die die gleichen Alkaloide enthalten, wie sie in
Banisteriopsis caapi und in Psychotria viridis gefunden werden, dann wire die psychedelische Erfahrung durch Ayahuasca fiir nahezu jedermann auf diesem Planeten zu
haben, der Willens ist, diese Pflanzen zu ziichten und die Trunke zu mischen. Die Suche nach dem perfekten Ayahuasca-Analog ist gegenwirtig das heifleste Thema in
der psychedelischen Subkultur Amerikas. Gliicklicherweise gibt es zahllose nichttropische Arten, auf die die Spezifikationen fiir einen chemisch korrekten
Ayahuasca-Trank zutreffen. Der MAOhemmende Teil des Rezepts findet sich in Gestalt einer wirklich erstaunlichen Pflanze, der Peganum harmala oder der
Steppenraute. Harmin und Harmalin wurden erstmalig aus den Samen und Wurzeln dieses Unkrauts aus dem Mittleren Osten in Konzentrationen bis zu vier
Gewichtsprozent isoliert. Einige behaupten, dafl dieser extrem hohe Prozentsatz den Gehalt der amazonischen Liane Banisteriopsis caapi iibersteigt. Tatséchlich haben die
Harmalin-Alkaloide ihren Namen von dieser Pflanze.

Die Verwendung der Steppenraute hat in Kleinasien eine lange Geschichte. Dort wurden seine Samen verwendet, um den roten Farbstoff fiir Teppiche herzustellen, der
als Tirkischrot bekannt ist. Anscheinend wurde die Pflanze vor vielen Jahren von einem anonym gebliebenen Pflanzenliebhaber in die USA gebracht, der in der Néhe von
Deming in New Mexiko lebte. Peganum harmala entkam aus den Gérten in die Wildnis und wurde bis 1938 schon im Osten bis hin nach Pecos, Texas gefunden. Heute
wird es offiziell aus Texas, New Mexiko, Arizona, Nevada und Kalifornien gemeldet. Ich habe sogar gehort, es hétte Winter in Montana tiberlebt.. Zweifellos wird es,
wenn es erst einmal in einer passenden Gegend ausgesetzt wurde, zu einer ausdauernden Wiistenpflanze.



Die offizielle Literatur 146t einen glauben, dal diese Pflanze ,,iberhand genommen" hat (in einigen Gebieten ist sie Ziel von Unkraut-Ausrottungsprogrammen), aber auf
einer kiirzlich unternommenen Sammelfahrt durch seine angenommenen Standorte war sie ziemlich schwer zu finden. Ein Platz, an dem man schauen kann, ist die
Interstate-Autobahn Nr. 10 zwischen Fort Stockton und El Paso, Texas. Im August 1992- gab es viele Steppenrautenpflanzen, die auf dem Mittelstreifen der Autobahn
unmittelbar dstlich der Ausfahrt Nummer 159 wuchsen. Ich sammelte etwa einen viertel Liter Samen von nur drei Pflanzen - und dabei blieben noch viele {ibrig.

Der schamanistische Gebrauch beinhaltet, dal man seine eigenen Mutterpflanzen zieht, um die Samen zu gewinnen. Eine unglaubliche Menge an subtiler Energie wird
zwischen dem Gértner und den wachsenden Pflanzen ausgetauscht. Das klingt mystisch, aber nur jemand, der das selbst schon versucht hat, kann wirklich verstehen, was
ich hier mitzuteilen versuche. Es ist viel mehr an dieser Beschiftigung dran, als die Logik der linken Hirnhélfte uns glauben 146t. Als ,,hochentwickelte" westliche
Menschen weisen wir die Entititen der inneren Welt zuriick und werden zu unserem Nachteil von ihnen als Reaktion darauf ebenfalls zuriickgewiesen. Man muB...
spirituellen Kontakt haben, so daB man Kraft geben kann. Die eigene Lebensweise mufl angemessen sein, da wir von spirituellen Wesen beeinflusst werden. Obwohl wir
sie nicht sehen, ist es wahr, dal} sie existieren. Sie sind diejenigen, die die Pflanzen in Besitz genommen haben. Sie sind die Erhaltenden, sie achten auf die Pflanzen. Das
ist der Grund, warum sie den Personen keine Visionen schenken, die sich nicht all den Regeln der sogenannten ciencia vegetalista figen, die in den alten Tagen als
alquimia palistica [Pflanzen-Alchemie] bekannt war.

Die Steppenraute verlangt, gerade so, als wollte sie die Hingabe priifen, nach der sorgfiltigen Aufmerksamkeit jedes Gértners. Das ist keine Allerweltspflanze, sondern
ein seltsam kompliziertes. ,,Unkraut", das in den unfruchtbarsten Wiistenboden gedeihen kann, aber sogar unter den kontrollierten Bedingungen eines Gewéchshauses nur
schwer zu halten ist. Die Anbauanleitung fiir Peganum harmala, die von einer auf exotische Pflanzen spezialisierten Gértnerei veroffentlicht wurde, gibt eine gute
Einfiihrung fiir Deine eigene einzigartige Erfahrung:

Anbau: Die Samen keimen ziemlich zuverldssig, wenn man sie -diinn auf die Oberfliche normaler, feuchter Anzuchterde verteilt und sie leicht festdriickt. In kaum
geddmpftem Sonnenlicht feucht halten. Die Temperatur sollte warm sein. Wir lassen sie eine Weile im Anzuchttopf, selbst wenn es dort eng wird, da es fatal sein kann,
die jungen Samlinge zu storen. Wenn es so aussieht, als ob sie bereits eine feste Stielbasis entwickelt haben, dann kann man sie vorsichtig umtopfen, wobei man auf die
feinen Wurzelhaare und die anhaftende Erde achten muf, so da3 man diese nicht iiberméBig abreifit oder den Sdmling entwurzelt. Beim Umtopfen sollte man ein wenig
tiefer pflanzen als zuvor. Zeitweise in die volle Sonne setzen und giefen, aber nicht iiberméBig. Die Samen keimen spontan nach und nach sogar noch nach Jahren aus der
Anzuchterde. Es scheint eine enge Nische zu geben, in der diese Pflanze gliicklich ist, aber wir haben sie nie so ganz gefunden. In der Wildnis streuen Mutterpflanzen
jeden Sommer und Herbst Tausende von Samen aus, aber nur wenige davon gehen auf. Die jungen Pflanzen, die wir an den natiirlichen' Standorten gesehen haben,
entwickeln sich in speziellem Mikroklima: Abdriicke von Viehhufen, die vielleicht ein wenig mehr Feuchtigkeit und Schatten bieten. Die Samen gehen oft wundervoll
auf, erliegen dann aber ihren unsicheren Anspriichen an die Haltung. Am besten verwendet man sandige Erde, gief3t nur, wenn sie das Wasser zweifelsfrei brauchen, stellt
einen partiellen Filter fiir die Mittagssonne zur Verfiigung und sorgt dafiir, da8 die Pflanzen warm bleiben. Im Bereich ihres natiirlichen Vorkommens kann es nachts
ziemlich kalt werden, aber das ist wihrend einer trockenen Jahreszeit. Wir horten, daf3 einige Leute groBen Erfolg damit haben, ihre Pflanzen wéihrend des Winters
austrocknen zu lassen und sie so an einem dunklen, kithlen und trockenen Ort zu lagern, und sie dann im Frithjahr wieder zum Leben zu erwecken. Wir haben einige éltere
Mutterpflanzen, die ein ganzes Jahr, ohne Anzeichen von Leben zu zeigen, iiberspringen, und die dann zu unvorhersehbaren Zeiten griine Blétter bekommen.

Ungliicklicherweise fand ich, dal Peganum harmala mehr als ein bifichen tricky ist, wenn man sie aus Samen zieht. Nachdem ich schlieBlich ein halbes Dutzend Pflanzen
liber das Séamlingsstadium hinausgebracht habe, wiirde ich definitiv nicht empfehlen,. sie in flachen Schalen anzuziehen, wie es oben empfohlen wird. Diese Samen sind
klein, aber es ist die zusdtzliche Miihe wert, sie einzeln (evtl. mit Hilfe einer Pinzette) in Torftopfe zu pflanzen, und sie nachher in groBere Behélter zu {ibertragen. Das
Verpflanzen streB3t diese Sdmlinge ganz enorm und die ganz besondere Miihe, die man braucht, um die Pflanzen nachher wieder gesund zu pflegen, vermeidet man, wenn
man sie gleich einzeln pflanzt. Torftopfe lassen sich leicht und ohne Wurzeltrauma nach drauflen oder in groBere Behélter libertragen. Wéhrend die Steppenraute im
allgemeinen als die beste nicht aus dem Regenwald stammende Quelle von Harmala-Alkaloiden angesehen wird, scheint es keine so etablierten Quellen fiir DMT zu
geben. Trotzdem sind Pflanzen, die DMT enthalten, nicht so schwer zu finden. Desmanthus illinoensis (ein Unkraut aus der Familie der Leguminosen, das im
Mittelwesten hiufig zu finden ist), Arundo Donax (eine bambusédhnliche Pflanze, die offenbar aus Indien stammt und in vielen Gebieten der USA wild wéchst) und
Phalaris arundinacea (eine hdufige Grasart) enthalten alle DMT in verschiedenen Konzentrationen. Es gibt einige Anzeichen dafiir, da3 dieses Alkaloid tatsdchlich
ziemlich hiufig sein konnte - alles was fehlt, ist eine anspruchsvolle chemische Analyse erfolgversprechender Pflanzenarten.

Die Leguminosen, zum Beispiel, sind eine extrem grof3e botanische Familie, die viele DMT-haltige Pflanzen hervorgebracht hat. Ich fand einmal eine Pflanze, von der ich



annahm, sie sei eine Desmanthus-Art, die entlang der texanischen Autobahn wuchs. Die Seitenstreifen in Texas werden regelmiaBig ,, gemiht, und die meisten der
Pflanzen, die dort wachsen, werden mehrere Male in jedem Sommer ziemlich weit zuriickgeschnitten. Das, wovon ich dachte, es sei ein Desmanthus gewesen, war
tatsdchlich ein ziemlich verkiimmerter Mesquite-Busch, eine andere LeguminosenArt, die ihrer Anzahl nach die hdufigste Wildpflanze von Texas sein konnte. Der
Blattaufbau von Desmanthus und von Mesquite ist ziemlich 'ghnlich. Aus Neugier (nachdem ich meinen Irrtum erkannt hatte) schaute ich in Michael Moores Medicinal
Plants of the Desert and Canyon West unter Mesquite nach und war erstaunt, dal zumindest einige der Arten dieser Pflanze in ihren Blattern, Schoten und der Rinde
5-Hydroxitryptamin und Tryptamin enthalten. Diese Alkaloide sind molekular von N,N-dimethyltryptamin oder DMT nicht weit entfernt. Was ich damit sagen will ist,
daB DMT-haltige Pflanzen iiberall um uns herum wachsen konnten, und daf die Leguminosen moglicherweise eine geeignete Familie ist, in der man anfangen konnte, zu
suchen.

Unter den dreihdufigen Quellen von DMT in den USA ist Arundo Donax, obwohl es 6rtlich in Massen vorkommt, vermutlich am wenigsten fiir Aydhuasca-Experimente
brauchbar. Die Chromatographie zeigt, dall es neben DMT zahlreiche andere Alkaloide enthélt. Diese konnten unangenehme Nebenwirkungen verursachen. Zum Beispiel
nahm ich einmal ein Gramm Peganumharmala-Extrakt mit 50 mg eines Arundo-Donax-Extraktes ein. Es gab iiberhaupt keine Psychoaktivitit, dafiir litt ich aber an
méBigen allergischen Reaktionen. Innerhalb einer Stunde nahm ich wahr, dal meine Sicht beeintrachtigt war ich hatte einige Schwierigkeiten, auf die Buchstaben in einer
Zeitung zu fokussieren. Spiter fiihlten sich meine Augen feucht und leicht geschwollen an. Am nichsten Tag hatte ich eine mittlere Konjunktivitis und gelegentlich
erschien ein Nesselausschlag auf meinem Korper: Es dauerte drei Tage, bis sich diese Symptome gaben. Zweifellos sollte man extrem vorsichtig sein, wenn man mit
irgendeiner neuen Pflanzenart experimentiert, besonders aber bei den Pflanzen, die keine bekannte Geschichte schamanistischer Verwendung haben. Bis jetzt habe ich
keinen Extrakt von Desmanthus illinoensis probiert (Prarie-Mimose, Illinois Bundleweed, Illinois Bundleflower), aber Brieffreunde berichteten mir, daB3 eine eng
verwandte Art, Desmanthus leptolobus, signifikant hohere Konzentrationen von DMT enthélt: Die Alkaloide finden sich in der Wurzelrinde beider Arten, die vom
Wurzelholz sofort nach der Ernte abgezogen werden sollte. (Ist die Wurzel erst einmal getrocknet, dann ist es sehr schwer, die Rinde vom Kern zu entfernen.) Ein
einfacher Weg, dies zu tun, besteht darin, die ganze frische Wurzel mit einem Hammer zu schlagen. Darauthin teilt sich die Wurzel, so daB sie sich leicht schélen 146t und
dann fiir die spitere Verarbeitung getrocknet werden kann. (Verfahren, wie man die Alkaloide aus all diesen Pflanzen extrahiert, finden sich in einem spéteren Kapitel.)

Unter all den gegenwirtig bekannten nordamerikanischen DMT-Quellen scheinen verschiedene Phalaris-Grasarten das meiste im Hinblick auf einfache Kultivierung und
Praktikabilitdt der Extraktion zu bieten. Ein Grund dafiir ist, da3 es bei Arundo Donax und den Desmanthus-Arten nur die Wurzelrinde ist, die das Alkaloid enthilt, das
wir suchen. Das bedeutet, dafl eine erwachsene, mehrere Jahre alte Pflanze geopfert werden mul3, um. ihr Wurzelmaterial zu erhalten. Demgegeniiber ist das DMT im
Phalaris-Gras in den Blattern und Stielen konzentriert. Potente Extrakte konnen aus dem geschnittenen Gras gemacht werden, somit ist es nicht notig, eine Mutterpflanze
zu opfern. Dazu ist Phalaris extrem leicht aufzuziehen, es iibersteht den winterlichen Frost bis nach Kanada hinauf, und wéchst nahezu iiberall. Obwohl es ein ziemlich
grobes Gras ist, kann es sogar als Rasen gepflanzt werden - in diesem Fall kdnnte einem nur einmaliges Méhen mit Leichtigkeit genug DMT fiir die Ayahuasca-Sessions
eines ganzen Jahres verschaffen. Ich kombinierte 125 mg Harmala-Extrakt mit 50 mg Phalaris-Gras-Extrakt. Dieses Mal kam es zu keinen allergischen Reaktionen und
der Trank war definitiv Psychoaktiv. Ungliicklicherweise wurde das Ganze, wie bei den meisten Ayahuasca-Kombinationen, von Wellen starker Ubelkeit begleitet. Die
Erfahrung entsprach einem ,,Plus-2" nach Shulgin, Aktivitdt war mit Bestimmtheit vorhanden, aber nicht so viel; da3 ich in einem Notfall nicht mehr angemessen hitte,
handeln kdnnen, wenn ich das gemuft hétte. .Der Trip hitte stirker sein kdnnen (verglichen mit zwei Gramm Psilocybe cubensis, zam Beispiel) war aber unzweifelhaft
,»psychedelisch".

Wie alle unbeschreiblichen Zusténde 146t sich auch dieser nur schwer in Worte fassen. Es gab einen bisher nicht gekannten Eindruck von mindestens drei Energiefeldern,
die von meinem Korper in festgelegten ,,Wellenldngen" ausstrahlten. Ein ungewdhnliches Gefiihl, anders als alles andere, was mir jemals zuvor begegnet ist. Es gab helle
Visionen vom hypnagogischen Typus (sofort wieder vergessen) und ein extrem beruhigtes Gefiihl, fast so, als wiare mein BewuBtsein durch die allerdiinnsten Faden mit
meinem Korper verbunden. Ich mdchte es nicht eine auBerkdrperliche Erfahrung nennen, aber es war nicht weit davon entfernt. Die Ubelkeit war mit Sicherheit ein
Problem, obwohl ich es geschafft habe, mich nicht zu erbrechen. (Dies war eine schlechte Strategie, da das Abenteuer moglicherweise betréachtlich intensiver verlaufen
wire, hitte ich nicht soviel meiner Aufmerksamkeit und Energie darauf verwendet, mich nicht zu erbrechen. Aufgeben lautet das Gebot der Stunde in diesen Situationen.)

Ein westlicher Adept mit betrachtlicher Erfahrung mit den stidamerikanischen Daime-Kulten besteht darauf, da} gastrointestinale Verstimmungen weder unvermeidlich
sind, noch irgendeine Art eisernes Maf fiir die Authentizitét eines Ayahuasca-Trips darstellt. (In anderen Worten, anders als einige eingeborene amerikanische Peyotisten,
die glauben, daB der Grad der erfahrenen Ubelkeit ein Index fiir das spirituelle Wachstum einer Person oder dessen Fehlen darstellt, wiirden die meisten eingeborenen
Benutzer von Ayahuasca es vorziehen, wenn sie es nicht mit der Ubelkeit zu tun bekdmen.) Seine Erforschung der Diitfiihrung und der Vitaminzusitze scheint zu zeigen,
daB die Einnahme von einem Gramm Lecithin am Vortag und noch mal zwei Stunden vor der Sitzung die meiste, Ubelkeit eliminiert. Kaut man zusitzlich Scheiben von



getrocknetem Ingwer, nachdem man den Ayahuasca-Tee getrunken hat, so lindert dies den schlechten Geschmack betrdchtlich. Was die Diét betrifft, so werden am
Amazonas ungewlirzter Fisch und Bananen gewohnlich als angemessene Vorbereitung auf eine Ayahuasca-Einnahme betrachtet. Seiner Beobachtung entsprechend haben
die peruanischen Ayahuasqueros die strengsten Regeln - sie ziehen eine milde, primér vegetarische Kiiche vor. Fiir westliche Menschen, die nicht so streng sein mdgen,
wiirde die minimale diétetische Vorsicht (zusdtzlich zu allen Substanzen, deren Einnahme zusammen mit einem MAO-Hemmer sowieso verboten ist) Kaffee und Alkohol
verbieten. Dariiber hinaus sollten fettige Speisen ebenfalls vermieden werden.

Es scheint sich eine Ubereinstimmung unter denjenigen zu bilden, die mit den verschiedenen Ayahuasca-Analog-Kombinationen experimentieren. Werden diese in
Gruppen genommen, dann tendiert die Erfahrung oft zu einer Art von Heilungskrise. Hier ist die Beschreibung einer Gruppensitzung mit Extrakten, die aus 125 mg
Harmalaplus 50 mg Phalaris-Alkaloiden bestanden: Zuerst nahm man die Harmala-Extrakte ein, indem man die Kapseln vor dem Schlucken leicht 6ffnete. Fiinfzehn
Minuten spéter wurden Phalaris-Alkaloide genommen, der gummiartige Extrakt in nur soviel Athanol aufgelost, daB er gerade in Losung ging. Dies wurde dann mit
genug Honig, heilem Wasser und Vitamin C vermischt, so daf3 eine teedhnliche Lsung entstand, die maximale Absorption im Darmtrakt gewihrleistete.

15. Dezember 1992... Sechs Leute. Es begann, indem wir uns in der Anordnung hinsetzten, die L. getraumt hatte. Ich safl Riicken an Riicken mit ihr, und A., N., M. und S.
saBen in den vier Himmelsrichtungen um uns herum. Nach etwa dreifig Minuten begann L. zu schaukeln, zu chanten (chant: liturgischer Gesang, d. U) und dann zu
wiederholen ,,Ich erinnere mich, ich erinnere mich.". Sie trat in eine Heilungskrise ein und begann mit einer groBen Reinigung. Spiter sagte sie, sie ware durch ihre DNS
zurilickgereist und hatte Zugriff auf alle darin verschliisselten Informationen bis zuriick zum urspriingliche Ozean. Sie war die ganze Nacht sehr krank - es erinnerte mich
an mein erstes Dschungel-Ayahuasca. Sie befand sich nachher. nahezu eine ganze Woche in einer Heilungskrise. A. und 1. begannen zu schamanisieren. A. sang Chants,
um Klénge in L.s Korper zu projizieren. Ich blieb sitzen und sang Chants, um A.s Arbeit zu unterstiitzen. Zu einem Zeitpunkt versuchte ich es mit etwas Saugen,
Herausziehen und Reinigen fiir L., und versuchte zeitweise, sie herauszufordern und Verbindung zu ihr herzustellen, aber sie wollte von niemandem beriihrt werden. Die
Rassel funktionierte gut. M., S. und N. blieben fiir sich und ziemlich ruhig. Etwa sechs Stunden ....

Die Erfahrung scheint einen visiondren und informellen inneren Brennpunkt zu haben, wenn sie still alleine im Dunkeln unternommen wird. Nimmt man es andererseits
innerhalb einer Gruppe von Leuten, die man kennt und denen man traut, dann erleichtert es eine schamanistische, heilende Erfahrung, wéhrend es gleichzeitig die
Bindungen und Verbindungen zwischen den Personen fordert. Oft geht ein Individuum in eine Heilungskrise hinein und viele aus der restlichen Gruppe beginnen dann
mit schamanistischer Arbeit. Irgendwann ist das erledigt, und jeder tendiert dann dazu, zusammen mit den anderen einen tieferen psychischen Raum aufzusuchen. Die
resultierenden energetischen Verbindungen scheinen Teil des Heilungsprozesses zu sein. Die feinen und leichten Vibrations aus dieser Erfahrung halten oft fast eine
Woche lang an. Ich filhle mich physisch besser als nach Pilzen gestirkt, anstatt dieses ausgeldschte Gefiihl zu haben.

Im Gegensatz zur Gruppenarbeit beinhaltet der ,,innere visiondre und informelle Fokus" der Ayahuasca-Sitzung eines einzelnen oft das starke Gefiihl des Kontakts mit
einem Lehrer, einer aulerirdischen Entitét, oder einer Macht, die einen in die Richtung der personlichen Weiterentwicklung fiihrt. Hier ist ein dramatischer Bericht eines
Briefpartners, der ein ,halbes" Ayahuasca-Analog, die Kombination von Peganum-Harmala-Samen in Verbindung mit der klassischen amazonischen DMT-Quelle,
Psychotria-viridis-Blatter, verwendet hat:

Dieses Experiment wurde mit 10 Gramm Psychotria-uiridis-Blattern und etwa 8 Gramm Peganum-Harmala-Samen durchgefiihrt, die ich per Post bei einer botanischen
Handlung bezogen hatte. Beide wurden in einem Mixer zerstolen und auf kleinem Feuer in einem 8-Liter-Topf acht Stunden lang iiber mehrere Tage hinweg gekocht.
Nach ungeféhr 4 Stunden goB ich die Fliissigkeit in einen separaten Behélter und startete erneut mit frischem Wasser fiir weitere 4 Stiinden. AnschlieBend entfernte ich
das Pflanzenmaterial und kombinierte die zwei Fliissigkeiten, und kochte diese zu einer Tasse dunkelgriin/schwarzer Fliissigkeit ein. Wéhrend des zweiten Kochvorgangs
verrechnete ich mich - ich schlief ein und fand, da3 das Wasser verkocht war. Ich habe dann sofort frisches nachgefiillt und das Wasser hat auch die richtige dunkle Farbe
angenommen. Dieses Versehen mag den Geschmack beeinfluflt haben, aber ich glaube nicht, da3 es den Alkaloiden geschadet hat.

Meine Absichten waren unklar, aufler daB3 ich auf Entdeckung gehen wollte. Ich kenne niemanden, der diese Kombination probiert hat (ich war mir nicht sicher, daf} dies
funktionieren wiirde) und dachte, ich konnte einer einzigartigen Erfahrung nahe sein. Nachdem das Gebréu auf die Menge einer Tasse reduziert war, stellte ich es in den
Kiihlschrank, wo. ich es lauwarm werden lieB. Dann gof3 ich es in ein groBeres Glas. Die dunkle Fliissigkeit sah faulig aus und roch nicht allzu gut. Ich fafite mir ein Herz
und nahm etwa ein viertel davon in den Mund. Am besten kann ich es so beschreiben, daf3 die Fliissigkeit aus meinem Mund sprang. Ich wiirgte nicht das Gebrdu wurde
einfach von meinen Lippen und meiner Zunge zuriickgewiesen. Ich spuckte es in das Kiichenspiilbecken. Nach meinem anfinglichen Schock (ich hatte gedacht,
Trichterwindensaft wiirde schlecht schmecken!.) fafite ich mir wieder ein Herz und versuchte noch einmal die gleiche Menge - mit identischem Ergebnis. Nun hatte ich



bereits die Hélfte der Fliissigkeit verschwendet. Ich ziindete mir eine Zigarette an, setzte mich ins Wohnzimmer und iiberdachte das Ganze. Irgendwie war das ja komisch
- all das Lesen vorher, all die MutmalBungen, die ich angestellt hatte, das Nachsinnen, das lange Warten auf die Blatter und deren hohe Kosten, die lange Zubereitung des
Gebrius - und jetzt brachte ich es einfach nicht herunter! Ich dachte an Don Juan, wie er Castaneda auslachte und, schalt mich selbst einen Narren.

Ich versuchte es ein drittes Mal, nachdem ich meinen Mund in der Hoffnung, meine Zunge zu betiduben, mit Wodka ausgespiilt hatte. Ich weill nicht, ob der Wodka
geholfen hat, jedenfalls brachte ich nun den Rest hinunter. Es hatte einfach einen schrecklichen Geschmack. Einige Sekunden lang versuchte es wieder nach oben zu
kommen, aber ich konnte es erfolgreich unten behalten. Ich ging dann ins Wohnzimmer und legte mich auf die Couch. Es war 23 Uhr 15. Aus meiner Lektiire wuBite ich,
daB die Wirkungen ziemlich schnell einsetzen wiirden, und so wartete ich. Depression und die Sicherheit, dafl der Trank nicht wirken wiirden, iiberwéltigten mich bald.
Wieder fiihlte ich mich wie ein totales Arschloch. Ich schaltete den Fernseher ein und begann mir eine schreckliche wiedergekéute Fassung von Psycho anzuschauen, bis
ich schlieBlich meine Augen schlof3. Innerhalb weniger Minuten hatte ich das bestimmte Gefiihl eines Drucks auf meine Schldfen. Wenige Sekunden spéter nahm ich eine
Bewegung hinter meinen Augenlidern wahr. Ich setzte mich auf. Der Raum schimmerte. Ich fiihrte eine Hand vor meinen Augen vorbei und nahm eine leichte, aber
bestimmte Spur wabhr, die sie hinterlieB. Ich zitterte von Kopf bis Ful} - die Wirkung setzte ein! Es war nun 23 Uhr 45 .

... Der Raum war erleuchtet, alles sah hell aus und verblafite Muster waren an den Wénden sichtbar. Ich war freudig erregt. Ich ging ins Schlafzimmer; legte eine Kassette
»dounds aus dem Dschungel des Amazonas" ein und legte mich hin. Die Kassette, die auf einem billigen Blaster gespielt wurde, klang, als wiirde sie von einer
erstklassigen Stereoanlage wiedergegeben. Die Gerdusche von Tieren und Wasser wurden von lebhaften Bildern begleitet - besonders galt das fiir die Dschungelkatzen.
Einmal hatte ich den Eindruck, daB ich einer ins Maul blickte und ihre Zunge vibrieren sah. Als das Gerdusch eines summenden Insekts mich zu irritieren begann,
schaltete ich das Tonband ab, nahm die Zigaretten, die Streichh6lzer und einen Aschenbecher in das viel dunklere zweite Schlafzimmer mit, setzte mich auf die Couch
und starrte in die Dunkelheit. Es ist unmoglich, die nun folgenden Bilder voll zu beschreiben. Zuerst einmal war ich enttduscht. Ich hatte auf die Art von Visionen gehofft,
die McKenna beschreibt - Landschaften, Ausblicke und &hnliches. Aber die Enttduschung legte sich bald, da da3, was ich nun sah, einfach wundervoll war. Mir kamen die
Begriffe ,,Mosaik" und ,,Gobelin" in den Sinn. Sie waren dreidimensional und schienen zehn Zentimeter vor mir zu schweben. Thr Muster erschien mir entschieden
fremdartig zu sein (aztekisch?), abwechselnd organisch und berechnet. Ich erlebte mich selbst, wie ich als Antwort auf diese schonen Bilder laut ,,Danke" aus= sprach.
-Dies ging eine unbestimmte Zeit lang weiter -ich hatte jedes Gefiihl fiir die Zeit verloren.

Dann begann es wirklich unheimlich zu werden. Die Wandteppiche verschwanden und wurden durch Dunkelheit ersetzt. Bald darauf erschienen Stalagmiten und Séulen,
die von der Decke bis zum Boden reichten. Ich befand mich in einer Hohle mit Felsformationen, die von Dali entworfenen Baumen dhnelten - anscheinend pflanzlich und
mineralisch zur selben Zeit. Als ich mich zwischen ihnen ,,bewegte", sah ich einen, der sehr viel groBer als die anderen war. Als ich ndherkam, fiel mir ein Rif3 in seiner
Seite auf und dann fand ich das Innere hohl und von einem blaf3blauen Licht erleuchtet.

Als néchstes sah ich die Entitét. Etwa so gro3 wie ein groer Hund, aber mit reptilienhaften Merkmalen. (Das Wort ,,Drache" kam mir wiederholt in den Sinn.) In dem
Moment, als sich unsere Augen begegneten, bewegte es sich auf mich zu. Es mufte nur vier Meter in meine Richtung zuriicklegen, damit es sein Gesicht gegen den Rif} in
die Siule pressen konnte. (Hast Du je den Science-Fiction-Klassiker ,lt Came From Outer Space" gesehen? Es gab eine groBe Ahnlichkeit zwischen den
Weltraummonstern dort und diesem Wesen.) Heute habe ich das Gefiihl, daB ich es ab hier verdorben habe. Dieses Wesen wollte mir nahekommen, aber ich sprach nicht
und ich kam auch nicht ndher heran. Ich vergal, da3 ich Beteiligter war und nicht nur ein Zuschauer. Zeit verging, wihrend wir einander anstarrten. SchlieBlich machte
diese Kreatur eine kiissende Bewegung mit ihren ;,Lippen" und ein glithender blauer Ball kam aus seinem Mund durch den Rif3 heraus und schwebte im Raum. Der Rest
des Bildes verblalite, aber der Ball - in 3-D - hing einige Minuten lang in meinem Schlafzimmer. Schlielich verblafite er und ich wulite, da3 der Hohepunkt vorbei war.
Als ich mich ins Bett legte, waren da immer noch Muster, die hinter meinen Augenlidern wirbelten und vage Bilder von Leuten - alles in schwarz.

Am néchsten Tag hatte ich Pflichten zu erledigen, daher muBte ich viel frither aufstehen, als ich wollte. Mein Denken war fiir eine oder zwei Stunden ein wenig kraus ...
Was die Entitdt betrifft -ich bin sicher, daf} sie Kontakt aufnehmen wollte, obwohl ich mir nicht vorstellen kann, warum. Das nédchste Mal werde ich in die Erfahrung mit
einer Frage bewaffnet hineingehen. Selbst ,,Wer bist Du?" wire besser gewesen als dieses iiberraschte Anstarren. Ich fiirchte, da3 das Wesen mich als Idioten empfunden
hat 13

Die Idee, Ayahuasca-Analoge herzustellen, ist noch nicht lange genug verbreitet, als dal3 sich daraus bereits eine gleichmiafig brauchbare Kombination von Pflanzen oder
eine Vorschrift herausgebildet hitte. Bis heute waren die meisten meiner Experimente in diesem Bereich nicht schliissig und korperlich unangenehm. Trotzdem hat sich
das Prinzip, MAO-Hemmung zu verwenden, um die Wirkung jedes Halluzinogens vom Tryptamintyp zu potenzieren, ohne jeden Zweifel durchgesetzt. Extrakte aus



Peganum-harmala-Samen sind in ihren Wirkungen genauso méchtig, wie jede der Beta-Carboline enthaltenden Pflanzen, aus denen die Gebriue in Amazonien gekocht
werden. Es ist somit nicht notwendig, den Gebrauch dieser Idee nur auf DMT zu beschrinken. Ein Gramm Harmala-Extrakt kombiniert mit fiinf Gramm
psilocybinhaltiger Pilze resultiert in einer Erfahrung, die méchtig genug ist, jeden angehenden Erforscher der inneren Welten herauszufordern. Obwohl ich, 'wahrend ich
dies schreibe, immer noch die vollen Wirkungen ,,wahren" Ayahuascas oder eines seiner Analoge vor mir habe, ist es schwer, sich etwas vorzustellen, was méchtiger ist,
als das oben aufgefiihrte ,,Pilz-Ayahuasca", moglicherweise mit Ausnahme von gerauchtem ,DMT, das wir im folgenden 'Kapitel untersuchen werden.

Kapitel EIf
Rauchbares DMT aus Pflanzen

In den letzten 500 Jahren hat die westliche Kultur die Vorstellung von korperlosen Intelligenzen unterdriickt - die Anwesenheit und Realitit von Geistern. Dreillig
Sekunden im Funkeln von DMT, und das Thema ist erledigt.

Aus dem Rohr-Glanzgras (Phalaris arundinacea) kann eine extrem potente rauchbare Form von DMT extrahiert werden. (Moglicherweise gilt das auch fiir jede andere
DMT-haltige Pflanze, von denen Dutzende bisher identifiziert worden sind und auch weiter neu entdeckt werden: Ich habe diese Entdeckung mehr als einen Monat,
nachdem das Manuskript dieses Buches fertiggestellt und an den Verleger, geschickt worden war, gemacht. Somit biete ich dieses zusitzliche Kapitel als eine vollig neue
Information an. Soweit ich das weiB, ist diese Information vorher noch nie in einem Buch verdffentlicht worden. Ich behaupte allerdings nicht, daB ich die erste Person
bin, die dies entdeckt hat.

Wie viele solcher Entdeckungen war auch diese mehr ein Versehen. Ich hatte zwei zerdriickte Kapseln eines Phalaris-Konzentrats, die ich als Ayahuasca-Beimischung
verwenden wollte. (Siehe das Kapitel iiber Extraktion hinsichtlich Details der Isolierung von Phalaris-Alkaloiden.) Ich brachte das Material in ein Schnapsglas voll
Alkohol, um den Extrakt wieder aufzulosen. Nachdem ich die kaputten Gelatinehiilsen entfernt hatte, stellte ich das Glas zur Seite und vergal} es. Natiirlich verdampfte
der Alkohol bald und lie} einen gummiartigen Teer zuriick. Dieser lag einige Wochen herum. Irgendwann war ich nahe daran, ihn wegzuwerfen. P16tzlich fragte ich mich,
was wohl passieren moge, wiirde ich den Stoff rauchen. Ich 16ste daher den Teer wieder in Alkohol auf und fiigte eine kleine Menge Oregano als neutrales Rauchmedium
hinzu. Ich lie den Alkohol verdunsten. Dabei blieb eine ganz kleine Menge Material (geschitzt 250 rang) zuriick, die mit Phalaris getrankt war. Das lag einige Tage
herum - ich erwartete nicht wirklich, daf die Mischung etwas rauchbares Psychoaktives sein wiirde. (Wenn es das wire, dann hétte ich ja schon davon gehort, nicht?) Man
stelle sich meine Uberraschung vor, als ich in einem sehr zwanglosen Set und Setting (Schlafzimmer, friiher Nachmittag) eine Inhalation dieser Essenz zu mir nahm und
mein Geist sofort in einem zerebralen Wirbelsturm schnell pulsierenden weilen Lichtes explodierte. Gliicklicherweise wullte ich bereits, wie sich ein DMT-Flash anfiihlt,
und wurde daher nicht total iiberrascht. Die folgenden Eintrdge aus meinem Tagebuch erzéhlen diese Geschichte:

Tagebucheintrag, 1.10.93

Gestern Abend rauchte ich eine kleine Portion Oregano. Diesen hatte ich mit etwa 50 mg Phalaris-Gras-Extrakt, der in Alkohol aufgeldst worden war, getrinkt und
anschlieBend den Alkohol verdunsten lassen. Das Material hatte R. hergestellt, damit es in Kombination mit Harmala-Extrakt als Ayahuasca-Analog gebraucht wiirde. Die
Folge war ein extrem machtvoller DMT-Trip - gleichwertig meiner Erfahrung mit injiziertem DMT im letzten Januar in der UNM, obwohl ich dieses Mal keine Entitéten
sah.

Ich kann nicht anders, als in Begriffen von McKennas ,,Eintritt des Neuen in die Zeit" (,,ingression of novelty into time") zu denken. Die Auswirkungen sind
herausfordernd: Eine natiirliche Quelle fiir DMT, vielleicht das michtigste Halluzinogen auf dem Planeten, kann in jedermanns Hof angebaut und in seiner Kiiche
extrahiert werden! DMT ist einer der Schliissel zu den inneren Welten, aber nicht einer fiir jedermann. Wenn es allgemein erhiltlich sein wird, dann wird es einige
ernsthafte Zwischenfélle mit Leuten geben, die es nicht zu handhaben wissen, d.h. es ist sicher, daf es eine Menge schlechte Presse geben wird. Dennoch kdnnte es ein



Katalysator fiir einen Quantensprung im menschlichen BewuBtsein sein - etwas, was unsere Rasse, gar nicht zu reden von unserem Planeten, gerade heute gebrauchen
konnte.

Tagebucheintrag, 4.10.93

Weitere Einsichten. Die mit der Einnahme von DMT assoziierte Furcht ist etwas, das den Willen zu iibersteigen scheint - sie ist da, und man muf3 damit klar kommen. Ich
hatte die Erfahrung noch nicht oft genug gemacht, um zu wissen; ob man die Furcht iiberwinden kann. Sogar Gracie und Zarkov sagen: ,,...wir sind immer &ngstlich,
bevor wir DMT rauchen..."

Die Gefiihle, die ich hatte, lassen mich glauben, da3 es der Korper ist, oder ein ,,Korper-BewuBtsein" (,,nefesh"); das in den Zustand des Schreckens verfillt, und daf es
extrem schwierig fiir die hoheren Ebenen des BewuBtseins ist, davon nicht heruntergezogen zu werden. Die Tatsache, daB DMT bereits im Korper existiert
(bedeutsamerweise in der Zirbeldriise), und die Tatsache, dal der DMT-Flash viele Charakteristiken mit der Nah-Todes-Erfahrung gemeinsam hat, legt die Vermutung
nahe, daB es seine normale Funktion ist, einen Ubergang zwischen Leben und Tod herzustellen, oder genauer: dieser Welt und den inneren Welten. Es fiihlt sich mit
GewiBheit wie ein , kleiner Tod" an, wenn man es raucht:

,.Bel einer voll wirksamen Dosis (d.h. 25 mg) ist die Erfahrung gewdhnlich so bizarr, daB3 eine unerfahrene Person glauben kann; daf3 er oder sie gestorben ist, oder im
Sterben liegt, besonders, wenn das KorperbewulBtsein verloren gegangen ist."

Tagebucheintrag, 16.10.93

S. und ich rauchten zusammen eine Pfeife voll mit einem ,.tantrischen Rauchgerit", das ich gebaut hatte. (Ein Kopf, zwei Stiele - wir inhalieren beide zur gleichen Zeit).
Unglaublich intensiver Trip -mdglicherweise der bis heute intensivste mit diesem neuen Material: Ich mufite tief atmen, um mit dem Strom zu flie3en.

Tagebucheintrag, 27.10.93

Ich rauchte einen konzentrierten Phalaris-Extrakt: geschétzt 50 mg auf einen Zug. Erstaunlicher Trip - ich glaube, ich wurde ohnméchtig: konnte die Zeit nicht mehr
wahrnehmen. Fragte mich selbst, wo ich war. Ich dachte, ich wére im Schlafzimmer, wurde mir aber dann bewulf3t, das ich im Biiro war. Das war extrem desorientierend
und passierte mehr als einmal: Ich vergaBl weiterhin meine Position in Raum/Zeit. Dann ein schones Wortspiel/Mantra: ,,Das dritte Ich ist wir". Ich sah S. und mich als
eine Art koniglicher Personen: Hindus vielleicht, aber auch dgyptische Ausstrahlungen. Ich sal zur rechten von S., und ein kleines biichen niedriger, aber wir waren auch
irgendwie ,,gleiche". Das war ,,wir" auf einer hoheren Ebene der Existenz. Vieles mul} vergessen sein, weil alles eine trauméhnliche Qualitdt hat: Ich war definitiv
LHirgendwo anders."

Tagebucheintrag, 28.10.93
Ich wachte in einem fremdartig verdnderten Zustand auf. Ich fithle es noch immer. Meine Psyche durchlduft mit Sicherheit einige machtvolle Verdnderungen.
Tagebucheintrag, 29.10.93

Bis jetzt der heftigste Trip. Gottseidank war S. da, um mich festzuhalten: ich wurde beinahe ohnmichtig. Ich kam wegen der Hyperventilation mit kribbelnden
Extremitéten zuriick. Eine so intensive Implosion von Licht und Energie, daf es nur noch an einem Faden hing, ob ich bei Verstand bleiben wiirde. Es wird vermutlich
einige Zeit vergehen, bevor ich dieses Zeug wieder rauche. Es versetzt einen ganz und gar in Angst und Schrecken.

Eine ganze Menge Arbeit bleibt noch zu tun, um zu lernen, wie man diese Substanz richtig benutzt. Dies ist die subjektivste aller moglichen Erfahrungen und wie jedes
Psychedelikum bringt es Dich genau da hin, wo Du stehst. (Wohin auch sonst?). S. war bis jetzt noch nicht dngstlich und sie trifft leuchtende Wesen - aber immerhin hatte
sie auch schon eine Nah-Todes-Erfahrung. Ich sehe nur intensives weilles Licht und versuche, nicht von der Furcht hinweggefegt zu werden. Ich mufl noch mehr. an
meinem Inneren arbeiten, bevor ich bereit bin, das zu wiederholen. Intuitiv glaube ich, da3 Atmung und Gerdusche zwei Bereiche sind, die erforscht werden sollten, um



einen schamanistischen Rahmen fiir den Gebrauch dieses Materials zu schaffen.

DMT ist ein normaler Teil des menschlichen Metabolismus (es wird offenbar in der Zirbeldriise oder im ,,dritten Auge" synthetisiert) und wird als gutartig betrachtet, was
die Auswirkungen auf den Korper betrifft. Aber wenn es durch Deine Synapsen funkt, dann féllt es schwer, nicht etwas Anderes zu glauben. Das Einsetzen ist plotzlich
und intensiv - es kommt bereits, bevor Du ausgeatmet hast. Widerstehe dem Impuls, Widerstand zu leisten. FlieBe mit ihm, atme mit ihm. Stell Dir eine Zen-Meditation in
Hiroshima auf dem Nullpunkt vor. Zu wissen, daf3 es nicht sehr lange dauern wird, hilft betrdchtlich. Nach etwa zehn Minuten nimmt die Wirkung bereits wieder ab.

Einige Vergleiche

LSD ist im besten Fall eine Chemikalie, die in einem Labor von einem Diplomchemiker synthetisiert wurde. Diese Droge ist gegenwértig nur mit Hilfe einer komplexen
Technologie herzustellen und iiber eine Untergrund-Hierarchie von ,,Dealern" erhiltlich. Somit ist es das Beispiel eines zeitgendssischen Psychedelikums der
Konsum-Kultur ,,par excellence". Neben allen positiven Wirkungen, die es produzieren mag, ist es immer noch unentwirrbar in ein moribundes techno-6konomisches
System verstrickt. Das gleiche gilt fiir all die synthetischen Halluzinogene, deren Namen nur aus Grof3buchstaben bestehen: PCP, MDMA, 2-CB, usw. Ayahuasca, eine
Synthese von Regenwaldpflanzen, ist eine Droge amazonischer Schamanen. Es wird traditionell von Menschen benutzt, die in einem ganz anderen , Set und Setting leben,
als wir selber. Es entstand nicht aus unserer Kultur, und man kdnnte behaupten, dall es mit Gewalt verpflanzt wurde. Moderne westliche Menschen akzeptieren die
Vorstellung eines Pflanzenlehrers nicht leicht, und kommen auch nicht gut mit den schweren koérperlichen Nebenwirkungen dieser Substanz zurecht. Phalaris-DMT ist
etwas brandneues - entwickelt aus einer der ayahuascaanalogen Pflanzen ist es eine natiirliche Form des DMT und des 5-Me0-DMT, das von jedem {iiberall auf diesem
Planeten mit Ausnahme der Polarregionen geziichtet werden kann. Es hat keine kérperlichen Nebenwirkungen wie Ubelkeit und Erbrechen. Seine Extraktion hiingt auch
nicht von komplizierten Extraktionsprozeduren, -gerdten oder von Fachwissen ab. Somit ist es nicht nétig, sich auf ein profitorientiertes Monopol von Dealern
einzulassen, um es zu erwerben. Seine Wirkung setzt schnell ein, es ist sehr intensiv und die Wirkung 148t schnell wieder nach; genau die Art, wie wir unsere Leben leben.
Hier ist nun zum ersten Mal, unberiihrt von jeder Hochtechnologie, von Drogendealer-Kapitalimus, von mangelnder kultureller Vertrautheit oder von koérperlichem
Unbehagen das potenteste vorstellbare Entheogen fiir jedermann frei erhiltlich, der die Miihe auf sich nimmt, es zu ziichten und zu extrahieren. (Da die Pflanze aussieht
wie der Rasen in Deinem Vorgarten, ist jedes Gesetz, das sie verbieten will, in der Praxis nicht durchsetzbar.) Betrachtet man den historischen Kontext, in dem dieses
plotzliche Geschenk erscheint, dann ist es schwierig, es nicht als potentiellen Katalysator fiir eine Quantenverschiebung des Bewultseins zu sehen, als nichts weniger,
denn eine Herausforderung der inneren Reiche, den nichsten Schritt der menschlichen Evolution zu unternehmen. Mége die Kraft mit uns sein: profanisiert nicht das
Licht.

Kapitel Zwolf
Psilocybin: ,,Zauber-Pilze"

Der fritheste Bericht einer [Psilocybin-]Pilzeinnahme stammt von Tezozomoc, der iiber die Zelebranten der Kronung von Montezuma 11, die Visionen hatten und
Stimmen horten, schrieb: ,,...deshalb nahmen sie diese Halluzinationen als gottliche Mitteilungen, Enthiillungen der Zukunft und Weissagungen der Dinge, die noch
kommen werden". Oben beschriebene Kronung fand im Jahr 1502 statt, etwa siebzehn Jahre vor der spanischen Invasion. Montezuma war nicht nur Monarch, sondern
zusétzlich auch Tempelpriester des aztekischen Kriegsgottes Huitzilopochtli, einer der morderischsten Archonen, der jemals aus den inneren Welten aufgestiegen ist.
Montezuma und seine Kronungsgéste aBen nicht nur psychedelische Pilze. Sie nahmen auch an Zeremonien teil, bei denen Tausende noch schlagender Herzen aus
lebenden Menschen herausgerissen und glédubig einem wildem Gott geopfert wurden. Huitzilopochtli, eine Sonnengottheit, verlangte diese taglichen Blutopfer als
,»,Nahrung", und er versprach seinen Glaubigen nichts weniger als die Weltherrschaft, wenn die Riten peinlich genau befolgt wiirden. Das ist ein gingiger Vertrag, der oft
von Entititen dieses Typs angeboten wird. Schizophrene horen hdufig Stimmen, die ihnen dhnliche Belohnungen fiir ihren unbeirrbaren Gehorsam gegeniiber
gleichermafBen wahnsinnigen Befehlen versprechen.

Wihrend die dunklen Méchte schon immer Drogen verwendet haben, um menschliche Anschauungen zu manipulieren, sind Psychedelika fiir ihr Wohlergehen duBerst



schédlich. Als Bewohner des Mind-Space kdnnen sie einem zu stark erweiterten BewuBtsein nicht widerstehen, weil dieses sie am Ende dort, wo sie leben, ihrer Macht
beraubt - in unseren Kopfen.

Obwohl ich keine Quellen habe, die dies beweisen wiirden, ist es moglich, daB} einige der Pilzvisionen,- die Montezuma und seine Freunde erlebten, in Beziehung zu einer
der erstaunlichsten Prophezeiungen der aufgezeichneten Geschichte steht. Die Azteken kannten eine Legende iiber ihren Gott Quetzalcoatl (Huitzilopochtlis Erzrivale),
der Mexiko vor Jahrhunderten in einem Boot verlassen hatte, das nach Westen segelte. Diese Gottheit, portritiert als bartiger weiler Mann, sagte, er wiirde im Jahre
,,Ein-Schilf" des aztekischen Kalenders zuriickkehren, um sein Konigreich zuriickzufordern. Das entspricht dem Jahr 1519, dem selben Jahr, indem Cortez und seine
Flotte an der Kiiste von Veracruz erschienen. Diese Voraussage wurde viele Jahre vor der spanischen Ankunft gemacht. Als dann die bértigen und hellhdutigen Européer
genau zu diesem Zeitpunkt auftauchten, waren die psychologischen Wirkungen auf die Azteken verheerend. Tatsdchlich hitte der relativ leichte Sieg des Cortez iiber
einen zahlenmifBig weit iiberlegenen Feind nicht ohne die Unterstiitzung dieser eigenartigen Vorhersage stattfinden konnen.

Was auch immer die Quelle dieser Weissagung war, es scheint, dafl andere Krifte aus dem Mind-Space dagegen waren, dall Huitzilopochtli das Glaubenssystem der
Azteken im Wiirgegriff hielt, warum sonst diese Prophezeiung? Die verspitete Einsicht der Geschichte und neuere Einsichten aus den inneren Welten verlocken dazu, die
Hypothese aufzustellen,, daf} eine teleologische 139 Kraft die menschliche Evolution formt. Obwohl die grausame Version des Christentums der spanischen Eroberer
selten die Religion der Liebe und Briiderlichkeit war, die sie zu sein vorgab, war sie immer noch eine Verbesserung gegeniiber Huitzilopochtlis Status Quo, somit ein
(ungeordneter) Fortschritt des BewuBtseins.

Psilocybinhaltige Pilze erwecken weiterhin Bilder von zukiinftigen Ereignissen, die Wendepunkte darstellen. In Peter Staffords Psychedelics Encyclopedia findet sich die
Vision der Ermordung Kennedys, die der Pionier der Psilocybin-Forschung, Stanley Krippner, hatte: Lincolns Gesichtsziige welkten langsam dahin und jene von Kennedy
traten an ihre Stelle. Das alles spielte sich immer noch in Washington D.C. ab. Das Gewehr befand sich immer noch am Sockel der Statue. Ein Pulverwdlkchen trat aus
dem Gewehrlauf und kringelte sich empor. Die Stimme wiederholte: ,,Er wurde erschossen. Der Prasident wurde erschossen." Meine Augenlider 6ffneten sich. Sie waren
voller Trdnen 1962, als ich meine erste Psilocybinerfahrung hatte, schenkte ich dieser Visualisierung Kennedys relativ wenig Beachtung, da noch viele Eindriicke mich
bedriangten. Dieser war jedoch der einzige gewesen, der Tranen in meine Augen gebracht hatte, so dal3 ich diesen Eindruck auch ausfiihrlich in meinem Bericht beschrieb,
den ich an Harvard sandte. Neunzehn Monate spéter, am 23. November 1963, kam mir diese Visualisierung wieder ins Gedéchtnis, als ich den Meuchelmord an Kennedy
beklagte.

Diese Art von Erlebnis ist fiir das Glaubenssystem wissenschaftlicher Materialisten ein Greuel. Immerhin bildet es einen dokumentierten Fall von Vorherwissen, der von
einer psychedelischen Substanz hervorgerufen wurde, historisch so authentisch wie die berithmte Weissagung, die Montezuma von seinem Thron stiirzte. (Da psychotrope
Pflanzen eine so grofle Rolle in der Theologie des prakolumbischen Mexikos spielten, nehme ich an, dal die Prophezeiung von Quetzalcoatls Riickkehr mit Sicherheit
durch deren Einnahme geformt wurde.) Terence McKenna erortert andauernd diese Themen. Was die Psilocybinerfahrung zu behaupten scheint ist, daf3 es eine Art von
parallelem Universum gibt, das {iberhaupt nicht wie unser Universum ist, und trotzdem wird es von Wesen mit einer Absicht bewohnt... Kein Reduktionist und kein
Empiriker konnte erleben, was ich erlebt habe, ohne daf sie ihre Philosophie ernstlich mit neuen Werkzeugen ausriisten miifiten.

Geschichtlich gesehen haben die Menschen stindig die Bequemlichkeit alter Paradigmen der Herausforderung neuer vorgezogen. Diejenigen, die angestammte Rechte am
Status Quo besitzen, mdéchten niemals ,,ernstlich ihre Philosophie mit neuen Werkzeugen ausriisten." Soweit ich weill, werden uns solche Neuordnungen stets
aufgezwungen. Zum Ende der Eisenhower-Jahre forderte unser Status Quo dringend eine Neuausriistung. Obwohl niemand mehr Huitzilopochtli dem Namen nach
anbetete, wuchs sein Geist, gemastet durch die aufkeimenden Vietnam- und Biirgerrechtskonflikte. Die Zeiten riefen nach Verdnderungen, und die psychedelischen
Drogen waren die Inspiration, die diese bewirken sollten. Ein Weg, dies zu interpretieren ist, dafl ,,Wesen mit einer Absicht" aus den inneren Welten drauf und dran
waren, einige Pilzarten (plus zahlreicher anderer Substanzen) zu benutzen, um der Geschichte einen Ansto3 in eine vollig neue Richtung zu geben. Aber erst einmal
mufiten die Katalysatoren verfiigbar gemacht werden.

Mexikanische Indianer nutzten die Pilze seit Hunderten, wenn nicht Tausenden von Jahren auf schamanistische Art. Die westliche Wissenschaft aber kennt sie erst seit
1953, als der gefeierte R. Gordon Wasson zusammen mit seiner Frau ihre rituelle Einnahme in einem abgelegenen Dorf in Oaxaca wiederentdeckte. Dies war nur etwa
einen oder zwei Monate von der Zeit entfernt, zu der Aldous Huxley begann, seine ersten Meskalin-Trips zu nehmen. Wie wir wissen; resultierte dies in der
Veroffentlichung. des Buches ,,.Die Pforten der Wahrnehmung" im darauf folgenden Jahr. Im néchsten Sommer, im Juni 1955, nahm Wasson seine ersten
psilocybinhaltigen Pilze ein und er publizierte seine Erfahrungen im Mai 1957 in einem Artikel des Magazins Life. Im Jahr 1958 isolierte und benannte Albert Hofmann



die 'psychoaktiven Alkaloide des Pilzes, Psilocybin und Psilocin und synthetisierte sie anschlieBend.

Bis 1959 wuchs das Interesse an diesen (fiir uns) neuen Substanzen und ihrem Potential fiir den Menschen in wissenschaftlichen, intellektuellen und kiinstlerischen
Kreisen schnell. Die psychedelische Rakete der Sechziger war nun entworfen und gebaut. Der Countdown bis zum Start tickte leise ein ganzes weiteres Jahr lang; so als
ob die Geschichte gezwungen wire, zu warten, bis tatséchlich eine neue Dekade beginnt. Dann, im Sommer des Jahres 1960, hatte der Harvard-Psychologe Timothy
Leary, wihrend er auf Urlaub in Mexiko war, seine erste psychedelische Erfahrung - mit Psilocybin-Pilzen. Diese neuen Schwémme waren der Funke, der den Treibsatz
entziindete, und schon schof3 die Dekade davon, um sieben Jahre spiter im Sternenregen des beriihmten ,,Sommers der Liebe" in San Francisco zu explodieren. Viele
fiihlten, daB dies der Hohepunkt des Besten in dieser Ara war. Natiirlich waren die meisten Psychedelika 1966 zu Drogen der Verbotsklasse I erklirt worden, aber zu
diesem spéten Zeitpunkt war dies so, als versuchte man Feuerwerk inmitten der Feiern des amerikanischen Nationalfeiertags zu verbieten.

Wihrend dieser Jahre lebte ich in Haight Ashbury und beobachtete mit Erstaunen, wie die Szene zunehmend verfiel, von erwachsenen Médchen in Omakleidern, die im
August noch Blumen verteilten, bis hin zu ledergekleideten Motorradfahrern, die am Neujahrsabend irgendeinen armen Teufel in einer Einfahrt zusammentraten.
Zunehmende Verwirrung folgte, als die Dekade in Dunkelheit versank. Zuriickblickend glaube ich, dal das Problem. einfach darin lag, da3 wie nicht wullten, wie man
Psychedelika benutzt, weil unsere Kultur nie ein Vorbild fiir ihren Gebrauch hatte. Wire anstatt von Timothy Leary ein alter amazonischer Schamane unser Guru
gewesen, dann hitte sich die Ara vielleicht gemiB ihren anfinglichen Versprechen entwickeln kénnen. Oder vielleicht auch nicht. Nimmt man die Themen und Lektionen,
die wir in den Sechzigern lernen mufiten, dann scheint Leary der richtige Mann zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen zu sein, ein Mann des Schicksals, gleich
welchen Maf3stab man anlegt. Nimmt man seinen angeborenen Enthusiasmus, seinen ultra-liberalen Standpunkt und offensichtlich unverdorbenen Glauben an die Natur
des Menschen, dann konnte er beinahe miihelos den unbewuBten Geist der Massen 6ffnen. Die Massen waren natiirlich noch nicht bereit dafiir, aber der Status Quo hatte
einen entscheidenden Schlag erhalten. Obwohl wir niemals die Ideale von Love and Peace des Sommers 1967 integrieren konnten, wird doch, was auch geschehen mag,
das menschliche BewuBtsein nie wieder das alte sein.

Die Faszination von Psychedelika der sechziger Jahre ging in die Kokain-Epidemie der Siebziger iiber und diese wiederum verfiel zur ,,Keine Macht den Drogen"-Ara der
Achtziger und zu einem ganz neuen Status Quo, der danach verlangte, durch eine Massenverschiebung des BewuBtseins in die Freiheit gesprengt zu werden. Aus dieser
Dunkelheit tauchte Terence McKenna auf, ein Drogenguru der Neunziger, der die psychedelische Erfahrung nach Jahren der Exzesse, der Verwirrung und reaktiondrer
Dogmen wieder respektabel gemacht hat. Es ist bedeutsam, dall seine Droge der Wahl der psilocybinhaltige Pilz ist. Obwohl Leary damit begonnen hatte,
Psilocybin-Forschung zu betreiben, wandte er sich nahezu sofort dem LSD zu, sobald diese Chemikalie fiir ihn zuginglich geworden war. Es bleibt noch zu beweisen, ist
aber gut moglich, dafl die signifikanten Unterschiede in den psychedelischen Erfahrungen der sechziger und der neunziger Jahre im Unterschied zwischen diesen beiden
Drogen begriindet sein mogen. LSD ist ein chemisches Molekiil, das in einem Labor synthetisiert wird, und es war in den sechziger Jahren das Psychedelikum der Wahl.
Psilocybin war in der Drogensubkultur jener Zeit nie sehr populdr, ganz einfach deshalb; weil es nicht allzu viel davon gab. Es ist schwierig zu synthetisieren, und zu
dieser Zeit kannte man keinen einfachen Weg, die Pilze zu ziehen. Da man jede Menge gutes Acid hatte, hatte es keine allzu hohe Prioritit, mit Pilzkulturen
herumzupfuschen.

Obwohl geschiftstiichtige Dealer hdufig Pilze aus dem Supermarkt mit LSD. trinkten, um sie dann auf der Strafe als ,,Magic Mushrooms" zu verkaufen, war
authentisches Psilocybin bis zur Mitte der siebziger Jahre nicht allgemein erhéltlich, als die sinkende Qualitdt der auf der Stra3e erhiltlichen Psychedelika ihre Einnahme
in eine Art russisches Roulette fiirs Gehirn verwandelte: Wollte man die Erfahrung haben, ohne seine geistige und korperliche Gesund heit zu riskieren, dann mufite man
seinen eigenen Katalysator ziichten. 1976 erschien ein kleines Buch, Psilocybin Magic Mushroom Grower's Guide 142, unter dem unglaubwiirdigen Pseudonym O.T. Oss
und O.N. Oeric; Namen, die angeblich so gewihlt worden waren, damit sie in Bibliographien immer direkt vor den Arbeiten des psychedelischen Forschers Jonathan Ott
aufgefiihrt wurden. Inzwischen ist allgemein bekannt, daB8 diese Autoren, Terence und Dennis McKenna sind. Zum ersten Mal wurde der Offentlichkeit eine relativ
einfache Methode présentiert, um Pilze zu ziichten. Dies wurde offenbar von den Autoren als ein moralischer Akt betrachtet, als ein Weg, um die Menschen vom
verkommenen Kapitalismus der Stral3endealer zu befreien und ihnen die Macht zu geben, selbst eine schamanistische Allianz mit den Pilzen einzugehen.

Bis dahin hatte McKenna genug Erfahrung mit Psilocybe cubensis in Siidamerika gesammelt, um zu erkennen, dafl dies nicht nur ein sicherer Ersatz, fiir LSD von der
StraBBe war, sondern ein wahres Entheogen, ja sogar eine ,,Entitét in sich selbst"; die aktiv die Evolution des menschlichen BewuBtseins forderte.

Der Pilz sagte ganz deutlich: ,,Wenn sich eine Art anschickt, zu den Sternen aufzubrechen, dann wird der Planet davon bis in seinen Kern erschiittert .werden." Die
gesamte Evolution hat sich auf diesen Moment hinentwickelt und es gibt kein Zuriick. Was vor uns liegt, ist eine Dimension solcher Freiheit und Transzendenz; daB,



wenn sie erst einmal existiert, die Vorstellung einer Umkehr absurd sein wird. Wir, werden in der Vorstellung leben. 14

Ich interpretiere ,,in der Vorstellung" als ,,schamanistischen Zugriff auf die inneren Rdume haben": In diesem Fall wird ,,zu den Sternen aufbrechen" zur Metapher fiir das
Betreten innerer Rdume und nicht duflerer Raume, wie des Weltalls (warum muf3 sich das gegenseitig ausschliefien? Anm. d. Korn). Anders als McKenna glaube ich nicht,
daB es eine realistische Moglichkeit fiir eine sinnvolle Anzahl von uns gibt, physisch den Planeten zu verlassen. Aber es konnte Zeit fiir einige von uns sein, die
Notwendigkeit rein physischer Inkarnation gegen erweiterte Welten einzutauschen. Dies ist eine, von Learys Mantra ,turn on, tune in, drop out" aus den Sechzigern,
grundverschiedene Botschaft. Innerhalb dieses Set und Setting nahm die psychedelische Erfahrung politische Untertdone an. Obgleich sie dem revolutioniren Geist jener
Zeit angepalit waren, fiihrten sie in vorhersagbarer Weise zu inquisitorischer Unterdriickung, die so extrem ausfiel, dafl sogar die wissenschaftliche psychedelische
Forschung verboten wurde.

Obwohl ich wihrend eines LSD-Trips Ende der Siebziger einer inneren Stimme begegnete, war dieses Phanomen offensichtlich in jenen Tagen nicht allzu verbreitet. Wir
hatten kaum etwas von Stimmen und Entitéten gehort, bis McKenna begann, seine Erfahrungen mit Psilocybin-Pilzen und seine DMT-Erfahrungen in den Achtzigern und
Neunzigern mit uns zu teilen. Es war beinahe so, als ob innere Kréfte darauf warteten, da3 wir (und der Planet) fiir sie bereit wiren.

Zu der Zeit, zu der ich das hier geschrieben habe, stehen die inneren Welten im Brennpunkt des ernsthaften (im Gegensatz zum Gebrauch der Unterhaltung wegen)
Interesses an Psychedelika. McKenna gleicht einem schiffbriichigen Matrosen, der gerade in die Zivilisation zuriickgekehrt ist, um von der erstaunlichen neuen Welt zu
berichten, die er gerade noch an der Grenze des Horizonts erblickt hat. Dies ist eine treffende Metapher, da die Erforschung dieser zeitgendssischen Terra Incognita nicht
von Segelschiffen oder der Forderung von Monarchen abhingig ist, gar nicht zu reden von Traumschiffen oder einem Billionen-Dollar Budget der NASA. Jeder, der
Willens ist, fiinf Gramm getrockneter Psilocybe-cubensis-Pilze zu essen, kann die inneren Welten betreten und fiir sich selbst verifizieren, ob die Berichte iiber sie wahr
sind. Jetzt ist es an der Zeit, meine personliche Vorliebe, was die in diesem Buch diskutierten Pflanzen betrifft, zu enthiillen. Meiner Erfahrung nach sind die
psilocybinhaltigen Pilze die gleichmifBig wirksamsten und am leichtesten herzustellenden Katalysatoren, die ich bis jetzt entdeckt habe. Ich wiirde Datura nicht essen; .die
Samen der Trichterwinden und Meskalin machen mich eher krank als high, und die Ayahuasca-Analoge wurden noch nicht vervollkommnet (aber vielleicht sind sie es
bereits, wenn Du das hier liest.) Damit bleiben die Pilze iibrig - relativ leicht.zu ziichten, nicht schwierig einzunehmen (kein furchtbarer Geschmack), sie produzieren nur
selten Ubelkeit und bewirken zuverlissig einen psychedelischen BewuBtseinszustand. Normalerweise it man keine Pilze und sitzt dann Stundenlang herum und versucht
sich nicht zu erbrechen, wéihrend man sich fragt, ob man bereits etwas spiirt - normalerweise gibt es daran innerhalb von fiinfzehn bis flinfundvierzig Minuten keinen
Zweifel.

Ich habe der Versuchung, die Psilocyben zu ziichten, mehr als zwanzig Jahre widerstanden. Steriles Vorgehen ist absolut notwendig und da ich bereits als Laborassistent
gearbeitet habe, weil} ich, wie leicht Kontamination vorkommt, selbst wenn man die strengsten Vorsichtsmanahmen trifft. Ich glaubte, daBl es mehr Schwierigkeiten
einbringt, als es wert ist, wenn man nicht Zugriff auf eine teure Laborausriistung hat, und daf3 sicher niemand viel Erfolgt damit haben konnte, dies in seiner Kiiche zu
versuchen. Dann gab mir eines Tages ein Freund drei zugeklebte Petrischalen, die Mycel von Psilocybe cubensis auf Agar enthielten. Entweder ich liel die Kulturen
sterben, oder ich muflte damit anfangen, Pilze zu ziehen. Ich entdeckte mit Hilfe des Buches von McKenna, da3 es wirklich nicht allzu schwierig ist. Mit Sicherheit
verlierst Du einige Schalen und Gldser wegen Schimmel und Bakterien, aber Du wirst auch eine erstaunliche Menge Pilze ernten. Ich mochte die Hauptsache dabei
betonen: Wenn Du entsprechend sorgfiltig bist, dann ist das Ziichten von Pilzen nicht schwierig, und die Belohnung tibersteigt bei weitem die besondere Pflege, die bei
ihrer Kultivierung ndtig ist.

Ich werde meine Zuchterfahrungen nur kurz zusammenfassen, da ausfiihrlichere Anweisungen fiir die Pilzzucht in zwei Biichern gegeben werden, die ich als unbedingt
notwendig fiir jeden ansehe, der die Psilocyben ziichten will:

1. Oss, O.T. D Oeric, O.N. (1976, 1986). Psilocybin Magic Mushroom Grower's Guide, Lux Natura, Berkeley.uss

2. Stamets, P. D Chilton, J.S.; (1983). The Mushroom Cultivator, Agarikon Press, Olympia, WA.

Wenn Du im pazifischen Nordwesten oder an der Golfkiiste lebst, und weiflit, wonach Du suchen mufit, dann ist es leicht, wilde Psilocyben zu ernten. Wie dem auch sei,



der Rest von uns muf} seine Eigenen ziichten. Mycelkulturen erhdlt man gewo6hnlich aus Sporen, die von verschiedenen Spezialhdndlern bezogen werden kénnen. (Da die
Sporen keine verbotenen Substanzen enthalten, ist ihr Besitz gegenwirtig in den LISA mit Ausnahme von Kalifornien legal.)

Die oben aufgefiihrten Biicher zeigen im Detail, wie man ein Agar-Kulturmedium unter Benutzung einer Inokulationshaube mit Sporen beimpft. Eine solche Haube ist
eine sterile Umgebung, die man sich leicht zu Hause selbst herstellen kann. Ich verschloB einfach alle Offnungen in einem Karton mit Klebeband und schnitt dann zwei
Locher in die Seiten, durch die ich meine Arme stecken konnte. Oben machte ich eine viereckige Offnung, auf die ich ein durchsichtiges Stiick Plastikfolie klebte - ein
Fenster, durch das man sehen kann, was man tut. Es ist einfach,. das Innere zu desinfizieren, indem man es mit einer 25%-igen Bleichelosung ausspriiht, gefolgt von Lysol
oder einem anderen desinfizierenden Spray. In den Biichern stehen die wichtigen Einzelheiten. Ich fithre das hier nur auf, um zu zeigen, daB} eine Inokulationshaube weder
teuer noch aufwendig herzustellen sein muf3.

Das Buch von McKenna beschreibt die Zucht von Pilzen in Einmachgldsern. Das Buch von Stamets betrachtet diese Prozedur als {iberholt und rét zur Kultur in Schalen
oder Kiibeln. Meine Erfahrung bestitigt diese Sicht. Es ist sowohl einfacher als auch produktiver, Pilze in preiswerten Plastikschalen zu ziehen. (Die Art von
Plastikwannen, die man fiir paar Mark in jedem Supermarkt kriegt.) Wenn die Zeit heranbricht, um die Pilzbrut abzudecken, dann schiitte einfach eine zwei Zentimeter
dicke Lage Perlit auf den Grund des Behélters - so kann iiberschiissiges Wasser ablaufen. (Ein nahezu sicherer Ausloser bakterieller Kontamination ist es,
Mycelium-beimpften Roggen in Wasser stehen zu lassen, ein haufiges Problem bei der Kultur in Einmachglidsern). Oben auf die. Perlitschicht gibt man ein Blatt
Mulchgewebe, das Material, das in Gértnereien verkauft wird, um das Unkrautwachstum in Gérten zu verhindern, das aber gleichzeitig wasserdurchléssig ist. Dies
verhindert, dafl der Roggen mit dem Perlit in Beriihrung kommt: Somit kann iiberschiissiges Wasser nicht in das Mycel aufsteigen - du mdchtest, dafl das Mycel feucht ist,
aber nicht wassergeséttigt. Der mit Mycel beimpfte Roggen wird dann auf das Mulchgewebe gelegt und etwa zwei Zentimeter Abdeckerde kommen oben drauf. Tagliches
Bespriihen mit Wasser hélt das alles feucht, so dal3 die Pilze schlieBlich die Erde durchbrechen konnen - eine wirklich erregende Sache, da oft buchstéblich Hunderte von
ihnen zum Vorschein kommen.

Alle Biicher sagen, daB man die Pilze so schnell wie moglich trocknen soll, dann in luftdichte Behélter stecken und einfrieren, bis sie verwendet werden. Ich habe
herausgefunden, daf3 ein nicht allzu teurer Trockner fiir Lebensmittel, so wie man ihn in Supermérkten findet; mehrere Dutzend Pilze innerhalb von vier oder fiinf Stunden
trocknet. Dies geht gewohnlich viel schneller als Luft- oder Ofentrocknung. Wenn sie vollstindig trocken sind, von der Beschaffenheit knuspriger Kekse, dann
‘pulverisiere ich sie in einer Miihle fiir Lebensmittel, wiege sie in 5-Gramm-Portionen ab, stecke diese in Plastiktiitchen und stopfe sie dicht in ein Glas angemessener
GroBe, um sie dann einzufrieren. Es geht darum, den Kontakt mit Luft zu minimieren, da Oxidation die Wirkstoffe selbst dann schnell abbaut, wen die Pilze gefroren sind.

Ich nehme Pilze nicht sehr oft, seltener als einmal monatlich. Eine philosophische oder spirituelle Absicht fordert Konzentration und Beschriankung. Ich habe
herausgefunden, daf} eine intensive Pilzsitzung fiir eine lange Zeit reicht, Zeit, die man braucht, um die erhaltenen Einsichten zu integrieren: Dies wird umso wahrer, je
dlter ich werde. Um die inneren Welten wirklich zu erreichen, braucht man mindestens fiinf Gramm getrockneter Pilze. Bei einem potenten Stamm entspricht dies etwa
fiinfzehn Milligramm reinen Psilocybins. Hier sind McKennas Beobachtungen zu Dosen oberhalb dieser Menge. Was geschieht bei dreiBig Milligramm? Fiinfundvierzig
oder sechzig ? Dies sind keine kérperlich gefihrlichen Dosen, aber erschreckende Dosen, wenn man an den fragilen Aufbau des Geistes denkt,.. Uberschreitet man die
fiinf-, sechs-, sieben Gramm-Grenze bei Pilzen, dann wird es weniger zu einer Droge im gewohnlichen Sinn als eher zu einem Happening, einer Erfahrung, die eine
einzigartige Begegnung zwischen Dir und etwas an einem anderen Ort darstellt.

Diese Unternehmung, fiir sich allein schon heftig genug, kann noch einmal' enorm potenziert werden, indem man ein Gramm Peganum-Harmala-Extrakt einer
finf-Gramm-Dosis getrockneter Psilocybe hinzufiigt. (Selbstverstidndlich sollte niemand einen solchen Versuch wagen, bevor er nicht mit der Pilzerfahrung alleine
vertraut ist und sich dabei hinreichend sicher fiihlt.) Ich betrachte diese Mischung als vollwertiges Ayahuasca-Analog, auch wenn der
N,Ndimethlytryptamin(DMT)-Anteil an der Mischung durch seinen engen Verwandten 4phosphoryloxy-N,N-dimethlytryptamin (Psilocybin) ersetzt wurde. Dies ist auf
keinen Fall eine ,,Freizeit"-Verbindung, die eine Erfahrung mit Unterhaltungswert hervorruft, obwohl etwas, das der Ekstase dhnelt, einen Teil des Erlebnisses ausmachen
kann:

Ekstase ist eine komplexe Emotion, die Elemente= der. Freude, der Furcht, des Schreckens, des Triumphes, der Kapitulation und des Einfithlungsvermogens enthilt. Was
heute unser prahistorisches Verstindnis dieses Komplexes der Ekstase ersetzt hat,. ist das Wort Behaglichkeit, eine ungeheuer blutleere Idee: Drogen sind nicht behaglich,
und jeder der glaubt, sie wiren dies oder ermdglichten sogar eine Flucht vor der Wirklichkeit, sollte nicht mit Drogen herumspielen, bis er dazu bereit ist, seine Nase in
seinen eigenen Dreck gesteckt zu bekommen.



Fiir mich ist das ein neues Gebiet und ich habe gerade damit begonnen, es zu erforschen. Es mag geniigen, wenn ich sage, dafl ich Stidte gesehen habe, die in der
allgemein anerkannten Realitét nicht existieren, die Art von Stddten, wie sie von Ayahuasqueros am Amazonas beschrieben werden. Luna und Amaringo beschreiben die
Allgegenwart dieser Vision in ihrem wundervollen Buch iiber Ayahuasca-Schamanismus (in Lunas Worten):

Etwa ein Drittel der Visionen, die in diesem Buch présentiert werden, ...enthalten ein bildliches Motiv, das ich mit Pablo noch nicht vollstindig erforscht habe: eine Stadt
oder Stadte. Ihre Architektur ist entweder diffus Ostlich - chinesisch, arabisch, indisch - oder futuristisch oder beides. Sie konnen sich in der Unterwasserwelt oder auf
einem anderen Planeten befinden. Pablo sagt, daB3 diese Stadte Orte des Lernens sind, an denen Schamanen von sehr fortgeschrittenen spirituellen Wesen in verschiedenen
Disziplinen unterrichtet werden. Thre Zahl ist unendlich und sie bestehen aus subtiler gereinigter Energie 5o

William Burroughs erwéhnt dieses Phidnomen ebenfalls in The Yage Letters: ,In dieser Nacht hatte ich einen lebhaften Traum... Eine 'gemischte GrofBstadt, die mir
vertraut war, die ich aber nicht richtig einordnen konnte. Zum Teil New York, zum Teil Mexiko City und zum Teil Lima, das ich zu dieser Zeit noch nicht gesehen hatte...
Im {ibrigen sieht man im allgemeinen Stidte, wenn man Yage nimmt." Meine anfénglichen Entdeckungen mit .,,Pilz-Ayahuasca" waren bisher korperlich zu entkraftend
fiir mich, als daB ich in der Lage gewesen wire, allzu viel damit zu arbeiten. Man wird von der Mixtur einfach ziemlich ,,gepléttet". Wie bei den meisten authentischen
Ayahuasca-Erfahrungen sind einige gastrointestinale Beschwerden im Verlauf der Ereignisse normal. Bis es soweit kommt, ist allerdings das BewufBtsein bereits so
profund transformiert, daB Ubelkeit und Erbrechen irgendwie nebensichlich werden.

Kapitel Dreizehn
Die untergeordneten Psychedelika

»,Wenn es nicht gerade um Koffein, Nikotin oder um Alkohol geht, dann ist der Ausdruck ,,Legales High" ein Widerspruch in sich." (Zufillig mit angehorte Bemerkung
auf einer Konferenz zu psychedelischen Pflanzen.)

Eines der Nebenthemen, die dieses Buch durchziehen, ist das Vorherrschen von Mythen iiber Psychedelica in einer Kultur, die sich selbst als rational und wissenschaftlich
betrachtet. Niemand, der auch nur oberflachlich Psychedelika studiert hat, kann es vermeiden, in dem verwirrenden Mischmasch zum verriickt werden widerspriichlicher
Daten zu versinken. Manchmal scheint es so, als gibe es eine Ratio von mindestens zwei zu eins von Geriichten zu Wissenschaft. Selbst anerkannte Wissenschaftler sind
sich oft uneinig.

Zweifellos ist das meiste davon eine Konsequenz der Illegalitit des Themas (Geriichte gedeihen, wenn Fakten unterdriickt werden), aber nach einiger Zeit beginnt man zu
vermuten, daf3 da noch mehr ist, als nur dies. Es ist nicht leicht, auf mythenschmiedende Archetypen in der menschlichen Psyche zuzugreifen. Wenn wir psychedelische
Drogen verwenden, um eine Verbindung zwischen Space-Mind und den inneren Welten zu schaffen, dann sind wir mit diesen Méchten konfrontiert und haben nur wenige
Beispiele oder gar kulturelle Bestéitigungen, die uns leiten konnten. Da uns eine klare (schamanistische, religiose oder wissenschaftliche) Tradition fehlt, um diesen
Wahrnehmungen Struktur zu geben, wundert es nicht, dal wir ein Durcheinander an Fakten und Phantasie, groB3zligig gewiirzt mit Glauben und Wiinschen herautholen.
Es scheint mir, dal wir an einer Stelle angekommen sind, die jener der frithen Kartographen analog ist, wenn sie auf die Rénder ihrer Karten ,,Hier sind die Drachen"
schrieben. Es ist schon seit langer Zeit tiberféllig, da3 ein wenig Licht auf diese Welten fillt, und zumindest die vorldufigen Fakten von, grenzenloser Folklore geschieden
werden.

Eines der vielen Gebiete, die weiterer Studien und Aufkldrung bediirfen, ist das der sogenannten ,,Legalen Highs". Das sind die Pflanzen, von denen es heilit, sie seien
psychedelisch, die die Inquisition aber noch nicht auf Ihre Verbotsklasse-1-Liste der verbotenen Friichte gesetzt hat. Aus dieser Kategorie schliee ich die ,,quasilegalen”
Psychedelika wie Trichterwinden und San Pedro-Kaktus aus. Obwohl es nicht illegal ist, sie zu zichen, enthalten sie verbotene Substanzen und es ist illegal, sie zu
schlucken. Wir haben diese sowieso bereits abgehandelt, genauso wie die ayahuasca-analogen Pflanzen von denen zum Zeitpunkt, als das hier geschrieben wurde, noch



keine fiir illegal erklédrt worden ist. (Wenn es mdglich wiére, all das rational auszusondern, dann bréduchte man einen Riesenapparat von Rechtsanwilten und Clowns, um
das zu bewerkstelligen.) Dieses Kapitel widmet sich den gebrauchlicheren minderen Psychedelika, Pflanzen, die eine schamanistische Tradition haben, oder von denen es
Gertichte gibt, daf} sie irgendeine Verdnderung des BewuBtseins produzieren.

Salvia divinorum

Der Artenname dieser Pflanze aus der Familie der Minzen, divinorum, bedeutet des Wahrsaaers" - Wahrsageminze. Thr natiirliches Verbreitungsgebiet ist auf wenige
Quadratkilometer in Mexiko beschrénkt, wo sie von den mazatekischen Indianern (dem Stamm, der die Welt wieder mit psilocybinhaltigen Pilzen bekanntmachte) bei
ihren schamanistischen Heilungsritualen verwendet wird. Ich nahm einmal an einem Seminar teil, bei dem eine mazatekische Heilerin; eine ,,weise Frau", lingere Zeit
iiber ihren Gebrauch dieser Pflanze sprach. Ich weiB nicht, wie viel durch die Ubersetzung (sie sprach kein Englisch) verlorenging, aber es wurde klar, das sie die hojas de
la Pastora (,,Blétter der Schéferin'.”) mit Ehrfurcht und Respekt betrachtete.

Interessant an Salvia divinorum ist, daB sie botanisch als kultigen betrachtet wird, das heifit, als eine Pflanze, die sich in ihre gegenwirtige Form eher durch menschliche
als durch natiirliche Selektion entwickelt hat. Vermutlich wichst sie nicht mehr wild und es heilit, ihre Samen wiren steril. Salvia divinorum kann nur durch Stecklinge
vermehrt werden. Die mazatekischen Schamanen ziehen auf diese Weise ihre eigenen Pflanzen an abgelegenen und verborgenen Orten. In Ubereinstimmung mit der
immer wiederkehrenden Aura der Konfusion die nahezu alle Psychedelika umgibt, existieren ein paar Beweise (natiirlich noch keine schliissigen) dafiir, da3 Salvia
dininorum moglicherweise doch fruchtbare Samen ansetzen kann und sie auch kein echtes Kultigen darstellt. Ob das nun wahr ist, oder nicht, auBlerhalb des
mazatekischen Mexikos ist diese Pflanze ein ziemlich exotischer Gewachshausbewohner, der gliicklicherweise leicht aus Stecklingen zu ziehen ist.

Bei der Praktizierung ihrer Kunst verlassen sich die mazatekischen Schamanen auf eine Hierarchie von drei halluzinogenen Pflanzen: Salvia divinorum, Riuea corymbosa
(Trichterwindensamen), und Psilocybe cubensis (der heilige Pilz). Jeder Lehrling oder Heiler wird in aufeinanderfolgenden Stufen in diese Hierarchie eingefiihrt:

Der ProzeB beginnt damit, da3 mehrere Male sukzessiv steigende Dosen von S. divinorum eingenommen werden, um mit dem ,,Weg des Himmels" vertraut zu werden.
Als ndchstes kommt das Meistern der Trichterwinden (Riuea corymbosa)Samen und schlieBlich lernt der Heiler den Gebrauch der heiligen Pilze... [S. divinorum] ist,
pharmakologisch betrachtet, die schwéchste der drei halluzinogenen Pflanzen. Es heifit, die Jungfrau Maria sprache nach ihrer Einnahme zum Einzelnen, aber nur bei
absoluter Ruhe und Dunkelheit... Don Alejandro erzihlte den Forschern, da3 die Saluia, die Trichterwindensamen und die Pilze jede ihre eigene historia (Geschichte)
erzéhlen, und daB /S. divinorum] der beste Lehrer der Heilweisen sei, da man das meiste von ihr lerne... Obwohl Berichten zufolge nur schwach psychotrop, induziert der
Salvia-AufguB3 unter den angemessenen Bedingungen... machtvolle Visionen. Meistert man S. divinorum und lernt man die Trichterwindensamen zu benutzen, bevor man
die Pilze anwendet; dann macht dies eine Lehre vermutlich viel weniger traumatisch, als sie es wére, wenn man nur die Pilze benutzen wiirde. Zusitzlich erhilt der
zukiinftige Schamane weitreichendere Einsichten in die Vielfalt halluzinogener Erfahrungen.

Der Wirkstoff von S. divinorum, der in den Blittern enthalten ist, ist noch nicht identifiziert. Bis heute war noch niemand in der Lage, ein Halluzinogen zu isolieren,
obwohl es einige Hinweise darauf. gibt, daf} es sich dabei um ein Diterpen und um kein Alkaloid handelt. Die Schwierigkeit bei der Extraktion ist offensichtlich durch die
extreme Instabilitdt dieses Katalysators nach der Ernte der Blitter bedingt. Obwohl es heif3t, diese wéren ein oder zwei Tage lang haltbar, verliert jeder Aufgul3 aus ihnen
innerhalb von Stunden an Potenz. Meiner eigenen Erfahrung nach rufen Blétter, die direkt nach der Ernte eingefroren, spéter aufgetaut und in Form eines Aufgusses
verarbeitet wurden, keine erkennbare Wirkung hervor. Offensichtlich konserviert Tiefkithlung den Wirkstoff nicht.

Die empfohlene Dosis fiir Saluia divinorum reicht von fiinf Paar der Blatter (d.h. zehn Stiick) bis hin zu 120 Paar oder 240 Stiick.' (Gleich ob es sich um die Pilze oder um
die Blatter von S. divinorum handelt, die mazatekischen Heiler verwenden sie rituell nur paarweise.) 25 Paar. (50 Blétter) sind moglicherweise eine durchschnittliche
Dosis, obwohl man einen groen Busch oder viele kleine braucht, um so viele Blétter zu ernten, ohne die Mutterpflanze vollig zu pliindern. Da Blétter der Grofie nach
variieren, ist das Gewicht eine konsistentere Maf3einheit - 100 Gramm des Materials sollten ausreichen, um eine psychedelische Erfahrung zu vermitteln, falls es eine zu
vermitteln gibt. (Meine einzige Erfahrung mit dieser Pflanze verlief ergebnislos.)



Der Trip wird gewohnlich als extrem subtil betrachtet. hach dem Kauen der Blitter oder .dem Schlucken des Aufgusses sitzt man ruhig in einem dunklen Raum. Die
Visionen manifestieren sich nicht unter weniger feinfiihligen Bedingungen und werden oft als analog zu den ersten Stadien eines Pilzrausches beschrieben - wirbelnde
Farben, usw. Einige Erfahrungen sind interessanter als andere. Wie in jeder psychedelischen Projektion in den Mind-Space héngt viel vom BewuBtsein des Subjekts ab:

Als der Schamane sprach, sah Valdes (der nur einige wenige kurze Visionen erlebt hatte, deren Inhalt er nicht beschrieb') einen schwarzen Himmel mit hell leuchtenden
Objekten, die in ihm schwebten. Plotzlich merkte er, wie er sich selbst auf eines davon zubewegte und tatsichlich fiihlte, daB er durch den Raum an allem Ubrigen vorbei
beschleunigte. Das Licht entpuppte sich als mazatekisches Dorf &hnlich dem des Curanderos. Valdes sah es von oben, als wenn er auf einem Hiigel wére. Formen wie
kaleidoskopische Rauchséulen stiegen neben einigen der Hauser auf. Dann war er plotzlich wieder zuriick im Raum, und bewegte sich von der Vision weg... [Spater] fand
er sich in einer bizarren, farbigen Landschaft wieder, wo er mit einem Mann 'sprach, der seine Hand entweder schiittelte oder hielt. In ihrer Ndhe war etwas, was dem
Skelett eines gigantischen Modellflugzeugs dhnelte, das aus regenbogenfarbenen Réhren gemacht war. Die ,,Realitéit" dessen, was er sah, erstaunte ihn.'

Frische, nicht bewurzelte Stecklinge von Salvia divinorum gibt es in speziellen Gértnereien fiir etwa fiinfunddreiBig Dollar das Stiick. Sie wachsen relativ gut an, wenn
man ihre ziemlich einzigartigen Wachstumsbedingungen genau nachbildet. Wenn man dann erst einmal eine groflere Pflanze hat, kann man davon weitere Stecklinge
nehmen und so Dutzende weiterer Pflanzen erhalten.

Beim Umtopfen tiefer pflanzen als vorher. Wichst recht {ippig, braucht aber bestimmte Bedingungen. Nicht erfrieren lassen (falls der Frost nicht zu stark war, konnen sie
aus der Wurzel nachwachsen) und auch nicht zu viel Sonne oder Hitze. Der ideale Bereich ist kiihl bis warm und nicht zu kiihl, etwa von 10 bis 23 Grad C. Trockene Luft
ist schlecht und man erkennt das sofort, da die Blétter von den Réndern her eintrocknen und dann abfallen. Besonders dann, wenn die Luft warm oder heil} und trocken
ist. Auch volle Sonne wird nicht empfohlen. 50 bis 80 Prozent Schatten ist gut. Wasser ist der wichtigste Faktor, diese Pflanzen miissen regelmiflig reichlich Wasser
bekommen. Gib ihnen das Gefiihl, sie wiaren Zuhause in den hohen Bergen wo es zwar nie friert, aber auch nie warm ist und téglich regnet. In den schattigen FluBbetten,
in denen die Pflanze wichst, herrscht ziemlich kiihles Wetter und die Luft ist kiihl bei einer Luftfeuchtigkeit von fast 100%. Die Pflanzen, besonders die Blatter, lieben es
wirklich, regelméBig bespriiht oder beregnet zu werden, sogar pausenlos. In der Wohnung mogen sie es, in einem hellen Badezimmer zu stehen und sie konnen es kaum
erwarten, dal Du zusammen mit ihnen duschst, oder sie zumindest einmal tdglich abspriihst. Das aber nicht zu heifl warm ist in Ordnung. Der ,Platz, der fiir die Wurzeln
vorhanden ist, entscheidet iiber Gesundheit und Grofe. Sie wollen jede Menge Platz fiir ihre Wurzeln, je mehr desto besser. Manchmal schauen sie krank und unerklarlich
seltsam aus, aber gewohnlich ist Umtopfen alles, was sie dann brauchen. Verwende schwarze kompostreiche Erde mit einem drittel Sand, um das FluBbett der
mazatekischen Sierra nachzubilden. Diinge gelegentlich mit Fischemulsion oder dhnlichem Fliissigdiinger. Unsere haben einen ganzen Teil des Gewachshauses fiir sich.
Dort haben sie all den freien Platz aufgehéufter Beete, in denen sie ihre Wurzeln ausbreiten konnen und sie lieben das. Eine Nebeldiise spriiht fiinfmal taglich eine Minute
lang, so daB} sie feucht genug bleiben. Im Sommer miissen wir zusétzlich die Beete einmal wochentlich gieen. Die Pflanzen reichen einem iiber den Kopf und biegen sich
unter der Decke des Gewéchshauses um. Wir haben dort ein Absperrseil, damit sich die Zweige nicht zu weit nach unten biegen. Sie blithen im Dezember. Wihrend des
kaltesten Frosts, den wir hier hatten, waren wir geschockt, als wir sie vollig gefroren fanden, der eigene Saft war zu Eis geworden und liel die Stimme von oben bis unten
auf-. platzen. Sie tauten zu einem schwarzen Matsch, sprossen aber im Friihjahr wie nie' zuvor.

Ich habe' Salvia divinorum erfolgreich in einem mit Kies gefiillten hydroponischen Tank gezogen. Bis die Katze auf ihn hinaufsprang und der Stamm abbrach; hatte ich
den Anfang eines sehr groflen und gesunden Buschs.

Coleus-Arten

Wasson hatte berichtet, daf} seine mazatekischen Informanten ithm erzahlt hétten, dafl Coleus, eine verbreitete Zierpflanze und eine Verwandte von S. divinorum, ebenfalls
von Heilern als Halluzinogen benutzt wiirde. Dies ist viele Male in der Literatur wiederholt worden. Einige Briefpartner erzdhlten mir, dal Coleus nicht psychoaktiv ist,
andere sagten, er sei wirksam. Da ich ihn nicht probiert, habe, kann ich mich nicht fiir eine der Positionen entscheiden. (Nach einer gewissen Zeit verliert man den
Enthusiasmus fiir Versuche mit groBen Mengen bitterer, zum Erbrechen reizender Blitter, besonders, wenn weniger zweideutige psychotrope Pflanzen so leicht erhéltlich
sind!) Hier ist ein Bericht eines Schamanen, der es wissen sollte:



Der Heiler hatte ebenfalls zahlreiche Exemplare von Coleus-Arten; die in der Nahe seines Hauses wuchsen. Wasson hatte berichtet, da3 die Mazateken glauben, daf3
Coleus eine Heilpflanze oder ein halluzinogenes Kraut ist, da3 eng mit S. divinorum verwandt ist (Wasson 1962). Trotzdem sagte Don Alejandro, daf die Pflanzen keine
medizinischen seien und daf} seine Tochter sie auf dem Markt gekauft hatte, weil sie hiibsch sind.

Acorus calamus

Acorus calamus (,,Kalmuswurzel") ist eine semiaquatische Pflanze, die einer Kreuzung zwischen einer groflen, diinnen Iris und dem Schwanz einer Katze dhnelt. Im
englischen heift sie auch Sweet Flag; Sweet Sedge oder. Rat Root, und sie wichst sowohl in der alten als auch in der neuen Welt. Kalmus wird seit langem in der Medizin
verwendet, um alles von der Bronchitis bis hin zum Schwindel zu heilen. Viel von dem, was iiber sie geschrieben wird, enthélt den ungliicklichen Unterton des
Horensagens, wobei dann ein Autor den anderen zitiert. Von bestimmten Indianerstimmen ,,wird gesagt", daB3 sie sie in Form eines Schnupfpulvers ihren Pferden
verabreichen, damit die beim Rennen gewinnen. Andere Stimme kauen fiinfundzwanzig Zentimeter der Wurzel, um durch eine angebliche amphetamindhnliche Wirkung
die Ausdauer zu erhéhen, wenn sie lange Marsche durch die Tundra unternehmen.

Kalmuswurzel enthélt Asaron; einen Vorldaufer von TMA-2, ein Phenethylamin, das als 18 mal potenter als Meskalin gilt. Diese Tatsache ist unzweifelhaft der Ursprung
seiner ziemlich unsicheren Reputation als Droge. Keiner scheint sich sicher zu sein, ob es nun ein Stimulant, ein Sedativ, ein Halluzinogen oder alles drei zusammen ist.
(Ich habe niemals irgend jemanden getroffen, der tatsdchlich welches gegessen hat.) Es gibt Anzeichen dafiir, dal der nordamerikanischen (Interart moglicherweise
Asaron fehlt. Mit Sicherheit verschwendet der DEA keine Gedanken an den Versuch, die Einnahme von Kalmus zu kontrollieren.

Behauptungen, daB3 die nordamerikanischen Indianer Acorus Calamus im rituellen Kontext genommen haben kénnten, werden haufig von der Feststellung begleitet, daf3
diese Pflanze wegen ihres Asaron-Gehaltes sedierende Eigenschaften hitte Ungliicklicherweise basieren solche Aussagen auf Untersuchungen von Proben aus Indien. Es
gibt deutliche Hinweise darauf, daB} ein substantieller Asaron-Anteil in den diploiden Pflanzen Nordamerikas nicht erwartet werden kann, sondern nur in den triploiden
und tetraploiden Arten der alten Welt. Bei mir wéchst ein sehr groes und gesundes Exemplar von Acorus Calamus in Hydrokultur. Als Wasser- oder Sumpfpflanze
gedeiht sie in diese feuchten Umgebung hervorragend. Ich habe niemals etwas davon eingenommen, da ich nicht davon tiberzeugt bin, dal Kalmus halluzinogen ist und
ich bin nicht bereit, meine schone Pflanze zu opfern, um das herauszufinden.

Heimia salicifolia

Diese Pflanze wurde von den Azteken ,,Sinicuiche" genannt und wird heute noch von mexikanischen Schamanen als ein Katalysator zur Erzeugung von Wahrsagetrancen
verwendet. Personlich habe ich keine seiner ihm zugeschriebenen Wirkungen erlebt, aber dies konnte eher ein dosisbezogenes Phdanomen sein als ein Mangel der Substanz
selber. Zehn Gramm der frischen Blatter werden von einigen Autoren als Anfangsdosis angesehen. Wiirde ich es noch mal probieren, wiirde ich fiinfzehn nehmen.

Heimia: Ein interessantes und immer noch kaum verstandenes mexikanisches Halluzinogen ist das Weiderichgewéachs (Lythraceum) Heimia salicifolia, bekannter unter
seinem aztekischen Namen sinicuichi. Dieses Narkotikum ist ein interessantes Gehorshalluzinogen, induziert aber keine visuellen Halluzinationen. Die Blétter, leicht
angewelkt, werden in Wasser zerstolen, und man stellt die Mischung in die Sonne, um sie fermentieren zu lassen. Der daraus resultierende Trank ist mild berauschend,
verursacht Schwindel, schlédfrige Euphorie, ein Dunklerwerden der Umgebung, ein Einschrumpfen der Welt um einen herum, verdnderte Wahrnehmung von Zeit und
Raum, VergeBlichkeit, Gehorshalluzinationen und teilweise Realitdtsverlust. Tone scheinen verzerrt aus groBBer Entfernung zu kommen. Dieb Eingeborenen betrachten
Sinicuichi als heilig, gesegnet mit {ibernatiirlichen Kriften. Sie glauben; dal3 es ihnen hilft, sich lebhaft an viele Jahre zuriickliegende Geschehnisse zu erinnern, ja daf3 es
ihnen sogar ermdoglicht, sich an vorgeburtliche Ereignisse zu erinnern. Man hat fiinf Quinolizidin-Alkaloide in Heimia salicifolia gefunden. Das hauptséchliche
psychoaktive Alkaloid scheint Cryogenin zu sein, das im Versuch ,,qualitativ und semi-qualitativ die Wirkung des Gesamtalkaloid-Extraktes der Pflanze" nachahmt.



Sinicuichi-Samen gibt es bei den Spezialversendern und meiner Erfahrung nach keimen sie leicht und wachsen problemlos. Die Keimfahigkeit der Samen, die ich letztes
Jahre pflanzte, muf3 nahe bei hundert Prozent gelegen haben. Ich hatte am Ende mehr H. salicifolia-Pflanzen, als ich brauchen konnte. Diese Art reagiert sehr sensibel auf
Wassermangel. Selbst eine oder zwei Stunden Trockenheit lassen sie gefahrlich welken. Sie braucht auch viel Platz im Wurzelbereich und fiillt sehr schnell den Topf mit
ihren Wurzeln aus. @

Calea zachatechichi

Obwohl sie offensichtlich in ganz Mexiko als volksmedizinische Heilpflanze genutzt wird, kennt man nur einen Stamm, der diese Pflanze fiir Prophezeiungen in Trdumen
benutzt:

[Calea zacatechichil, ein unauffilliger Busch, den man von Mexiko bis Costa Rica findet, ist ein kiirzlich entdecktes Halluzinogen, das scheinbar nur von den Chontal in
Oaxaca benutzt wird. Sie nehmen es, um ,,die Sinne zu kldren", und es ihnen zu ermdglichen, verbal mit der Geisterwelt in Verbindung zu treten. Schon seit den frithesten
Zeiten hat der intensiv bittere Geschmack der Pflanze (zachatechichi ist das aztekische Wort fiir ,,bitteres Gras") diese zu einer bevorzugten Volksmedizin bei Fieber,
Ubelkeit und anderen Beschwerden werden lassen. Nach dem Trinken eines Tees aus den zerstoBenen getrockneten Blittern der Pflanze legt sich ein Indianer an einem
ruhigen Ort hin und raucht eine Zigarette aus den getrockneten Bléttern. Er wei3, dall er genug hat, wenn er sich schlifrig fiihlt und seinen eigenen Puls und Herzschlag
hort. Neuere Untersuchungen zeigen die Anwesenheit eines bisher unidentifizierten Alkaloids, das fiir die Gehorshalluzinationen verantwortlich sein konnte.

Mit Amiisement nehme ich die Beobachtung, daB es der extrem bittere Geschmack der Pflanze ist, die sie als Kriutermedizin empfiehlt, zur Kenntnis. Die Uberlegung
scheint dabei zu sein, da3 es, wenn es nur schlecht genug schmeckt, wohl wirksam sein muf3! Meiner Erfahrung nach ist das ein volliger TrugschluB3. Ich habe viel zu viele
eklig schmeckende Pflanzen eingenommen, die alle keine andere Wirkung hatten, als mich krank zu machen. Bis heute ist es mir nicht gelungen, Samen von C.
zachatechichi zum Keimen zu bringen und viele Briefpartner berichten iiber dhnliche Schwierigkeiten. Inzwischen habe ich zwei Exemplare in Tépfen, die mir ein Freund
geschenkt hat. Die sind noch zu klein, um davon Blétter zu ernten. Daher habe ich die angeblichen psychotropen Qualitéten dieser Pflanze bisher nicht testen konnen.
Allerdings gibt es einige harte Fakten, die glauben lassen, daB sie definitiv ein Potential als Traumkatalysator hat:

Die charakteristische EEG-Verlangsamung und die erhohten Reaktionszeiten der Versuchspersonen, die mit beiden Extrakten behandelt worden waren, zeigen, daf3
zacatechichi hypnotische Verbindungen enthalten konnte .... Diese Ergebnisse stiitzen die Idee, dafl zacatechichi-Extrakte, insbesondere die Methanolfraktionen,
Verbindungen enthalten, deren Aktivitit dquivalent zu subhypnotischen Diazepam-Dosen ist .... Von signifikant mehr Trdumen... wurde nach dem Methanol-Extrakt
berichtet. In gleicher Weise war die Anzahl von Trdumen, von denen erzdhlt wurde, dafl sie wihrend kurzer Nickerchen auftraten, nach dem Verabreichen des
Pflanzenextraktes signifikant hoher als unter Diazepam .... Die Anzahl von Versuchspersonen, die sich nicht an Trdume erinnerten, war nach der Gabe von Placebos und
von Diaszepam stets grofier,, und umgekehrt waren die Personen, die iber mehr als einen Traum pro Sitzung berichteten, stets diejenigen, die mit zacatechichi-Extrakten
behandelt worden waren. Nach dem Methanol-Extrakt wurden mehr Farben wihrend des Trdumens erwéhnt. Diese Resultate zeigen, dafl die Gabe von zacatechichi die
Anzahl und/oder das Wiedererinnern an Traume wihrend der Schlafperloden verbesserten .... All dies legt nahe, dal Catea zacatechichi lebhafte hypnagogischer Bilder
wihrend der SWS-Phase I des Schlafes induziert.

Diejenigen, die an ernsthafter Traumarbeit interessiert sind, werden sofort den Wert jeder Substanz erkennen, die die Intensitét ihrer nichtlichen Streifziige durch den

Mind-Space verbessert. Dies ist ein natiirlicher Weg, um die inneren Welten zu betreten, ohne daBl man die anstrengenden Nebenwirkungen der potenteren Psychedelika
ertragen muf3. Die Beobachtung verdient Erwéhnung, daf jeder, der schlielich die Technik des luziden Traumens gemeistert hat, Halluzinogene iiberfliissig fand.

Exotische Quellen von DMT und Harmalin


Calea zacatechichi ist definitiv psychoaktiv. Es wirkt allerdings recht sanft - etwa so wie die Alltagsdrogen Bier, Kaffee/Tee/Cola, Haschisch,  Wein, Schokolade :-)
Es vertieft die Sinneswahrnehmungen und verführt einen dazu, sich zurückzulehnen und zu träumen. Wissenschaftliche Untersuchungen sagen aus, das man mehr und intensiver des nachts träumt.


Es gibt viele ausldndische Pflanzen, die meisten davon tropisch, die DMT oder Harmala-Alkaloide enthalten, oder von denen dies behauptet wird. Sie werden von
verschiedenen spezialisierten Héndlern angeboten. Psychotria viridis ('ein Busch) und Banisteriopsis caapi (eine grofle Liane) sind die beiden klassischen Bestandteile des
Dschungel-Ayahuascas; aber andere Arten sind ebenfalls erhiltlich. Ich werde sie hier nicht auffithren, weil ich keine Erfahrungen mit ihnen habe. Soweit ich weil,
benotigen sie besondere Wachstumsbedingungen, die fiir die meisten nordamerikanischen Ziichter nicht leicht herzustellen sind. Auf jeden Fall sind die sie enthaltenden
Alkaloide leichter aus den hier bereits beschriebenen Pflanzen zu gewinnen.

Amanita muscaria

Neben Datura fasziniert die Allgemeinheit vielleicht Amanita muscaria, der sogenannte Fliegenpilz, mehr, als jedes andere nicht verbotene Halluzinogen. Der
mythologische Nebel, der diesen Pilz umgibt, ist so dicht, daf3 vielleicht, niemand die Wahrheit erkennt, selbst wenn er in diesem Nebel dariiber stolpert. Das vielleicht
grofite Geriicht (das, verwirrend genug, unter bestimmten Umstdnden sogar wahr sein kann) ist, da3 A. muscaria ein todliches Gift darstellt - nur einen zu essen bedeutet
nahezu den ,,sicheren Tod". Am anderen Ende dieses Kontinuums steht die Hypothese, dafl der Fliegenpilz das legendidre Soma sein soll, welches in den arischen Veden
gepriesen wird, diesen alten Hymnen voll von Schwirmerei fiir ein unbekanntes pflanzliches Halluzinogen (,,Soma"). Dieses beschleunigte die religiose Entwicklung der
primitiven Menschheit und gab den AnstoB fiir die Begriindung zweier Weltreligionen, des Zoroastrismus und des Hinduismus, Zwischen diesen beiden Positionen,
todliches Gift gegen religioser Katalysator liegt eine grofle Grauzone' von Fakten und Vermutungen. Die folgende Information ist ziemlich genau:

Dieser rote Pilz mit seinen weillen Punkten (der Archetypus eines ,,Pilzes" in der westlichen Kultur) findet sich in den ndrdlichen Breitengraden des Planeten Erde. Es gibt
alte Berichte dariiber, daB} er rituell von sibirischen Schamanen verwendet wurde. Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob es irgendwelche modernen Beobachtungen dieser
Briauche gibt. Ein Teil der Mystik, die diesen Pilz umgibt, ist die eigenartige Beobachtung, dafl man high werden kann, wenn man den Urin von jemandem trinkt, der den
Pilz gegessen hat. Er wéchst ausschlieBlich wild, gewohnlich mit Birken zusammen, und kann nicht geziichtet werden. Ein groBer Teil der widerspriichlichen Daten iiber
A. muscaria resultiert aus der extremen Variabilitdt der einzelnen Exemplare. - die Potenz hidngt von der Bodenbeschaffenheit, der Feuchtigkeit, dem. Wetter und
genetischen Faktoren, d. h. der Rasse oder Unterart ab, von denen es mindestens sechs gibt. Auch der Erntezeitpunkt ist wichtig:

Entsprechend den Angaben in vielen Texten fanden wir heraus, dafl die wichtigste Variable die Jahreszeit ist, zu der die Pilze gepfliickt werden. Die machtvollsten Pilze
wurden Mitte August gesammelt, wenn die Saison beginnt. Bei den Pilzen, die im September gepfliickt wurden, waren die narkotischen und korperlichen Wirkungen
vorherrschend, wihrend im August eher die ,,visiondren" und die psychedelischen Wirkungen betont waren. Die Dosis wechselt von einem bis zu drei Pilzen im' August
hin zu vier oder fiinf Pilzen Mitte September. Aber selbst mit der hoheren ,Menge ist die Erfahrung nicht die gleiche: Im September ist das korperliche Symptom der
Ubelkeit ausgeprigter und die narkotische und visionire Komponente weniger betont. Ich glaube, daB die michtigste Eigenschaft von Amanita rnuscaria, darin besteht,
daB man das Gefiihl hat, im Stillen zu sich selbst zusprechen. Es ist dies eine Art innerer Dialog, bei dem man das Gefiihl hat, wichtige Enthiillungen, iiber sein eigenes
Leben zu erfahren, ein Gefiihl, das noch lange Zeit nach dem ' Erlebnis bestehen bleibt. Ich glaube, daBl dieser Pilz uns noch eine Menge iiber uns, selbst lehren kann.

Die obenerwihnten Beobachtungen wurden in Europa gemacht, es konnte daher Unterschiede zu den in Nordamerika geernteten Exemplaren geben. Die todliche Dosis
europdischer Amanita muscaria wird in dem zitierten Artikel auf etwa fiinf Kilo des frischen Materials geschétzt, weit mehr, als irgend jemand aller Wahrscheinlichkeit
nach je einnehmen wird. Hier ist eine Dosierungsempfehlung fiir eine halluzinogene .Dosis aus einem anonymen fotokopierten Artikel, der mir von einem Briefpartner
gesandt wurde:

Die empfohlene Dosis fiir den Erwachsenen: zehn bis fiinfzehn Gramm Trockenmaterial. Achte darauf, da3 das Verhéltnis von Hut zu Stiel bei etwa drei zu eins liegt.
Zubereitung: Mahle das getrocknete Pilzmaterial zu einem feinen Pulver. Eine kleine elektrische Gewiirzmiihle funktioniert am besten. Mische das Pulver in einem
kleinen Kochtopf mit einer Tasse Wasser. Erhitze langsam auf etwa 85 Grad Celsius. Nicht kochen lassen, sondern wie Tee aufbriihen. Mindestens eineinhalb Stunden auf
dieser Temperatur halten, dabei mit einem Einkoch- o. 4. Thermometer die Temperatur kontrollieren und gelegentlich umriihren... Ausreichend abkiihlen lassen.
Vollsténdig, einschlieBlich der festen Bestandteile konsumieren. Es wird nicht' dazu geraten, die festen Bestandteile herauszufiltern. Aus diesem Grund ist auch ein feines
Pulver am angenehmsten. Das Elixier sollte etwa die Konsistenz von Tomatensuppe haben... Limonade als Nachtrunk funktioniert gut, aber man sollte sich vor Koffein
hiiten, wenn man die Kombination nicht gewohnt ist. Insbesondere sollte dies nicht mit Alkohol zusammengemischt werden .... Kein Alkohol in den 48 Stunden, die dem



Experiment vorausgehen.

Anonyme Anweisungen wie diese fiir eine Substanz, die ich selber nie genommen habe, zu wiederholen, ist eine fragwiirdige Sache. Ich tue dies wegen des immer
wiederkehrenden Interesses an Amanita muscaria und weil ich dem Briefpartner traue, der mir das geschickt hat. Auerdem klingt der Text auch authentisch.. (Lesern, die
zu Rechtsstreitigkeiten neigen, wird geraten, den Hinweis zur Haftungsbeschrankung am Anfang des Buches noch einmal zu lesen.)

Der Artikel besagt weiter, daB3 es ein Teil der Erfahrung ist, nach der Einnahme eine Zeitlang zu schlafen:

Von einer halben bis zu anderthalb Stunden nach dem Konsum [von Amanita muscaria] wirst Du eine besondere Ubelkeit und Schlifrigkeit wahrnehmen: An diesem
Punkt ist es wichtig, sich einfach zu entspannen. Kiimpf nicht dagegen an. Entspannung und Schlaf werden die Ubelkeit lindern. Leg Dich hin und schlaf einfach ein oder
zwei Stunden, bis Dir besser ist. Diese Phase ist wichtig fiir die Transformation von der rohen Chemikalie zum reineren und verfeinerten Soma. Nach dem Aufwachen
und Aufstehen wirst Du verstehen und genieflen, so wie eine Raupe die Metamorphose zum Schmetterling durchmacht.

Das Folgende ist die Beschreibung eines Amanita-Trips, den mir ein anderer Briefpartner geschickt hat:

Die drei Teilnehmer waren A., B. und C. Als Aufpasserin war D. dabei. Zwar hatte sie das noch nie gemacht und auch selber noch kein Psychedelikum genommen, aber
sie war eine Krankenschwester, so da3 wir uns dabei sicher fiihlten. Die Pilze waren etwa eine Woche vorher gepfliickt und durch eine Kombination von Sonne,
Ventilator und. Ofen getrocknet worden. Als sie genommen wurden, waren sie absolut trocken. Jeder nahm etwas weniger als eine halbe Tasse fein pulverisierter Pilze,
vermischt mit Traubensaft, gegen 10 Uhr 10 ein. Alle nahmen anschlieBend einige Algen-Kapseln.

Um 10 Uhr 20 verspiirte C. Ubelkeit. A. und B. machten einen Spaziergang. Gegen 10 Uhr 30 fiihlten sich A. und B. ein wenig benebelt, A. mehr als B. A. legte sich
neben C., die sich gerade erbrochen hatte und ein Emetikum nahm. C. stand um 10 Uhr 40 auf, um sich noch einmal zu erbrechen, und konnte die Vorstellung, noch
einmal etwas zunehmen, nicht ertragen. A, fiihlt sich definitiv verdndert, ihm ist {ibel. Wenn er flach atmet, fiihlt er sich schlechter, wenn er tief und langsam atmete, war
es auszuhalten. B. bewegte sich die ganze Zeit und sagte, solange er sich riihrt, ist ihm weniger schlecht. Bei A. setzt die Wirkung ein, er fiihlt sich am Rand einer
auBBerkorperlichen Erfahrung: ,,so bereit, abzureisen, gerade eben gegangen, gerade eben gegangen." Er hort Dinge im Raum und hat starke Speichelbildung. Alle drei
haben einige Minuten vor der Einnahme einige Minuten gebetet und meditiert und Hoffnungen, Angste und Gefiihle diskutiert. Ganz besonders ein Gefiihl der
Dankbarkeit, von Ehrfurcht, Furcht und Verehrung: das élteste Psychedelikum der Welt.

Nun folgte ein zweistiindiger bizarrer Dimmerzustand. C. war weggetreten, bewegte sich nicht, schnelle flache Atmung. (Sie ist gew6hnlich ziemlich hyperkinetisch.) D.
war wegen ihr sehr besorgt. C. schwitzte oder sabberte nicht. A. und B. zuckten gelegentlich, waren schweiflbedeckt und reichlich Speichel tropfte aus ihren Miindern. B.
war offensichtlich nicht so weit weg und eher anwesend und fragte sich; ob er genug genommen hatte. A. wufite nicht, wie viel Zeit vergangen war. Er dachte, er wire
entweder wach oder er triumte Tridume, die vollig lebensecht waren: er traumte bei vollem BewuBtsein. Er war sich der Musik nur ganz fern oder gar nicht bewuft. Sie
lagen alle zwei bis zweieinhalb Meter von 1,20 Meter hohen Lautsprechern entfernt, aus denen die Musik sehr laut spielte.

A. warf seine Decke zur Seite, ihm war gleichzeitig heifl und er schwitzte und ihm war auch kalt und er fror. D. meinte, keiner von ihnen zeige sichtbare Unterkiihlung. A.
war sehr stoned, er fiihlte sich anders als jemals zuvor. Er sagte ,,psychedelisch ist ein zu weitgefalter Begriff. Er ist zu alles umfassend, zu sehr eine Vermutung, dal3 es
ein Psychedelikum ist. Es ist, als wenn alles genau wie sonst ist; aber auf eine vollig ungewohnte Art. Aber alles sah so aus, wie ich es kannte." Sie gingen alle hinaus,
lachten und fragten sich: ,,Was ist los?" Sie konnten nicht ségen,' ob sie berauscht waren oder nicht. B. glaubte nicht, C. auch nicht, aber A. schon. Alles, was er zur
Kenntnis nahm war, dal die Schatten des Grases und der Pflanzen anders aussahen, aber zuriickblickend sdgte er: ,,Es war diese Welt, aber auf eine unheimliche,
tiefgriindige, unverkennbare Weise um eine Nuance oder eine Quantenebene verschoben."

Sie waren ataktisch und erstaunt. Sie waren alle ziemlich gliicklich. Minimale visuelle Phinomene kamen vor. Sie fiihlten alle eine starke Zuneigung zueinander, hatten
aber, anders als bei MDMA, keine Befiirchtungen, sie miteinander zu teilen. Sie fiihlten sich alle, als wenn sie zusammen in der Erfahrung wiren, aber es war ganz
offensichtlich anstrengend fiir sie, mehr als einige wenige abgebrochene oder kurze Sétze zu sagen. Sie waren zu berauscht, um eine Konversation aufrechtzuerhalten. Es
war, als wenn sie alle auf dem Meer aneinander vorbeifuhren. B. und C. waren hungrig und nicht so berauscht. Thnen allen war heif und kalt. Alle drei waren vom Boden
aufgestanden, schwitzten und sabberten und {iberall war Pilzgestank. A. hatte leichte Blahungen und Krampfe. Er riilpste und liel einen fahren und fiihlte sich schnell



besser, besonders nachdem ihn D. dazu gebracht hatte, ein wenig heile Miso-Suppe zu essen und sich zu duschen.

B. und C. rauchten einen Pfeifenkopf voll Marihuana und wurden beide viel stirker berauscht. Es schien so, als wenn A. den beiden anderen dreilig Minuten voraus wire.
Tatséchlich hatte B., als sie alle drei um ein Uhr aufgestanden waren, gefragt, ob A. mehr wolle. Er sagte: ,,Auf keinen Fall." Spéter meinte auch B., daB} er, nachdem die
Wirkung eingesetzt hatte, nicht noch mehr vertragen hétte. Die Musik war unglaublich intensiv, vielleicht die intensivste; die er je gehort hatte. Jede Note mit ihrem
eigenen Anstieg, Plateau, Hohepunkt und Abfall, das gleiche bei, jeder Melodie und ihren einzelnen Komponenten. A. fiihlte zuerst, und wurde dann physisch zu jeder
Note: Sein Korper wurde jede Note. ,,Perfekt", sagte er und horte dem Ende einer New-Age-Kassette zu. Da war beinahe zuviel Energie, die mit der Musik durch ihn
wogte - er wollte schreien, um sich von einem Teil der Energie zu befreien. Es gab ein Gefiihl der Vorhersage der Zukunft und des Fiihlens der Vergangenheit - irgendwie
ein ineinanderschieben der Zeit. Seine Gedanken iiber die Zukunft schienen wie eine Aussage' dariiber zu sein, was in der Gegenwart geschieht, ebenso was in der
Vergangenheit geschehen war. Er sagte: ,.Ich fithle die Vergangenheit und die Zukunft als gegenwirtig wahr." Einige zukiinftige Pline schienen wie selbstverstindlich
automatisch zu geschehen.

Es gab eine Wahrnehmung, belehrt zu werden: ,Ich fithle eine unglaublich alte, erdhafte, druidische, arktisch-sommerhafte Entitdt von der Art eines sibirischen
Baumgeistes". Er war méchtig, alt, weise und bewegte sich langsam: sepiafarben, braun und griin. ,,Hier bin ich - kannst Du, willst Du etwas erfragen?" Er schien sehr
geduldig zu sein - der Pilz war sanft und wohlwollend, aber zu alt, um sich wirklich einfithlen zu kénnen: Ein gutartiger Elfengott; ein hoheres Wesen, iiberall
unbeweglich. A. hatte das Gefiihl, er konnte seine Hand ohne Schwierigkeiten durch ihn hindurchstecken.

Zu Zeiten fiihlten sich alle ein wenig delirant. Sie glaubten, da3 weniger einzunehmen dabei helfen wiirde, sich besser zu erinnern. Obwohl die Erfahrung nicht zu stark
war, kam sie zuweilen doch nahe an diese Grenze. Sie legten sich alle bis vier Uhr hin und standen dann auf und fiihlten sich gut. Sie unternahmen einen Spaziergang von
einer Viertelstunde Dauer, waren noch ein wenig wacklig auf den Beinen, mit dem gleichen seltsamen doppelten Realitdtsgefiihl wie normal, aber jetzt unverkennbar
anders. Gegen 5 Uhr 30 fiihlten sie sich alle groBartig, hungrig, waren in der Lage sich zu unterhalten, kicherten viel. Sie rauchten in der heien Badewanne ein wenig
Marihuana. Alle fiihlten sich deutlich erfrischt - kein Kater: energiegeladen, ruhig, gliicklich, gesegnet, in Erstaunen versetzt.

C. driickte etwas in Worten aus, was fiir alle drei zutraf: Sobald man wahrnahm, daf} etwas seltsam, stoned oder trippy war, dnderte es sich und wechselte zu einer
flacheren, weniger iippigen Erfahrung. Der Pilz wollte nicht, da3 Du zum unbeteiligten Beobachter wurdest. Es war ein luzider Traum, aber als er wirklich luzid wurde
(man wuflte, daB man drin war) war es plotzlich kein Traum mehr. Es war sehr eigenartig, daf3 eine solch machtvolle Wirkung so subtil endete. Sie schliefen alle gut und
hatten keine ungewdhnlichen Trdume. Am néchsten Tag sagten sie alle, da3 es ihnen schien, als ob ihnen ihre Visionen klarer geworden wéren.

Zu einigen paranormalen Einsichten zum Amanita siehe Puharich, Andrija (1974), The Sacred Mushroorn, Doubleday, Garden City, New York, in dem tiibersinnlich
begabte Medien iiber einige ziemlich bizarre Erfahrungen mit diesen Pilzen berichten -Kommunikation mit korperlosen Entitdten, die altidgyptische religiose Riten
beschreiben, etc.

Tabernanthe iboga

Tabemanthe iboga, ein in Aquatorialafrika heimischer Strauch, ist die Quelle fiir Iboga und Ibogain, zwei der angeblich potentesten Psychedelika auf dem Planeten Erde.
Es ist nahezu unmoglich, diese Drogen in den LISA zu erhalten, da sie vor vielen Jahren in die Verbotsklasse 1 aufgenommen wurden. 166 (Dies trotz der Tatsache, dafl
keine der beiden jemals eine Droge war, die in diesem Land mifbraucht wurde, oder auch nur erhéltlich war, um mifbraucht zu werden.) Die meisten Leute haben nie von
Tabemanthe iboga gehort. Es wird hier wegen seines Rufs als schamanistischer Katalysator und, ironisch genug, vielversprechendes Heilmittel bei Drogenmif3brauch
aufgefiihrt. Bestimmte afrikanische Stimme verwenden auch Wurzelextrakte aus T. iboga bei ihren Mannbarkeitsriten. Diese eine Einnahme des Alkaloids erfolgt nur
einmal im Leben, um diesen Kandidaten der Mannbarkeit die Realitédt der inneren Welten zu enthiillen. Die Mannbarkeit selbst wird mit diesem Wissen gleichgesetzt:

Iboga bringt die visuelle, taktile und auditorische GewiBheit der unwiderlegbaren Existenz des Jenseits zum Vorschein. Durch seine spirituell unveridnderliche Substanz
gehort der Mensch zwei Ebenen der Existenz an, mit denen er vermengt ist. Er wei3 nicht, wo Geburt und Tod beginnen. Der Tod verliert jede Bedeutung, weil er nichts



ist, als ein neues Leben, eine andere Existenz. ,,Es ist Iboga, welches die zahlreichen Existenzen gestaltet®... Iboga beseitigt den Zeitbegriff, die Gegenwart,
Vergangenheit und Zukunft werden eins... Durch die Aufnahme von lboga kehrt der Mensch zu seinem Geburtsort zuriick, von dem er kam .... Der Kandidat wurde zum
Initianden, indem er die Bwiti, (Ahnengeister) in einer anderen Realitdt entdeckte, das heilt im anderen Leben, das sowohl aus dem korperlichen Tod als auch dem
initiatorischen Tod hervorgeht. Durch den Wachtraum erhascht er einen fliichtigen, Blick in die Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft seines eigenen Seins, des
Menschen, der unverdnderlich in seinem spirituellen Kern ist, und auf zwei Ebenen der Existenz lebt. Als ein Mitglied des Mitsogho-Stammes wird er diese Reise nur
zweimal machen: wdhrend der Einweihung und am Tag seines Todes. Es ist vollig ausgeschlossen fiir ihn, Iboga noch mal unter den gleichen Bedingungen einzunehmen.
(Hervorhebungen im Original.)

Wenn die rituelle Einnahme dieses Alkaloides tatsdchlich eine unwiderlegbare Erfahrung der inneren Welten hervorruft, dann folgt daraus; daf3 die, die es einnehmen,
signifikante Verdnderungen ihres Lebens erleben werden. Hier, ist ein Beweis dafiir, da die Verabreichung von Ibogain Heroinabhingigkeit heilen kann. Eine einzige
Behandlung mit Ibogain oder Ibogain-Hydrochlorid oral in Dosen von 6 mg/kg bis 19 mg/kg verabreicht machte es moglich, den Gebrauch von Heroin fiir mindestens
sechs Monate zu unterbrechen.

Da es ungesetzlich ist, .solche Behauptungen auch nur zu untersuchen,, werden wir irgendwann sehen, ob dies auch nur eine psychedelische Sage ist. Wenn gesetzliche
Sanktionen die Feststellung von Fakten aus der Natur verhindern, dann verlangt die Vernunft, da3 die Annahmen, auf Grund derer unsere Gesetze entstehen, neu bewertet
werden.

Kapitel Vierzehn
Extraktions-Verfahren

Der peruanische Schamanismus dhnelt der europdischen Alchemie darin, daf3 er psychische Verkniipfungen mit der Materie verwendet, aber die europdische Alchemie
wurde durch die Faszination von Metallen und gereinigten Elementen von ihrem Weg abgelenkt. Der psychedelische Schamanismus konzentrierte seine Aufmerksamkeit
in gliicklicherer Weise auf die lebende Materie, besonders auf Pflanzen, in denen Alkaloide und andere biodynamische Bestandteile, die dem Nervensystem der Primaten.
zusagen, angetroffen werden.

In den meisten Eingeborenenkulturen ist der ExtraktionsprozeB fiir psychedelische Pflanzen ziemlich einfach. So gut wie immer kocht der Schamane das Rohmaterial in
einem Topf ein und trinkt dann das konzentrierte Gebrdu. Wir dagegen stammen aus einer anderen Kultur mit anderen Anschauungen und Erwartungen. So ist unser
,zivilisierter" Geschmack bis zu einem Grad verfeinert, dal wir Schwierigkeiten haben, irgend etwas einzunehmen, das wir als bitter oder widerlich wahrnehmen.
Ungliicklicherweise trifft dies auf die meisten psychoaktiven Pflanzen zu. Ich kenne kein pflanzliches Halluzinogen, das gut schmeckt, das ich gerne essen wiirde, selbst
wenn es kein Psychedelikum wire. Westliche Menschen ziehen im allgemeinen die reinen Substanzen in der Form von Kapseln oder Pillen, die man leicht schlucken
kann, vor, eine Effizienz, durch die man ebensoviel an Geschwindigkeit gewinnt, wie man an Authentizitit verliert.

So sehr ich mich auch in den Wunsch hineinfiihlen kann, keine fiirchterlich schmeckenden Substanzen einnehmen zu miissen, die einen sich krank fiihlen lassen, so sehr
muB ich die ,,organischere" Position schamanistischer Alchemie bestétigen. Viel des bedeutsamen Inhalts des psychedelischen Schamanismus stammt aus der Beziehung
einer Person zu der Pflanze, bevor er sie einnimmt. Vom Pflanzen der Samen bis zum Erfahren der Energie der Pflanze ist eine lange Serie von profunden und geduldigen
Interaktionen beteiligt. Solch ein intensiver Rapport mit einer Droge macht ,,Drogenmiflbrauch" so gut wie unmaoglich.

Wie auch immer, der Geschmack einiger Substanzen ist so furchtbar, da} jedes Extraktionsverfahren, das die schlimmsten Wirkungen vermindern kann, sicher keine
unverniinftige Transaktion ist, die man mit der Pflanze anstellt. Das Extraktionsverfahren selbst kann in die gesamte Meditation einbezogen werden. Das ist das
Grundprinzip der Alchemie. Es gibt viele gedruckte Drogenrezepte. Ungliicklicherweise werden diese gewdhnlich von Autoren geschrieben, die einige unbegriindete
Annahmen iiber ihre Leserschaft treffen. flicht jeder, der sich fiir psychedelische Extraktionsprozeduren interessiert, ist notwendigerweise mit der Sprache und den
Prinzipien organischer Chemie vertraut. In diesen Fallen folgt man blind Anweisungen, die man nicht vollstdndig versteht. Dies ist die Antithese der Alchemie und eine



nahezu garantierte Methode, um Fehler zu machen. Obwohl komplexe Laborverfahren nie von Amateuren versucht werden sollten (die Synthese von LSD zum Beispiel)
gibt es viele einfache Anweisungen, die von jeder angemessen geduldigen und intelligenten Person sicher durchgefiihrt werden kénnen.

Grundprinzipien der Alkaloid-Extraktion

Mir selbst geniigt es nicht, blol einem Rezept zu folgen. Ich mochte jeden Schritt verstehen - was er bewirkt, und warum er notwendig ist. Um sich diese Art von
Versténdnis zu erwerben, ist eine gewisse Vertrautheit mit den Grundlagen der Chemie unbedingt notwendig. Was nun folgt, sind Informationen, die in einer Sprache
geschrieben sind, von der ich hoffe, dal3 sie jeder Nichtchemiker verstehen kann. Ein guter Anfangspunkt ist der Begriff des pH-Wertes. Der pH ist ein numerischer Wert,
der auf einer Skala von 0 bis 14 die relative Sdure oder Laugenhaftigkeit (Alkalitdt) einer Substanz angibt. Eine Substanz mit einem niedrigen pH ist extrem sauer - so wie
die Sdure, die man in Autobatterien findet. Material mit einem hohen pH ist extrem laugenhaft, basisch oder alkalisch - wie Ammoniak oder Lauge. (Fiir unsere Zwecke
sind die Begriffe basisch und alkalisch Synonyme.) Daraus folgt, daB ein pH von '7 neutral ist - weder sauer noch alkalisch. Die Norm fiir pH-Neutralitét ist reines
Wasser. Alle moglichen Abstufungen der Saure oder Alkalitét finden sich im Bereich von Null bis Vierzehn auf'der pH-Skala. Es ist entscheidend, da3 wir wissen, daf3 es
eine Tatsache in der Natur ist, daB man, wenn man Alkaloide in Wasser 16sen will, diese erst sauer machen mul. Wollen wir sie andererseits in einem organischen
Lésungsmittel wie Ather 16sen, dann miissen wir sie, basisch oder alkalin machen. Die meisten der psychoaktiven Substanzen, fiir deren Extraktion wir uns interessieren,
werden ,,Alkaloide" genannt, Verbindungen, deren pH hdher als sieben liegt. Websteins Third New International, Dictionary definiert dieses Wort fiir uns:

Alkaloid: Jede aus einer sehr groBBen Gruppe organischer Basen, die Stickstoff und gewohnlich auch Sauerstoff enthalten und besonders in samentragenden Pflanzen
meistens in Form saurer Salze vorkommen... meist sind die Basen farblos und deutlich kristallin, bitter schmeckend, mit einer komplexen Struktur mit mindestens einem
Stickstoffatom in einem Ring..., und optisch und biologisch aktiv, werden viele der Basen oder ihrer Salze als Medikamente verwendet (wie Morphin und Codein).

Hier sind die Definitionen von drei weiteren Begriffen, die wir verstehen miissen:

Saure: Eine Verbindung (wie Salzsdure, Schwefelsdure oder Benzoesdure) die mit einer Base unter Bildung eines Salzes reagieren kann.

Salz: Jede aus einer Klasse von Verbindungen, deren Typ gewdhnlichem Salz entspricht.:. die durch die Reaktion von Sduren mit Basen gebildet werden kann.

Base: Eine Verbindung (wie Kalk, Ammoniak, Atzkali oder ein Alkaloid), die mit einer Sdure mit oder ohne Abscheidung von Wasser unter Bildung eines Salzes
reagieren kann.

Der Zweck chemischer Extraktion ist es, die psychoaktiven Alkaloide vom Pflanzenmaterial zu trennen. Dies wird erreicht, indem man zuerst die zersto3ene Pflanze in
angesduertem Wasser leicht kochen 146t, wobei die Alkaloide in die Form ihrer Salze iibergehen. Nach der Filtration kann der Pflanzenbrei verworfen werden. Um nun
das Alkaloid aus der Losung zu extrahieren, wird dieses basisch gemacht und ein organisches Losungsmittel zugefiigt. Die Alkaloide wandern dann in dieses
Ldsungsmittel, dal man abheben und in einen flachen Teller gieen kann. Das Losungsmittel wird schnell verdunsten und die Alkaloide in reiner kristalliner Form (mit
sehr viel Gliick!) oder meistens als relativ unreine gummiartige Masse zuriicklassen.

Ein reprisentatives Beispiel

Wenn wir zum Beispiel die in Phalaris arundinacea enthaltenen Alkaloide extrahieren wollten, dann wiirden' wir den Grasschnitt zuerst so weit, als moglich pulverisieren.
Eine Technik, die dabei hilft, die Zellwidnde jedes pflanzlichen Materials aufzubrechen ist, .das Material iiber Nacht einzufrieren, es am néchsten Tag aufzutauen, es
wieder ins Tiefkiihlfach zu stellen, und es dann wieder hervorzuholen und aufzutauen. Nach zwei oder drei solcher Zyklen ist es normalerweise ziemlich breiig und leicht
in einem Mixer zu zerstolen. Im Fall von Phalaris-Gras, das biegsam und schwierig zu pulverisieren ist, sollte man es noch steifgefroren in den Mixer geben, so dal} es
die Messer des Mixers leichter zerhacken kdnnen. Dem resultierenden Brei fiigt man genug Wasser zu, bis man eine gieBfdhige Masse enthilt. Als nédchstes fligen wir eine
Saure dazu, aber nicht zu viel, (spdter werden wir die Losung basisch machen, daher ist es nicht von Vorteil, den pH zu weit zu erniedrigen) sondern gerade genug, daf3



man den pH auf 5 vermindert. Es gibt viele Arten leicht erhéltlicher Sauren. WeiBler Essig, Zitronensaft, oder die S&uren, die von Photographen fiir ihre
Stop-Bad-Losungen benutzt werden und Formen von Essigsdure sind. Letztere kdnnen in jedem Photogeschéft gekauft werden. Allerdings sind diese viel teurer als
gewohnlicher konzentrierter Essig, der in Supermérkten verkauft wird. Die stirkeren. Schwefel- und Salzsduren sind extrem &tzende Fliissigkeiten und man sollte
entweder ihre Verwendung meiden oder sie nur sehr vorsichtig handhaben.

Der pH wird mit einem speziellen pH-Papier gepriift, das in Drogerien (oder im Laborbedarfshandel Anm. d. Ubers.) erhiltlich ist. Es nimmt in Abhingigkeit vom pH der
Fliissigkeit, in die man es taucht, verschiedene Farbtone an. Diesen Farbton vergleicht man dann mit einer meist auf der Verpackung aufgedruckten Referenzkarte, um den
genauen numerischen pH der getesteten Substanz zu bestimmen.

Die Sdure reagiert mit den Alkaloiden im Pflanzenmaterial und wandelt diese in ihre Salze um. Ein guter Weg, diese Reaktion zu erleichtern ist es, den angeséduerten
Pflanzenbrei {iber Nacht in einem Dauerkocher kdcheln zu lassen. Den Deckel 146t man geschlossen, da man ja nicht will; da3 die Fliissigkeit iiber Nacht verdampft.
Eventuell mufl man dieses Verfahren zwei- oder dreimal wiederholen, um die ganzen Alkaloide in Losung zubekommen. Dann filtern wir das Pflanzenmaterial zuerst
durch ein feines Baumwolltuch und dann durch einen Kaffeefilter aus Papier. Die Pflanzenmasse kann weggeworfen werden, da die Alkaloide, die wir suchen, in die
wélrige Losung libergegangen sind.

Zu diesem Zeitpunkt fiigen wir einen geringen Prozentsatz (10 bis 15%) eines Entfettungsmittels wie Methylenchlorid, Ather, Chloroform oder gereinigtes Benzin hinzu.
Benzin erhilt man problemlos in Form von Feuerzeug- oder Waschbenzin. Dabei geht es darum, Ole und Fette, die sich ebenfalls in der Losung befinden, zu entfernen
-sie wandern in das Losungsmittel. Schiittle die Mischung und stelle sie solange zur Seite, bis sie sich in zwei Schichten trennt, eine walrige und eine
Losungsmittelschicht. Wenn Du jemals eine Salatsauce aus Essig und Ol gemacht hast, dann hast Du das hier auftretende Prinzip bereits beobachtet.

Obwohl er nicht absolut notwendig ist, ist ein Scheidetrichter fiir diesen Vorgang doch sehr niitzlich. Dies ist ein einfacher Laborapparat, der aus einem sich verjiingenden
Glas- oder Plastikgefdll besteht, das unten einen Hahn aufweist und oben verschlieBbar ist. Die beiden Fliissigkeiten werden oben hineingegossen, dabei ist der Hahn
natiirlich verschlossen. Das Gefall wird nun auch oben verschlossen und heftig geschiittelt, damit sich der Inhalt gut vermischt. Nun stellt man das GefaB zur Seite bis sich
die Fliissigkeit in zwei voneinander verschiedene Schichten getrennt hat. Nachdem man das Schiitteln und trennen lassen einige Male wiederholt hat, wird der: Hahn
geoffnet und man 146t die untere Schicht in ein Gefédl ablaufen. Gerade bevor die sinkende obere Fraktion den Abfluf} erreicht, wird dieser verschlossen. Man hat nun die
zwel urspriinglichen Fliissigkeiten wieder getrennt, aber da sie eine Zeitlang vermischt waren, sind die Substanzen; die wir entfernen wollten (in diesem Fall die Fette und
Ole) in die Losungsmittelschicht gewandert. Je nach Losungsmittel kann diese {iber oder unter der wiBrigen Schicht liegen. Ather wiirde zum Beispiel dariiber liegen,
wihrend Methylenchlorid nach unten sinkt.

Hat man keinen Scheidetrichter, dann kann man die Fraktionen auch trennen, indem man jede Schicht vorsichtig mit einem Schlauch absaugt: In unserem Fall verwerfen
wir das Losungsmittel (zusammen mit den unerwiinschten Olen und Fetten) und wenden unsere Aufmerksamkeit nun der verbleibenden wéBrigen Losung zu; die die
Alkaloide enthilt.

Der néchste Schritt besteht darin, dal wir unserer Losung eine Base zufiigen. Eine, die in Extraktionsvorschriften oft gebraucht wird, ist Ammoniumhydroxid, eine
Fliissigkeit. Falls diese nicht erhiltlich ist, kann sie durch Atznatron-Kristalle (wird als AbfluBreiniger verkauft 1) ersetzt. werden, die in hoher Konzentration in Wasser
geldst wurden. (Atznatron ist eine gefihrliche Chemikalie. Unbedingt alle Hinweise auf der Verpackung beachten.) Diese Fliissigkeit wird in kleinen Schritten der
wélrigen Losung zugegeben, wobei die Mischung jedes Mal geschiittelt wird. Nach dem Schiitteln testet man, ob der pH bereits 9 oder 10 erreicht hat. Sei geduldig.
Normalerweise braucht man viele vorsichtige kleine Schritte, bis man den gewiinschten pH erreicht hat. Wenn man es zu eilig hat, dann wird die Losung allzu leicht viel
alkalischer als notig.

Chemisch gesehen, hat die Zufligung einer Base zu einer Losung die Wirkung, daB sie das Salz ,,aufhakt" und die Alkaloide in die Form ihrer freien Basen iiberfiihrt. Sie
sind nun kein Salz mehr, und somit nicht mehr wasserldslich. Dies macht sie einer Extraktion mit Hilfe eines der oben beschriebenen organischen Losungsmittel
zuginglich. Die meisten dieser Chemikalien sind nicht besonders leicht zu bekommen, aber Ather gibt es in Form von Starthilfespray, das im Autozubehdrhandel verkauft
wird. (Um den fliissigen Ather aus einem Starthilfespray zu gewinnen, spriiht man es durch einen etwa 25 cm langen und etwa 2 cm dicken PVC-Schlauch in ein
GlasgefiB. Der Ather kondensiert an den Wiinden des Schlauchs und tropft in das GefiB, wihrend das Treibmittel in die Atmosphire entweicht. Selbstverstindlich macht
man das weder in einem geschlossenen Raum noch in der Ndhe einer Flamme oder von Funken.) Das Gefal mufl dann sofort sehr gut verschlossen werden, um das


Deutsche Abflußreiniger enthalten alles Mögliche, was gesundheitsschädlich und gefährlich ist. Kein mir bekanntes Präparat besteht ausschließlich
aus Ätznatron. Anm. d. Übers.



iibermiBige Verdunsten des fliissigen Athers zu verhindern. @

Ein Verhéltnis von 10 Prozent der wélrigen Losung sollte genug Losungsmittel fiir jeden Extraktionsschritt sein. Der leichteste Weg, dies abzuschitzen, ist sich
vorzustellen, wo an Deinem Behélter die 10%-Linie der wéBrigen Losung verlduft und diese Menge Losungsmittel dann dem Ganzen zuzufiigen, so dafl das
Gesamtvolumen dann 110°/ betrdgt. Supergenaues Abmessen ist nicht nétig. Den Behélter (wenn Du keinen Scheidetrichter hast, dann funktioniert auch ein grofBes
Einmachglas) mufl man gut verschlossen halten, so daf} das Losungsmittel nicht aus der Losung verdamptft.

Um sicher zu gehen, dal3 alle Alkaloide aus der Losung entfernt werden, fiihrt man vier Extraktionen aus. Diese werden einmal nach 24 Stunden und dann in drei
wochentlichen Intervallen durchgefiihrt. Die Losungsmittelschicht wird bald einen dunkleren Farbton -annehmen, gewohnlich gelblich oder rotbraun. Dies zeigt die
Gegenwart von Alkaloiden an, die langsam aus der wiBrigen Losung in das Losungsmittel wandern. Es dauert etwa einen Monat, um den grofiten Teil von ihnen
herauszubekommen, und die Mischung sollte zumindest zweimal téglich geschiittelt werden, so daf alle Alkaloidmolekiile in Kontakt zu dem Losungsmittel kommen.
Trenne dieses bei jeder wochentlichen Extraktion vorsichtig von der wiBrigen Losung ab, indem Du eine der vorerwidhnten Methoden benutzt. Schiitte die
Losungsmittelfraktionen zusammen in ein Gefal und bewahre sie auf. Fiige der waBrigen Losung jedes Mal wieder frisches ,Losungsmittel zu, bis die Extraktionsserie
komplett ist. Der letzte Schritt besteht darin, die .kombinierten Losungsmittelfraktionen in einen flachen Teller oder eine Pfanne zu schiitten und diese in einem offenen
Raum fern von Flammen oder Funken verdunsten zu lassen. Der nach der Verdunstung iibrig bleibende Rest enthélt die Alkaloide und kann in Gelatine-Kapseln abgefiillt
werden. Ist der Rest liberméfig schmieriggummiartig, kann man dem Gummi kleine Mengen gewohnliches Mehl zufiigen, bis er so dick geworden ist, dal man ihn leicht
handhaben kann.

Es ist wichtig, dal man sich daran erinnert, daf3 alle Alkaloide aus der Pflanze entfernt werden, nicht nur die psychoaktiven; nach denen wir suchen. Dies kdnnte einige
giftige Verbindungen beinhalten und man sollte immer genau wissen, was eine Pflanze enthilt und in welchem Verhiltnis zueinander; bevor man irgendeinen daraus
gewonnenen Extrakt einnimmt. Arundo Donax enthélt zum Beispiel DMT; aber auch zahlreiche andere Alkaloide, die bei mir eine allergische Reaktion hervorriefen, als
ich diesen Extrakt schluckte. Diese unerwiinschten Verbindungen koénnen entfernt werden, aber das Verfahren erfordert mehr Wissen iiber Chemie, als ich es bis jetzt
habe.

Dosierungserwigungen

Im Fall unseres Beispiels Phalaris arundinacea handelt es sich bei dem extrahierten Alkaloid um DMT und man kdnnte mit einer oralen Dosis von etwa fiinfzig
Milligramm in Verbindung mit einem Gramm Extrakt aus Peganum harmala (Extraktionsvorschrift sieche weiter unten) beginnen. Diese Mengen konnen dann nach oben
oder unten angepalit werden, bis die erwiinschten Wirkungen erreicht sind. Im Rahmen einer kiirzlich abgehaltenen Konferenz iiber Halluzinogene empfahl eine
international bekannte Autoritdt ein Verhéltnis von 141 mg Harmin zu 35 mg DMT. Diese Mischung basiert auf Pflanzenextrakten, die in einem Labor von einem
professionellen Chemiker hergestellt wurden. Meine einfachen Extrakte sind nicht anndhernd so rein. Somit wird jeder, der mit dieser Kombination experimentiert, einige
auf seinen eigenen Erfahrungen basierende Schitzungen vornehmen miissen.

Es moge hier geniigen, wenn ich anfiihre, da3 das meist empfohlene Verhéltnis der reinen chemischen Verbindungen 1,5 mg/kg Korpergewicht Harmin/Harmalin und 0,5
mg/kg Korpergewicht DMT ist. Bei einem 70 kg schweren Erwachsenen wére das ein Verhéltnis von 105:35 mg. Dies sind keine geféhrlichen Dosen, somit kann man das
ohne grof3es Risiko auf 150 mg Harmin zu 50 mg DMT aufrunden. Einfache Pflanzenextrakte sind gewohnlich nicht so rein, daher mufl man eventuell noch Anpassungen
vornehmen: (Zum Beispiel ist mein hausgemachter Harmala-Extrakt in Mengen unter einem Gramm nicht wirksam.)

Natiirlich verwenden Schamanen am Amazonas keine Milligramm-Waagen oder Losungsmittel zur Extraktion, und die Potenz ihres Rohmaterials variiert von Ort zu Ort
und von Pflanze zu Pflanze. Daher ist es nicht {iberraschend, daf} die Stirke ihrer Ayahuasca-Trunke deutlich von Schamane zu Schamane und von Partie zu Partie
schwankt. Arbeitet man im Gegensatz zu den reinen Molekiilen mit Pflanzen, dann gibt es einen ziemlichen Spielraum fiir Experimente.


Äther aus Starthilfesprays ist in dieser Form unbrauchbar, da er mit Motoröl gemischt ist. Man müßte daher erst den Äther auf dem Wasserbad abdestillieren. Vorsicht: Ätherdämpfe sind extrem explosiv! Anm. d. Übers.



Extraktionsvorschrift fiir Peganum harmala

Da Peganum-harmala-Samen ein leicht zu extrahierendes Konzentrat von Harmala-Alkaloiden ergeben, und da dieser Extrakt kombiniert mit oral eingenommenem DMT
oder Psilocybin eine extrem potente psychedelische Erfahrung hervorruft, wird die folgende Vorschrift hier mit aufgefiihrt. Von all meinen vielen Versuchen in diesem
Bereich war dieser der, fiir den ich am meisten belohnt wurde. Die Vorschrift ist so einfach, dal3 jeder sie erfolgreich ohne besondere Ausriistung ausfithren kann. (Noch
nicht einmal entdlen oder Extraktion mit einem organischen Losungsmittel ist notig.) In der Tat, wiirde man jede andere Pflanze in diesem Buch vergessen und sich nur
auf ,,PilzAyahuasca" konzentrieren, konnte man ohne weiteres die Selbsterforschung eines ganzen Lebens damit betreiben.

Zuerst mahlt man eine abgemessene Menge von Peganum-harmala-Samen zu einem feinen Pulver. Man kann davon ausgehen, da3 man eine sichere Dosis Harmala-
Extrakt aus drei Gramm der Samen erhélt. Somit mufl man sein Rohmaterial so wiegen, daB der Extrakt in einem 3:1-Verhéltnis portioniert werden kann. Sechs Gramm
Samen entsprechen zwei Dosen Extrakt, neun Gramm entsprechen drei Dosen, usw. Ich verwende einen kleinen Lebensmittelzerhacker des Typs West Bend 6505172, der
die trockenen Samen schnell in Pulver verwandelt. Das Samenpulver gibt man zusammen mit einer 30%-gen Essigsdureldsung in einen elektrisch beheizten Steinguttopf
und 148t es bei geschlossenem Deckel iiber Nacht kocheln. (Konzentrierter Limonensaft ist eine billige Quelle fiir Essigsdure [eigentlich Zitronenséure, d: Ubers.] und
man kann die Abmessung vereinfachen, indem man einen Teil Limonensaft mit zwei Teilen Wasser mischt, eine 33%-ige Losung.) Nach 12 Stunden kdcheln bei etwa
100 Grad filtert man den Extrakt durch einen Papier Kaffeefilter. Man hebt die Fliissigkeit auf und kocht den Brei wie zuvor mit frischer Limonensaftlosung: Der zweite
Extrakt sieht oft recht spektakulédr aus, eine elektrisierend gelbe Losung mit einem fluoreszierenden griinen Schimmer zweifellos potenter Stoff! Man filtert wieder,
verwirft den Brei und dampft die beiden Fliissigkeiten zusammen im irdenen Topf (ohne Deckel) ein, bis nur ein trockener Rest iibrig ist. Gegen Ende mufl man den
Vorgang tiberwachen',' so dal der Rest nicht im Topf anbrennt. Nun schabt man den Extrakt mit einer Rasierklinge ab; es sollte eine etwas klebrige, rotbraune kristalline
Masse sein. Man wiegt diese Essenz, teilt sie in die vorher bestimmte Anzahl Portionen auf und gibt sie in Gelatinekapseln. In dieser Dosierung ist der Extrakt selber nicht
halluzinogen, potenziert aber jedes Halluzinogen vom Tryptamin-Typ, das man dazu einnimmt, ganz wesentlich. (Zwei Gramm Psilocybe cubensis wirken dann wie fiinf,
etc.)

Auf das Risiko hin, redundant zu sein, wiederhole ich hier folgendes:

WARNUNG. Kombiniere Harmala-Alkaloide niemals mit Peyote (Meskalin), Ecstasy (MDMA) oder jeder anderen Art von Droge vom Amphetamin-Typ. Achte 48
Stunden vor und nach der Einnahme auf Deine Didt und Deinen Medikamentenkonsum - dies ist ein MAO-Hemmer und mit einem solchen sollte man nicht unvorsichtig
umgehen. Weitere Informationen {iber Ayahuasca und seine Analoge findest Du im entsprechenden Kapitel.

Spagyrische Extraktionsverfahren

Spagyrische Vorschriften basieren auf den Prinzipien der Alchemie. Der Begriff ist wie folgt definiert:

Im Wort Spagyreia sind zwei griechische Worte verborgen: spao, herausziehen, teilen; und ageiro, sich versammeln, binden, verbinden. Diese beiden Begriffe bilden die
Grundlage jeder wahren alchemistischen Arbeit, daher auch der oft zitierte Satz: ,,Solve et coagula, et habebis magisterium!" (,,Lose auf und verbinde, und Du wirst das
Magisterium haben." Ein ,,Magisterium" oder Meisterstiick ist das Endergebnis einer alchemischen Operation, in deren Verlauf ein Ganzes (zum Beispiel eine Pflanze) in
seine Einzelteile zerlegt wird. Diese werden mit verschiedenen Mitteln gereinigt und dann neu verbunden. Es ist diese Verbindung zu einem neuen Ganzen, die das
alchemistische Verfahren von einer einfachen chemischen Extraktion unterscheidet. Das Grundprinzip hinter der spagyrischen Theorie stimmt damit {iberein, was wir
iiber ganze Systeme wissen. Obwohl das Verfahren den einen Inhaltsstoff vom anderen trennt, erhélt es eine gewisse Verbindung mit dem Muster des Ursprungmaterials
aufrecht. Das Prinzip der Ganzheit wird bewahrt, wéhrend eine Verdnderung der einzelnen Teile bewirkt wird. Dies resultiert natiirlich in einer neuen Verbindung, aber in
einer, die nicht von der Integritit der Elternsubstanz getrennt wurde.

Ein chemisches (im Gegensatz zu einem alchemistischen) Extraktionsverfahren destilliert einzelne Reinsubstanzen aus komplexen ganzen, aber verwirft, was man nicht



haben will. Im industriellen MafBstab resultiert diese Trennung der ,,buy-products" (verkduflichen Produkten) von den ,,byproducts" (Beiprodukten) in dem, was Giftmiill
genannt wird. Demgegeniiber differenziert ein alchemistisches Extraktionsverfahren was gesucht wird; aber dabei weill man, dall die Vollstidndigkeit der, natiirlichen
Verbindung verletzt wird, wenn die gednderten Teile nicht wieder zusammengefiigt werden. Die Alchemie postuliert eine Art von ,,chemischer Okologie", in der jede
hergestellte Substanz eine energetische Verbindung mit dem Archetypus, von dem sie abstammt, aufrechterhalten muf3. Dies mag mystisch klingen. Akzeptieren wir aber
die schamanistische Hypothese der inneren Welten, die in energetischen Hierarchien angeordnet sind, dann macht die Logik, diese Muster der Ganzheit zu bewahren,
durchaus Sinn. Es erklért auch die ,,zauberlehrlingshafte" Qualitit ,,gereinigter" Molekiile, die auf eine Welt losgelassen werden, die keine natiirlichen Prozesse entwickelt
hat, mit ihnen fertig zu werden. Die Analyse ohne die folgende Synthese ist ein von der Ganzheit getrennter Prozel3 - das Grundprinzip der Krebszelle. Hier ist nicht der
Ort, diese Einsichten auf die gegenwirtige Weltsituation zu libertragen, aber dieses Prinzip ist weitere Betrachtung wert.

In Kiirze kann ein spagyrisches Verfahren als dreistufiger Prozel3 beschrieben werden: ,,Nimm es auseinander. Reinige es. Setze es wieder zusammen." Hier ist das Ganze
ein wenig detaillierter. Die Alchemisten haben eine einzigartige Methode, die jeweiligen Komponenten einer Heilpflanze abzutrennen, dann zu reinigen und im
abschliefenden alkoholischen Elixier zu rekombinieren. Einfach ausgedriickt, wird eine spagyrische Tinktur, so wie diese genannt wird,. zubereitet, indem man einen
standardméaBigen alkoholischen Extrakt herstellt. Die ,,Marche", oder der feste Rest, der normalerweise verworfen wird, wird zu einer feinen weillen Asche kalziniert; zu
einem Pulver zermahlen und dem gefilterten Fliissigextrakt zugegeben. Die Fliissigkeit wird dann vorsichtig redestilliert, wobei der Rest der Asche auf dem Boden
zuriickbleibt. Solch alchemistische Zubereitungen représentieren eine geheime oder verlorene Kunst der Zubereitung von Heilpflanzen, die Schliissel zu direkteren
Mitteln des Extrahierens der Lebens-Kraft aus Pflanzen enthalten kdnnte.

Ein spagyrisches Verfahren beginnt damit, dal man das Pflanzenmaterial pulverisiert. Um das Ganze ein wenig zu illustrieren, wollen wir annehmen, dafl wir einen
San-Pedro-Kaktus extrahieren. Nachdem wir das Material einige Male eingefroren und aufgetaut haben, werden die breiigen Kaktusabschnitte in kleine Stiicke
geschnitten und im Mixer zerkleinert. Der daraus resultierende Schleim wird mit soviel Wasser verdiinnt, daf3 er sich leicht gieBen 146t. Dann wird er zum Trocknen auf
Backbleche ausgestrichen,. die man mit Plastikfolie bedeckt hat. .Wenn das Material vollstindig hart geworden ist, dann kann es in einer Miihle einfach zu einem Pulver
gemahlen werden. Pro Dosis wiegt man 100 g des Pulvers und mischt dies in grolen Einmachgldsern mit 500 ml Ethylalkohol, als Weingeist in Drogerien erhéltlich.
40°iger Wodka geniigt auch. Diese Mischung schiittelt man zwei Monate lang mehrere Male am Tag. Die Alkaloide werden so in den Alkohol extrahiert. Der nédchste
Schritt besteht darin, die Tinktur erst durch eine Stiick Tuch und dann durch Kaffeefilter aus Papier abzufiltern. Man verschlieft die fliissige Tinktur wieder und stellt sie
zur Seite. Dann breitet man den festen Anteil aus, so daf} er trocknen kann. Dann gibt man ihn, wenn er wieder ein trockenes Pulver ist, in eine Pfanne und erhitzt, bis das
Pulver zu verbrennen beginnt. Hach Moglichkeit macht man das draulen, weil es dabei zu starker Rauchentwicklung kommt. Es geht, dabei darum, das Pulver zu weifSer
Asche zu kalzinieren. Zuerst verwandelt es sich in schwarze Kohle, aber wenn man die auf dem Feuer 146t, dann verbrennt sie schlie8lich zu einem feinen weil3en Pulver.
Man mahlt die weille” Asche so fein wie moglich, und fiigt sie zu der alkoholischen Tinktur hinzu. Diese Mischung wird ein oder zwei Wochen lang zweimal taglich
geschiittelt; dann wird wieder gefiltert (wobei der Riickstand dieses Mal verworfen wird.) Die Tinktur 146t man eindampfen, bis schlieBlich ein trockener Riickstand
bleibt. Dies ist dann das, was eingenommen werden kann.

In Ubereinstimmung mit der alchemistischen Theorie haben wir das Abfallprodukt gereinigt, indem wir es im Feuer auf seinen kleinsten gemeinsamen Nenner (Asche)
gebracht haben, und dann haben wir es mit der extrahierten Tinktur wiedervereinigt. Energetisch gesehen ist es, obwohl es vom urspriinglichen Material sehr verschieden
ist, wieder eine gesamte Entitdt. Bezogen auf das Beispiel San Pedro haben wir einen Mittelweg zwischen den Extremen ,, Trinken des Kaktussaftes" (wie es in Peru
geschieht) und dem Schlucken einer Kapsel reinen Meskalins (so wie man es in Berkely tut) gefunden. Die spagyrische Zubereitung ,,6ffnet" die Pflanze und setzt durch
diesen Prozel3 stirkere Heilwirkungen frei. Im Prinzip ist sie synergistisch und weniger an isolierten pharmakologisch aktiven Wirkstoffen interessiert. Wir kdnnen der
Methode der Spagyrik nicht gerecht werden, indem wir sie mit den Standards der analytischen Chemie oder Pharmakologie messen, selbst wenn diese Wissenschaften auf
ihre eigene Weise die Wirkungen der spagyrischen Heilmittel erkldren konnen... Im Fall vieler dieser Konzepte und Ideen haben wir es mit Analogien zu tun, die sich
trotzdem als extrem wertvoll erwiesen haben, genauso wie im Fall der chinesischen Akkupunktur.

Ich gestehe, daf} ich nicht genug Erfahrung mit dieser Prozedur habe. Ich kann nur sagen; dafl sie mich intuitiv als philosophisches Prinzip anspricht, da sie den Weg
vorwirts zu einer modernen Form des. Schamanismus fiir den Westen aufzeigt. Wenn schon sonst nichts, dann haben wir wenigstens die Verantwortlichkeit fiir unseren
,Abfall" .anerkannt, indem wir ihn reinigen und dann zuriick in das Produkt recyceln. Sowohl Alchemie, als auch der Schamanismus, beschiftigen sich mit dem Prozef,
das BewuBtsein (mind-space) mit der Materie (space-mind) in einer dynamischen Balance zu vereinen, um eine erweiterte Realitit zu bekommen, die unus mundus
genannt wird. Das Eintauchen des BewuBtseins in die Materie durch die Disziplin der spagyrischen Theorie, angewandt auf die psychedelischen Pflanzen, ist ein
vielversprechender Zug in diese Richtung.



Kapitel Fiinfzehn
Einige Gedanken iiber Technik

Maoglicherweise ist die Wirksamkeit eines Rituals unabhingig vom seinem Inhalt. Ich glaube nicht, daf3 es eine Rolle spielt, welche Regeln man fiir den Drogengebrauch
aufstellt, solange man {iberhaupt welche aufstellt. Wenn ein Grundprinzip fiir die Regeln benétigt wird, dann tut es jedes, solange es mit dem vorherrschenden Glauben
vereinbar ist. In indianischen Gesellschaften wird ein Ritual oft in Begriffen des Respekts fiir den Gott oder die Geister ausgedriickt, von denen man annimmt, daf sie in
der magischen Pflanze wohnen. In der amerikanischen Gesellschaft konnte das Ritual als ,.richtige soziale Form" verstanden werden. In beiden Féllen ist das Prinzip
aktiv, um die Benutzer vor den negativen Potentialen der Drogen zu schiitzen. 176

Jeder von uns betrat die Raum/Zeit durch eine leidenschaftliche Polarisierung von Gegensétzen, in der sich DNS-Molekiile teilten, mischten und sich dann zu einer
dimensionalen Verbindung zwischen BewuBtsein und Materie verwoben. Das scheinbar Atherische verheiratet sich mit dem scheinbar Dichten. Jeder von uns wurde in
der Folge in den Kontext von etwas geworfen, was einer Familie, einer Kultur und der Geschichte auf einem Planeten dhnelte, auf dem die Naturkrifte soweit koordiniert
sind, da3 das Leben erhalten wird. Obwohl durch diese Schablonen verdreht, ist doch jeder von uns einzigartig und besitzt die groBere oder geringere Féahigkeit, das uns
gegebene Wesen zu verdndern.

Oder wir glauben das zumindest. Mit dem Unbekannten konfrontiert, formt das Bewuftsein seinen Glauben und behilt diesen bis zum Tod, weil wir ohne seine
vereinfachende Struktur durch einen nicht tolerierbaren Abgrund des Unverstindnisses verwundbar sind. Dennoch wei3 etwas unter der Oberflache des normalen
Bewulitseins, daBl hinter diesen von Gedanken erzeugten Sicherheiten das Mysterium immer noch existiert, und daB jede nackte Konfrontation damit normalerweise eine
Erfahrung reinen Schreckens ist. So verbringen wir unser Leben damit, fiir unsere Uberzeugung zu werben und sie zu verteidigen, und vermeiden es soweit als moglich,
mit etwas zu tun zu haben, was bequemes Begreifen iibersteigt.

Die psychedelische Selbsterforschung ist das psychologische Aquivalent der Quantenphysik, das subjektive Zusammentreffen zwischen dem Glauben und dem
Mysterium, wobei der Glaube herausgefordert wird, bis nichts mehr so ist, wie wir glaubten, daf es sei: wo alte Pramissen zerstort und neue gezeugt werden. Nicht jeder
ist daran interessiert, diese Reiche zu erforschen.

Diejenigen, die groBe Investitionen in den status quo getétigt haben, scheinen bereit dazu zu sein, jedes Mittel anzuwenden, um andere davon abzuhalten, dorthin zu
gehen. Andere werden offensichtlich dazu getrieben, sich ohne Riicksicht auf die Folgen dahin zu begeben. Dies ist der Druck, der die Evolution des BewufBtseins
vorantreibt.

Es ist wichtig, -sich dariiber klar zu werden, dafl Glaube ein unverzichtbares Werkzeug in diesem Prozef3 darstellt. Unser Glaube mag total irrig sein, aber seine Struktur
ist ,,real", und das ist es, was uns in die Lage versetzt, unsere Erwartungen mit unseren Erfahrungen in Einklang zu bringen. Es ist immer belastend, wenn die Erwartung
nicht mit der Erfahrung iibereinstimmt, aber wir nehmen es in schrittweisen Steigerungen, modifizieren unsere Hypothesen wéhrend wir vorangehen - die Welt veréndert
sich langsam von flach hin zu rund, Newtons Physik wird zu Einsteins Physik, das Dogma von gestern wird zum Aberglauben von heute. Die Illusion des Wissens
ermdglicht es uns, mit unserer Angst vor dem Unbekannten' umzugehen und stellt uns eine Struktur zur Verfiigung, die es uns erlaubt, Entscheidungen zu treffen. Sie mag
nichts anderes sein, als die Gestaltung einer Illusion, aber es ist etwas, womit man leben kann, und es kauft uns Zeit, um es am Ende doch recht zu verstehen nur so
konnen wir uns entscheiden, zu glauben.

In der westlichen Welt wird Krankheit weitgehend als von Pathogenen ,,Keimen") verursacht angesehen, von chemischen Ungleichgewichten, oder von einer genetischen
Veranlagung. In der Welt 'des Schamanismus wird Krankheit gewohnlich als direktes Resultat einer Art von Zauberei betrachtet die schlechten Gedanken anderer. In
einigen Kulturen gibt es keinen Raum fiir andere Atiologien. Wenn Du krank wirst, dann hat Dich jemand verhext und nur der Schamane kann herausfinden, wer, und den
Fluch entfernen.



Die folgenden Zitate geben ein Gefiihl fiir diese Anschauungen, so wie sie im panamazonischen Glauben des Ayahuasca-Schamanismus ihren Ausdruck finden. Zum
Beispiel ist Mal de ojo, der bose Blick, ein Leiden, das einen irgendwie zweideutigen Ursprung hat, da es offensichtlich ohne bewufite Absicht verbreitet werden kann:

Die Ursache und zum Teil auch die Heilung dieser Krankheit des bosen Blicks sind auch unbewuft. Die Person, die die bésen Augen hat, und deren Blick die oft tddlich
endende gastrointestinale Krankheit verursacht, ist sich der Macht des Blicks nicht bewullt. Es ist eine unbewufte Kraft und eine nicht vorsitzlich begangene Tat,
vielleicht die Quintessenz des Neids - envidia, die selbst zum Leben erwacht, iiber und jenseits von Absicht. 177 Envida, Neid, ist offenbar eine bewuf3t verabreichte
Krankheit. Wenn Du diese bekommst, dann versucht jemand, Dich absichtlich krank zu machen:

Die Leute konnen anscheinend wegen allem Mdoglichen neidisch werden. Und die neidische Person ist- gefdhrlich, so erregt von Neid, da3 er oder sie versuchen wird,
durch magische Mittel zu téten - chonta (Blasrohrpfeile im Fall von TieflandIndianern); magia und capacho (im Fall der Sibundoy-Indianer aus dem Hochland); magia
und sal und maleficio (im Fall der zivilisierten Kasten und Klassen - der Schwarzen und der Weillen.) Der Ayahuasca-Schamanismus wird gegenwartig im Westen
romantisiert. Durcheinandergebracht und erschreckt von einer abstrakten Physik, die die Materie in subatomare Teilchen- zerteilt und uns dann erzdhlt, diese ,,ultimate
Realitat" wiirde keinen Gesetzen gehorchen, die wir als rational erkennen konnen, zaudern wir nicht lange, uns den gleichfalls ungeheuerlichen Glauben der
vorwissenschaftlichen Welt zuzuwenden. Die Frage ist: konnen wir die schamanistische Hypothese einer auflerirdischen Kultur wirklich akzeptieren? Hier ist zum
Beispiel eine zusammengesuchte Beschreibung dessen, was als eine reprisentative siidamerikanische Ayahuasca-Heilungs-Sitzung betrachtet werden kann:

Ein indianischer Mann aus dem Ort ging zu Pedros kranker Seite hiniiber. Pedro hatte sich erbrochen. ,,Sie ist stark,, die Medizin", sagte er, wihrend er riilpste. Der Mann
begann mit seiner Leidensgeschichte. ,,Meine Frau ist mir davongelaufen.., mein Sohn ist krank... das Heim vom Bdsen erfiillt... ich weil3 nicht, was ich tun soll ...."

,,Verdammt!" rief Pedro voll Gefiihl und mit Schmerzen aus, als er sein Gesicht hinter seinen Hédnden begrub.

Dies ging die ganze Nacht so weiter. Die Leute standen auf, um zu scheiflen und sich zu erbrechen und kamen zuriick ans Feuer. Davon entfernt war es kalt. Meist
sprachen sie tiber die Vorbeugung und Behandlung der Zauberei. Sexto, der Mann vom See, beschrieb seine letzten drei Jahre voller Leiden. Dann machte er eine Pause.

»Schlechter Wind, mal aires," folgerte eine Frau in sicherem Ton.
Sexto starrte sie mit funkelnden Augen; an- ,Nein!... Hexerei!" sagte. er.
,,Reine sal, reine Zauberei," stimmte ein Mann, der in, der Ecke sa8, ein, ,,ganz bestimmt..."

Eine nach der anderen brachten die Frauen ihre Kinder, damit sie von der espanto (,,Furcht") geheilt wiirden. Die Babys weinten. Der Schamane weinte noch lauter, das
Lied klang hart in den weiten Nachthimmel hinaus und unten iiber den dunklen See. .

Der bose Blick, Neid und Furcht werden in, der westlichen Medizin nicht all-, gemein als Krankheitsursachen anerkannt. Wir glauben nicht so ohne weiteres an solche
Diagnosen und stempeln sie fiir gewohnlich als naiven Aberglauben ab. Dennoch heilen Schamanen innerhalb dieses Bezugsystems routinemiflig Einzelpersonen, die
ernsthaft physisch krank sind. In einem kennzeichnenden Sinn, und abgesehen davon, um was es sich dabei sonst noch handelt, ist das reine einfache psychosomatische
Medizin und scheint mehr mit Psychiatrie als mit ,,Allgemeinmedizin" zu tun zu haben, oder etwa nicht? Wo zieht man die Grenze zwischen Geist und Materie? Der
Glaube per se scheint fiir sich bereits eine bestimmte Wirksamkeit zu haben. Vielleicht gibt es in der inneren Welt eine Schablone, die jeden ihr zugewiesenen Parameter
strukturieren kann und innerhalb dieser Struktur Effekte in dieser Dimension bewirken kann. In anderen Worten, gibt man einem Glauben genug Energie, dann mag es fiir
diesen moglich sein, zu einer untergeordneten Kraft der Natur zu werden, die andere, allgemeinere Naturkréfte in ihren Dienst nehmen kann.

Es ist eines der Dinge, an die ich glaube, da3 niemand, der einen DMT-Trip in seiner vollen Intensitit erlebt hat, jemals wieder irgend einen Glauben als total wahr oder
total falsch betrachten kann. Tatsdchlich ist das, was wir als die allgemein anerkannte Realitdt bezeichnen, aus dieser Sichtweise heraus nur provisorisch ,,wahr". Die
meisten von uns haben bereits den folgenden buddhistischen Lehrsatz gehort: ,,Das Leben ist eine Illusion." Die DMT-Erfahrung bestitigt diese Behauptung vollauf.
(Tatsachlich konnte ,;partielle Realitit" ein passenderer Begriff sein; als ,Illusion"). Eine der plausibelsten Erklarungen dafiir, wie so etwas sein kann, ist, da die



,»,Realitdt" in dieser Dimension dadurch konstruiert wird, welcher Neurotransmitter gerade in unserem Gehirn verarbeitet wird. Wenn man eine Substanz wie DMT oder
5-Me0-DMT raucht oder injiziert, dann erlebt man eine Situation, in der das Gehirn etwas sieht, oder chemisch auf etwas reagiert, das seinen gewodhnlichen
Neurotransmittern dhnelt und nur ein oder zwei [Atome] davon entfernt ist. So erlaubt es diesen mutierten Chemikalien, den gleichen Platz einzunehmen, den es
gewohnlich fiir Serotonin reserviert hat. Da diese sowohl molekular als auch funktional dem Serotonin genug dhneln, um sie zu ersetzen, werden die Impulse, die
gewohnlich durch Serotonin organisiert werden, nun durch das DMT oder seine Analoge organisiert... Funktioniert das Gehirn auf eine qualitativ... identische Weise...
sowohl [mit] Serotonin oder auch mit DMT, dann miissen wir annehmen, dal wenn das eine halluzinogen ist, es das andere ebenfalls sein konnte. In diesem Fall kdnnten
das, was wir ,,normale" Realitidt nennen, SHT(Serotonin)-Halluzinationen sein und das, was Schizophrene durchmachen sind DMT-Halluzinationen. Oder, daf3 beide in
ihrer Wirkung nicht halluzinogen sind, sondern einfach verschiedene ,,Linsen", die zwei sehr reale, aber ein wenig unangepalite Realititen enthiillen.

Diese Hypothese erhebt, in dimensionalen Begriffen gesehen, den Anspruch, daf3 die Welt, die Du wahrnimmst, von irgend einem aus einer Serie von nahe verwandten
molekularen Schliisseln abhingt. Der ,,normale" Schliissel fiir diese Dimension ist Serotonin, aber wenn Du die inneren Welten betreten willst, dann schlieBen dhnliche
Chemikalien sie Deinem BewuBtsein auf. Es ist bedeutsam und interessant, da} die méachtigsten der psychedelischen Drogen alle in ihrer Struktur dem Serotonin sehr
dhnlich sind! Irgendwie finde ich einen etwas verschrobenen Trost in der Behauptung: ,,Das Leben ist bloB3 eine Serotonin-Halluzination!" Dies fiihrt zu der Frage: Was ist
dann wirklich? Was liegt auBerhalb der Matrix dieses Multiversums partieller Realititen, die in sich selbst ,, Uberzeugungen" auf Skalen zu sein scheinen, die groBer sind,
als sie die menschliche Vorstellung erfassen kann - die Uberzeugungen der Gétter vielleicht? Da solche Fragen nur rhetorisch sein konnen, ist es niitzlicher, sich auf die
Struktur dieser Anschauungen als Werkzeug der Begegnung mit dem Mysterium zu konzentrieren.

Folglich kommt es nicht darauf an, welchen Glauben Du hast, solange Du bereit bist, seine Struktur als Bezugspunkt fiir die Verarbeitung Deiner Erfahrung zu nutzen.
Ohne diesen Bezugspunkt gibt es keinen Zusammenhang, der Unterscheidungen ermdglicht, nichts was modifiziert oder worauf aufgebaut werden kann. Je flexibler
Deine Struktur ist, umso eher wirst Du in der Lage sein, Manifestationendes Unbekannten darin unterzubringen. Das Konzept der Hypothese kommt mir in den Sinn: Im
Idealfall triigt eine Hypothese das Potential zur Anderung bereits in sich, sogar das fiir kontinuierliche Verinderung. Auf der anderen Seite tendiert ein Glaube dazu,
problematisch zu sein, weil er gewohnlich fixiert ist und sich der Selbstkorrektur entgegenstellt. Eine Hypothese geht davon aus, daB3 wir nicht wissen, aber zu lernen
versuchen. Ein Glaube besteht auf der Bequemlichkeit der Sicherheit. In anderen Worten, um in der Lage zu sein, sich in vorteilhafter Weise mit dem Mysterium zu
beschiéftigen, ,,muf} der Adept zur vollkommenen Zerstérung seines Standpunktes bei jedem Thema bereit sein, selbst seiner angeborenen Vorstellung der Formen und
Gesetze des Denkens." Der beste Katalysator, den ich kenne, um das Ego darauf zu trainieren, sich bei dieser Sichtweise wohl zu fiihlen, ist DMT, die schamanistische
Droge per excellence.

Traditioneller Gebrauch schamanistischer Pflanzen- schlieft nahezu immer ein Ritual ein. Ein Ritual ist der stilisierte (was bedeuten soll, der strukturierte) Ausdruck des
Glaubens. Es bildet einen heiligen Raum, innerhalb dessen sich das Mysterium entfalten und manifestieren kann, eine Schablone fiir seinen Ausdruck in Begriffen, die
dem Menschen verstindlich sind. Daher kommt es nicht darauf an, um was fiir ein Ritual es sich handelt, solange das, was daraus entspringt, fiir Dich versténdlich ist.
Terence McKenna hat dieses Phinomen beobachtet:

Ich fithre sogar Gespriche in den halluzinogenen Raumen, in deren Verlauf ich sage: ,,Zeige mir, was Du fiir Dich selbst bist." Und dann fingt es wie der Ton einer Orgel
an, der beginnt, Samtvorhdnge anzuheben. Nach etwa fiinfundvierzig Sekunden davon sage ich: ,,Genug von dem, was Du fiir Dich selbst bist. La} uns zu tanzenden
Mausen und kleinen Elfen zuriickkehren, und, du weiflit schon, zu all dem gliicklichen, netten Zeug! Das hier zieht mir vor Angst die Socken aus!" ... Es verhiillt sich
immer selbst. Es ist kein génzlich aufrichtiges Zusammentreffen. Es weifl, dal Du in Wahrheit nicht damit umgehen konntest .... Es kann so viele Projektionen
akzeptieren, wie wir ihm auferlegen konnen. Es geht im buchstdiblichen Sinn des Wortes iiber die Macht der menschlichen Vorstellung hinaus. Welches Bild wir auch
immer auf es projizieren, es kann das Bild annehmen und sich manifestieren lassen. Die Méuse; die Elfen, die auBerirdischen Entfiihrer. (Hervorhebungen von Mir.) Auf
der anderen Seite wird selbst irgend ein alter Glaube nicht funktionieren, wenn Du nicht in der Lage bist, ihm zumindest den Status einer Wahrscheinlichkeit zuzubilligen,
einer Arbeitshypothese. Ich habe meine niitzlichsten Hypothesen innerhalb des Gefiiges dessen gefunden, von dem ich glaube, dal es drei analoge Schablonen des
menschlichen Bewultseins sind: die schamanistische Weltsicht, die westliche Mysterien-Tradition und die Analytische (Jungsche) Psychologie. Ob diese vollig zutreffend
sind, spielt keine Rolle. Irgendwo muf3 man anfangen. Nirgendwo zu beginnen ist ein todsicherer Weg, im mind-space auszuflippen.

Eine niitzliche Meditationstechnik ist es, sich zu entspannen, die Augen zu schlieen und sich eine Landschaft mit einer Hohle oder einer anderen Art von Eingang in die
Erde vorzustellen. (Man stellt nur den Schauplatz. Die unbewufite Psyche wird die restlichen Vorstellungen iibernehmen. Macht man es richtig, dann wird man zum
teilnehmenden Beobachter in einer Art von innerem Film.) In der Vorstellung betritt man die Hohle und folgt ihr in eine andere Landschaft, entweder die untere oder die



obere Welt der schamanistischen inneren Reiche. Dort sucht man nach einem Krafttier, daf3 einen zu dem fiihrt, was man wissen muf}, was auch immer dies sein mag.

Jung verwendete ein Verfahren, das diesem sehr dhnlich war und nannte es ,,aktive Imagination". In anderen, esoterischen Traditionen wird die selbe Idee im Rahmen
symbolischer Parameter angewandt, die fiir jedes Glaubenssystem spezifisch sind. Zum Beispiel arbeiten die Kabbalisten mit der Figur des Lebensbaumes. Vor vielen
Jahren erschien ein Buch, das einen sehr effektiven Weg beschrieb, die Symbole der Tarotkarten auf diese Weise zu nutzen.

In anderen Worten, welchem Symbol-Komplex auch immer Du einige Wahrscheinlichkeit zubilligst (,,Glauben"), er wird funktionieren. Oft geniigt bereits die dsthetische
Bewunderung des in Frage kommenden Systems. ,,Aktive Imagination" ist eine bewéhrte Technik, um die inneren Welten zu betreten, gleich ob mit oder ohne
Psychedelika. Um einen Geschmack davon zu geben, wie sie funktioniert, folgt hier die Beschreibung einer schamanistischen Visualisierung, die ich unter dem Einfluf3
einer Plus2-Dosis des San-Pedro-Kaktus unternommen habe. Ich verdnderte die Struktur der Meditation, so dal} sie zu meiner unmittelbaren Realitét palite. Anstelle einer
Hohle stellte ich mir vor, den Bildschirm meines Textverarbeitungsprogramms zu betreten: Ich ging in das Computerterminal hinein, ein kurze Treppe (10 Stufen) hinab
zum Eingang eines groen Tunnels. Auf dem halben Weg in diesem Durchgang wandte ich mich nach links in einen kleineren Tunnel. Dieser schléngelte sich, bog ab,
und schrumpfte auf die GroBe eines Rattenlochs. Aus diesem tauchte ich (ich habe nun Rattengréf3e) in einer Wiistenlandschaft auf, die mit vielen San-Pedro-Kakteen
bewachsen war. Ein Hase kam vorbei (er war grofer als, ich) und ich kletterte auf seinen Riicken. Der Hase brachte mich zum Stamm eines gro3en San Pedros, der an
seiner Basis eine Tiir aufwies. Ich betrat diesen Durchgang und befand mich in einer Art Vorraum. Es gab einen Aufzug, den ich nahm, und der mich viele Stockwerke
hoch zu einer Aussichtsplattform auf dem ,,Dach" brachte. Dies war ein grofer, leerer Raum, der von schaufenstergrolen Fenstern umgeben war und von dem aus ich die
Wiiste und Tausende von San-Pedro-Kakteen iiberblickte, die in allen Richtungen wuchsen. Dann wurde ich mir so etwas wie einer Tiiroffnung bewuft, die in eine Art
von Biiro fiihrte. Ein sproder, diensteifriger Sekretér tauchte auf und sagte: ,,Mr. Pedro wiinscht Sie nun zu sehen." Ich betrat' das Biiro und sah ,,St. Peter" hinter einem
groBen Schreibtisch sitzen (4 la Manager aus dem big business.) Er war von weilem Licht umgeben, und ich konnte seine Gesichtsziige nicht klar erkennen. Er bot mir
leutselig einen Stuhl gegeniiber vom Schreibtisch an. Ich fragte ihn nach der richtigen Art, den San-Pedro-Kaktus zu benutzen. Er gab mir fiir den Anfang drei Richtlinien.
(Ich hatte den Eindruck, daB es mehr gab, aber das waren die fiir die Anfanger):

1. Sei aufrichtig. (Das bedeutet: kein leichtfertiger Gebrauch.)

2. Hab keine Furcht - was auch immer wihrend des Trips passiert, es dient deinem inneren Wachstum und ist somit Teil dieses Programms.
3. Achte auf ,,StraBenschilder”, die Dich in neue Richtungen weisen.

Wir schiittelten uns die Hinde und ich ging auf dem gleichen Weg zuriick, den ich gekommen war.

Eine sehr interessante Visualisierung - ziemlich kreativ und iiberraschend. Irgendwo in meiner Psyche gibt es wohl einen autonomen Sinn fiir Humor: Sankt Peter (San
Pedro) als Verwaltungsprésident, der fiir ein ,,Produkt" wirbt. Symbolisch funktioniert es - mein Buch ,,verkauft’ den schamanistischen Gebrauch von Psychedelika.

Werden sie richtig durchgefiihrt, dann haben diese Meditationen mit dem ,,inneren Fiihrer" ein Gefiihl der Uberraschung, der Freude und des Erstaunens an sich - Du hast
nicht die geringste Ahnung, was als néchstes passieren wird. Dies ist eine Art von Wachtraum, ein sanftes Eindringen in die imagindren Weiten, das (fiir mich) nur unter
dem EinfluB} sehr geringer Dosen moglich ist. Hohere Dosen sind fiir mich gewohnlich zu méchtig, als daf ich noch am Anfang mit einem einleitenden Bild ,,die Biihne
bereiten" konnte, aber dies mag eine erlernbare Fahigkeit sein. (Ein aufrichtiger Partner, der Dich in die Visualisierung fiihrt, konnte hier eine niitzliche Technik sein.)
Nach meiner Erfahrung organisieren hdhere Dosen ihre eigene Realitét. Hier ist die Beschreibung eines solchen Trips:

Ich a3 ungefihr 2,5 g psilocybinhaltige Pilze. Sie begannen innerhalb einer Stunde zu wirken. Verbrachte die Nacht im Tipi mit einem kleinen Feuer, um die Moskitos
fernzuhalten. Jede Menge visueller Muster: unglaublich komplizierte wirbelnde blaue und blau-griine Arabesken bei geschlossenen Augen. Dann sah ich sich windende
rote und blaue Schlangen in jeder Einzelheit: jede Schuppe, jedes Farbmuster, genauso, als ob sie wirkliche Schlangen wiren! Keine Angst oder so etwas - sie waren
einfach schon, S. und ich unternahmen personliche innere Arbeit - ich begann automatisch damit, zu ,,channeln", was ich als den héheren Anteil meiner weiteren Psyche
interpretierte. Diese Entitit (,,James") war ein Lehrer und arbeitete streng aber geduldig mit einem Aspekt von S., der ein kleines Maddchen darstellte. Das Thema schien
sich auf ein anderes Leben zu beziehen, in dem sie sich einer Initiation unterzog, um die ,,Medizinfrau" eines Stammes zu werden. Offensichtlich war sie eine gefangene
Weille, die von dem Stamm seit der frithen Kindheit aufgezogen wurde, aber von den Schamanenéltesten als eine der ,,Erwéhlten" betrachtet wurde. Das Thema war die



Angst eines jungen Médchens vor dem Erwachsenwerden und davor, die Verantwortung fiir ihre Rolle als Erwachsene im Stamm zu {ibernehmen. Irgendwie war dies mit
aktuellen Fragen im gegenwértigen Leben von S. verkniipft - meiner Ansicht nach mit ihrer Ablehnung, ihren Willen zu benutzen, oder ihre Kraft zu strukturieren.
»James" versuchte sie in der Zeit bis dahin voranschreiten zu lassen, wo sie bereits eine wirklich méchtige Schamanin war, dies aber geschah nicht. Irgend ein Teil von ihr
hatte beschlossen, in der Person des eigensinnigen, ,,verzogenen" kleinen Médchen zu bleiben... Nach etwa zwei Stunden erreichte der Trip seinen Hohepunkt und ich
begann, ,,James" zu verlieren, er kam und ging in immer ldngeren' Zeitabstédnden und verschwand schlie8lich ganz.

Einsichten: Das, was gelegentlich als Freizeit-Dosis bezeichnet wird, erlaubt es einem ohne weiteres, die inneren Welten aufzusuchen um dort Arbeit zu tun. Ich muf3 es
auch einmal bei hoheren Dosen versuchen, aber intuitiv glaube ich, dal3 die niedrigen Dosen in dieser Beziehung leichter handzuhaben sind. Man konnte auf diese Weise
eine lebendige psychotherapeutische Methode entwickeln - Neo-Schamanismus!

Die Bilder und Metaphem, die wihrend dieser Erfahrung nach oben kamen, miissen als vorldufig betrachtet werden. Irgend etwas in den Psychen von uns beiden erschuf
dieses sich entfaltende Szenario und wir flossen mit ihm dahin. Ich weif3 nicht und mir ist es auch gleichgiiltig, ob die Szenen historisch genau waren. Sie waren einfach
interessant und enthiillten eine Menge iiber die innere Dynamik, die sich zwischen uns in dieser Phase unserer Beziehung. abspielte. Die Entitét ,,James" (ich wurde mein
ganzes Leben ,,Jim" genannt - niemand, der mich kennt, nannte mich jemals James) wurde als etwas ,,anderes", etwas mit mir verwandtes, erfahren, aber nicht ,,ich" in
irgend einem normalen alltiglichen Sinn. Ich war tief von ,,seiner" geduldigen Weisheit beeindruckt, etwas, das ich normalerweise nicht im Uberflu habe. Noch héhere
Dosen reilen mich mit ihrer Energie mit. Ich gehe dahin, wo sie beschlieen,, mich hinzubringen und halte mich an ihnen fest, bis es vorbei ist. Hier ist ein Beispiel eines
solchen Trips:

Zu stoned, um auf die Zeit zu achten. Die subjektiven Wirkungen von nur zwei Gramm Pilzen plus einem Gramm Harmala-Extrakt gleichen mit Leichtigkeit
vorhergegangenen Trips mit fiinf Gramm. Ich fiihlte mich sehr schwach, konnte mich aber mit genug Willen dazu zwingen, mich zu bewegen. Moire-Muster iiberall, aber
die Farben nicht anndhernd so leuchtend; wie bei vorhergegangenen Trips. Wo auch immer ich hin blickte, sah ich komplexe Muster. Alles war in einer bedeutsamen
Gesamtgestalt in seine Umgebung integriert. Der Wind, der drauflen die Blitter von den Baumen blies, formte einen klaren Tanz der Harmonie mit dem Flufl des Kosmos.
Persische Teppichmuster in allem. Korperlich ziemlich kalt - hielt mich neben dem Ofen auf, obwohl S. sagte, der Raum wiére fiir sie zu heif. Alles unglaublich komplex
und knifflig -afrikanische Perlenschnurmuster. Tone klingen fern und verdndert. Die click-sticks 184 auf der Kassette mit Musik australischer Ureinwohner klingen weit
weg und ihr Rhythmus scheint auf ein surrealistisches Tempo verlangsamt - irgendwie unheilvoll. (Darauf zuriickblickend scheint dies ein Schliissel zu schamanistischem
Gebrauch: Hér auf den Rhythmus und folge ihm.) Voriibergehende Ubelkeit, aber nicht zu schlimm - kam in Wellen und ging dann wieder - problemlos ertragen. Sehr
schwer, in einen schamanistischen Fokus zu kommen - Drogen iiberwiltigten meine Fahigkeit, mich zu konzentrieren. Ich wiinschte, ich hétte einen Lehrer. Der ganze
Trip schien subjektiv viel ldnger zu dauern, als die Erfahrung mit 2,5 g im Juni. Hatte das Gefiihl, daB mein BewuBtsein dauerhaft verandert wurde. Alles, was ich ansah,
schien aus kleinen menschlichen Schiadeln gemacht zu sein - wie die meiner nepalesischen Halskette. Keine schlechten Erfahrungen, die ich anfithren konnte. Jedes Mal,
wenn etwas seltsam zu werden begann, dann liel3 ich es einfach geschehen, und es verschwand wieder. Als ich nach dem Hohepunkt langsam wieder runterkam, war es
einfacher, zu schamanisieren. Konzept von ,,Schichten und Uberlagerungen" - das ist schwierig zu beschreiben, aber ich fiihlte, daB ich Dimensionen von Realitiiten als
Schichten sah, die sich gegenseitig {iberlagerten. Zum Beispiel konnte ich S. anschauen und die verschiedenen Aspekte ihres Wesens sehen. Dann sprach sie von ihrem
Ego und mir wurde sofort bewuBt, da} ihr Ego ihr geringster Teil ist - eine fast triviale Uberlagerung. Ich empfing Andeutungen, daB sie Krifte in sich triigt, die sie vor
Schaden schiitzen - Wichter, sozusagen. Es gibt Ausstrahlungen, die vermitteln, daf sie, wenn sie diese Beschiitzer (sie scheinen ,,extern,, zu sein) nicht hitte, schon vor
langer Zeit gestorben wére. Sie achtet nicht auf ihren Korper. Thre Lunge ist wegen der Zigaretten ziemlich schwach: Ich konnte in ihren Brustkorb schauen, mufite aber
wegsehen, weil ich den Anblick nicht ertragen konnte. (Ein echter Schamane!) Sie ist nur noch wegen der externen/internen Krafte am Leben, die sie erhalten. Sie hat
wirklich einige ,,Schutzengel", obwohl ich diese nicht wirklich sah - nur ihre Gegenwart fiihlte. Eine tiefgriindige, wunderbare Erfahrung, obwohl ich nur die Oberfléche
angekratzt habe.

Es mufl an dieser Stelle hervorgehoben werden, wie leicht es wire, den oberflachlichen Anschein aus diesen Erfahrungen zu nehmen und in starken Glauben
umzuwandeln. Diese Gefahr besteht bei jeder intensiven Wahrnehmung, aber psychedelische BewuBtseinszustéinde sind hier besonders gefdhrlich. Die Struktur des
Glaubens ist wichtig, aber der Inhalt muB3 stets provisorisch bleiben. Denke metaphorisch, denke hypothetisch, aber falle nie einem Dogma zum Opfer. Niemand ist
immun. Erinnere Dich an die frilhen Sechziger und die Art enthusiastischen Predigens, die damals herrschte. In den extremeren Lagern hielt man Psychedelika fiir die
Antwort auf nahezu jedes Problem auf dem Planeten. Die Worte Enthusiasmus und Entheogen haben gemeinsame Wurzeln. Beide beziehen sich auf die Erscheinung von
,Entitidten" (theos = Gott) aus den inneren Welten mit Hilfe des bewuliten Egos. Diese ,,Entititen" iibernehmen uns und wir werden zu den unkritischen Sklaven des
En-theo-siasmus. Wir merken, dafl wir von Kréften aus dem Hyperspace geritten werden, die nicht im Gleichgewicht sind. (Unausgeglichen, da nicht durch kritische



Differenzierung kompensiert.) Nichts im Multiversum ist absolut rein - ein Gleichgewichtist unentbehrlich.

Somit ist jedes hypothetische Konstrukt, welches das Konzept des Gleichgewichts beachtet und schitzt, niitzlich, wenn man die inneren Welten betritt. Ein exzellentes
Beispiel dafiir findet man in den peruanischen San-Pedro-Kulten, wo diese Idee in der Struktur der mesa, oder des zeremoniellen Altars des Schamanen enthalten ist. Die
linke Seite der mesa wird mit den dunklen Méachten assoziiert, Krankheit, Hexerei, usw. Die rechte Seite des Altars ist der Heilung iiberlassen, den lebensspendenden
Kriften. Das Zentrum wird als Gleichgewicht zwischen diesen beiden Seiten betrachtet. Diese Altare sind gewoOhnlich sehr grofl und enthalten eine grofle
Zusammenstellung von Objekten, die fiir den Schamanen symbolische Bedeutung haben. Es gibt eine konsequente 'Zuordnung der linken Seite des Altars zu
archdologischen Artefakten (Tonscherben, Knochen usw.) und Dingen, die in Beziehung zu Tieren stehen, Schlangen und Rehe zum Beispiel. Die rechte Seite ist fiir
religiose Abbilder reserviert, Bilder, Statuen und andere Paraphernalia aus dem riesigen Pantheon der katholischen Heiligen. Diese Zusammenstellung zeigt klar den
Konflikt zwischen den alten, prakolumbischen Gottern und dem Christentum auf, eine Dualitét, die diese Kulturen seit der spanischen Conquista dominiert. Innerhalb
dieser symbolischen Struktur, dieses Glaubenssystems, hat der Schamane die Macht, die Méachte der inneren Welten zu rufen:

[Der Schamane] Jose erklérte, daB3 er sowohl die Kréfte der linken als auch der rechten Seite meistem muf3. Er sprach niemals von der linken Seite als einem Ort bdser
Michte. Fiir ihn war dies das Feld der lebensbedrohenden Kréfte, ohne irgendwelche explizit gedulerte moralische Wertung... Jose beschrieb die rituellen Sitzungen als
gefahrliche, potentiell todliche Begegnungen mit lebensbedrohenden Kriften. Er erzéhlte sogar von anderen Heilern mit weniger machtvollen Altaren und unvorsichtigen
rituellen Gewohnheiten, die ihr Leben verloren hatten, als sie sich mit méchtigen Zauberern konfrontiert sahen. Auf der anderen Seite berichtete Jose auch iiber die
dsthetischen und erfreulichen Elemente wihrend der Sitzungen. Als ich ihn fragte; warum er die Erfahrung genossen hatte, sagte er: ,,Weil sie mein ist, sie ist meine
Arbeit. Weil ich schone, machtvolle Dinge sehe. Weil ich am Ende Menschen heile.*

Dieser Schamane hat zusitzlich zu seinem Bezugsrahmen und seiner Glaubensstruktur fiir seine Streifziige in den Hyperspace eine ,,Haltung" formuliert - das Konzept des
»Spiels", das Ellbogenfreiheit zum mandvrieren im Hyperraum verschafft. Dies, so scheint es mir, steht analog zur besten Interpretation' von ,,Hypothese", einem
Standpunkt, der flexibel genug ist, um allem zu begegnen, womit das Mysterium Dich konfrontieren mag:

Aus Joses Perspektive gibt es keinen Widerspruch zwischen den bedrohlichen und den erfreulichen Elementen in seinem Ritual. Dies wird, glaube ich, am klarsten, sicht
man seinen Gebrauch des Hauptwortes und der Verbformen des Wortes ,,Spiel". Benennt er das Ritual als ganzes, ebenso wie die mesa selbst, dann sagt Jose ,,mi juego
(,,mein Spiel"). Sein ritueller Gesang beinhaltet Sitze wie ,,vengo jugando" (ich komme spielen), ,,sigo jugando" (ich spiele weiter) und ,,vamos jugandos" (wir gehen
spielen)... Somit gibt es fiir Jose eine spielerische Qualitit, die im Zentrum der Erfahrung des Rituals steht... Die Rolle der mesa im Spiel ist verstdndlich, wenn man sich
daran erinnert, dal Joses Begegnung mit gefdhrlichen Michten im Kontext einer San-Pedro-induzierten visiondren Erfahrung geschieht .... Der Altar hilft Jose dabei,
seine Visionen zu beherrschen, indem er ihnen Form und Bedeutung gibt .... Mit der Zeit wurde klar, daB3 fiir Jose die Fahigkeit, die Bilder und Wahrnehmungen, denen er
wihrend seiner Drogenerfahrung begegnete, erfahrbar zu machen, zum groflen Teil auf der Tatsache beruhte, dafl er viele dieser Bilder in konkreter Form als
mesa-Objekte dargestellt hatte. Es gibt einige sehr starke Anhaltspunkte dafiir, daB mesa-Symbole konkrete Représentationen halluzinatorischer Bilder sind... Der
Schamane benutzt einen Artefakt der mesa, um etwas zu befordern, was er in seinem visiondren Zustand ,,gesehen" hat... All diese Beweise stiitzen den Schluf3, daf3
mesa-Artefakte eine sehr enge Verbindung zu meskalininduzierten Visionen haben. Es ist ihre Funktion, Visualisierungen in einer Weise zu verankern, daf3 deren
Anwendung zum Erreichen bestimmter Resultate moglich wird... Die mesa, so wie sie vom Schamanen verstanden. wird, ist ein Spielbrett, ein symbolisches Paradigma,
gegen daf} das Ritual gespielt wird. Es repriasentiert den Kampf zwischen den Kréften, die das Leben nehmen, und denen, die das Leben geben, zwischen links und rechts.
Aber dieser Kampf, dieser Widerstand wird durch die Bestitigung der Uberlegenheit des Schamanen sowohl iiber links als auch iiber rechts zu einem Durchgang, einer
Losung. Wie auch andere Schamanen in der neuen Welt balanciert Jose in dem Wettbewerb gegensétzlicher Méchte. Fiir Jose ist das Spiel ein Ritual, das die mesa in
konkreten Symbolen darstellt, ist es ein Balanceakt, der von einem Einzelnen ausgefiihrt wird, der tiber dem Wettbewerb steht, weil er beide Seiten beherrscht.

Konzeptionalisierung ist eine Funktion der Vorstellung, eine Aktivitét, die in den inneren Welten stattfindet. Sie ist es, die Form annimmt, wenn wir die Biihne fiir die
Meditation des ,,inneren Fiihrers" bereiten, die zuvor beschrieben wurde. Fiir westliche Menschen, aus einer nicht-schamanistischen Kultur, die tiefgehend vom
wissenschaftlichen Materialismus beeinflufit sind, und die den Hyperspace mit Hilfe psychedelischer Drogen betreten wollen, ist eine Art ausreichend dehnbarer Struktur
(Hypothese) unabdingbar. Die oben aufgefiihrten Konzepte aus Peru (wie sehr man sie auch fiir den personlichen Gebrauch modifizieren mag) werden sehr empfohlen.



Nachwort

Im Moment scheint dieses Buch ,,vollstdndig" zu sein, aber niemand weil} besser als ich, wie viel mehr noch eingefiigt werden konnte. Das Thema ist unerschopflich. Ich
wiirde gerne mit ein paar personlichen Anmerkungen abschlieBen. Das Thema des Drogenmiflbrauchs wird mit Sicherheit in den Kopfen mancher Leser aufscheinen.
Niemand, der jemals eine Versammlung einer Selbsthilfegruppe besucht hat, konnte behaupten, dal wir keine schwerwiegenden Probleme auf diesem Gebiet haben.
Historisch gesehen war der Drogenmif3brauch in stabilen Kulturen statistisch unsignifikant. Die Tatsache, dal vielleicht keine stabilen Kulturen auf diesem Planeten iibrig
geblieben sind, 148t vermuten, da wenn der Drogenmifbrauch pandemisch wird, er individuelle Pathologie iibersteigt und eine viel tiefere Malaise reflektiert. Wenn
durchschnittliche Leute nicht mehr in der Lage sind, sich ein Morgen vorzustellen, das besser ist, als das Heute, dann wird der Drogenmif3brauch zu einem Votum von
Menschen, die kein Vertrauen in die Zukunft haben. Er ist ein Symptom, und nicht die Ursache desintegrierender, sozialer Strukturen. Die in diesem Buch besprochenen
Pflanzen sind im allgemeinen keine Drogen, die mibraucht werden. Thr Gebrauch in der Geschichte erfolgte im schamanistischen Kontext, das heiflt; im
Heilungskontext. Sie werden im allgemeinen eher als medizinische denn als Pflanzen fiir die Flucht vor der Wirklichkeit betrachtet. Nur eine Kultur, die zu hysterisch ist,
um ihre Unterschiede zu kldren, kann alle Drogen in eine Kategorie ,,schmeiflen" und dann ihren Gebrauch unter der Androhung von Strafen verbieten, die schlimmer
sind als die, die man den Mordern vorbehilt. Einzelpersonen, die ihre Angelegenheiten auf diese Weise ordnen, landen normalerweise in Anstalten fiir Geisteskranke.
Dieser Ansatz ist die genaue Antithese des schamanistischen Drogengebrauchs:

Wihrend der Patient des Krankenhauses fiir Geisteskranke ein ,,erfolgloser Mystiker" ist, ist der Schamane hochst erfolgreich und ein effizientes Mitglied seiner
Gemeinschaft. Er ist einer, der nicht von seiner Krankheit kontrolliert wird, sondern sie kontrollieren kann. Im allgemeinen ist seine Gegenwart eindrucksvoll, seine
Gesundheit und seine Vielseitigkeit auBergewohnlich, seine Intelligenz hdher als die seiner Umgebung... Im allgemeinen haben Schamanen nichts mit Opfern zu tun, auch
nicht mit regelméBiger Anbetung, ihre grundsitzliche Funktion ist die von .... Experten und Fiihrern in die Reiche kosmischer Triume... Uber allem ist der Schamane ein
Mittler zwischen kosmischen Regionen."

Obwohl dieses Buch das BewuB3tsein basierend auf einem schamanistischen Realitdtsmodell annimmt, mul} ich hier deutlich erkldren, dafl ich mich selbst nicht als
»Schamanen" im gewohnlichen Sinne des Wortes betrachte. Ich bin kein Heiler und interessiere mich wenig fiir das Thema des Heilens. Ich interessiere mich fiir die
Mysterien des Bewultseins und verwende schamanistische Substanzen und Techniken, die mir helfen, BewuBtseinszustédnde zu erreichen, die durch andere Mittel nicht
leicht erreichbar sind. Ich glaube nicht, da3 psychedelische Drogen mehr sind, als niitzliche Katalysatoren fiir diese Transformation. Der Fetisch, zu dem sie oft gemacht
werden, ist das Analog dazu, den Finger anzubeten, der auf den Mond deutet. Wiilte ich, wie ich weckendes Bewultsein in meinen traumenden Geist bringen kann, ohne
Drogen zu nehmen, dann wire dieses Buch vermutlich nie geschrieben worden.

Ob Pflanzen Geister oder Entitéten ,,enthalten"”, bezweifle ich, aber ich bin der letzte, der darauf bestehen wiirde, dal dem nicht so ist. Um es einfach zu machen: ich weil3
es nicht. Ich habe die DMT-Vision gehabt und behaupte nichts iiber den Agnostizimus hinausgehendes: Paradoxerweise ist das fiir mich die wahre Bedeutung von Gnosis.
Zu wissen, daB3 man nicht weil}, bedeutet zumindest eine Sache sicher zu wissen. Da meine Neugier grenzenlos ist, ist das nicht so sehr deprimierend oder bedngstigend,
sondern eher eine unvergleichliche Herausforderung. Was die Entitéten der inneren Welten betrifft: Wiirde man mich bitten, mein gegenwértiges Denken iiber diese kurz
zusammenzufassen, dann wiirde ich vermuten, daf} sie Bewohner raumlicher Dimensionen sind; die lotrecht auf dem menschlichen BewuBtsein stehen. Dal} es ,,Gute" und
,,Bose" gibt, und dafl es sehr schwierig aus unserer Position in der Raum/Zeit ist, zwischen beiden zu unterscheiden. Dall wir die evolutiondre Wahl haben, unser
Bewultsein genug zu erweitern, um diese Wesen auf ihrem eigenen Gebiet zu treffen und sie ohne tiefste Unterwiirfigkeit kennen zu lernen. Dies kann unsere Initiation in
ein transpersonales Erwachsensein werden. Fiir mich ist dies das einzige Spiel, in der Stadt, das es wert ist, gespielt zu werden, weil es an der Grenze des Mysteriums liegt
und jeder der bereit ist, seine/ihre eigene Psyche zu erforschen, mitspielen kann. Eine kiirzlich gemachte Beobachtung aus meinem Tagebuch scheint mir hier passend:

,,Gestern war ich drauBBen im Geschéft, als die Hunde hereinbellten, weil sie gestreichelt werden wollten. Es kam mir in den Sinn, daB3 ich fiir sie wie ein Gott sein mubf.
Andauernd konkurrieren sie um menschliche Zuwendung, scheinen davon nie genug zu bekommen und bekdmpfen sich ,gegenseitig, nur damit sie einen grofleren Anteil
erhalten.

Nichts hilt diese groBen méchtigen Tiere davon ab, frei wie die Koyoten in den Bergen zu leben, nichts hélt sie zuriick, auBer ihrem ,,Glauben", daf3 sie mich brauchen,
um gefiittert zu werden. Die Beziehung zwischen den Menschen und ihren Goéttern scheint davon nur wenig verschieden zu sein. In unserem Herumschwinzeln um die
Gotter scheinen wir zu sagen: 'Unterschétze mich, bis ich Dir glaube, aber bitte fiittere mich gelegentlich mit der Versicherung, dal meine Existenz nicht sinnlos ist.' Ich
konnte nicht anders, als mich an meine 'Jahre des Exils' zu erinnern, als ich ein Hund des Gottes war, den ich mir in meinem Kopf vorstellte, oder dessen Vorstellung ich



war -ich bin mir nicht sicher, welches davon: vielleicht beides. Ich wiirde einen Hund nie auf die Weise behandeln, auf die Gott mich behandelte und schlieflich
rebellierte ich und wurde ein tollwiitiger Hund. Tollwiitiger Hund (,,mad dog") riickwérts gelesen ergibt Gottverdammt (,,god dam"). Wie viele Male am Tag sagen wir
,verdammt"? Es muf3 das hiufigst gebrauchte Beiwort'der englischen Sprache sein - eine so oft benutzte Phrase, dafl wir ihre ironische tiefere Bedeutung nicht mehr sehen
konnen. Sind wir wirklich von den Goéttern zu einer grausamen und erniedrigenden Knechtschaft verdammt, blo um gelegentlich' dafiir herablassend gestreichelt zu
werden? Wer ndhrt hier wen?

Jeder Hund, der seine unangebrachte Loyalitét entdeckt hat, ist in der Tat ein tollwiitiger Hund. Vielleicht ist es an der Zeit, die Ordnung umzukehren und statt dessen die,
Gotter zu verdammen. Oder zumindest erwachsen genug zu werden, um unsere Unabhéingigkeit von Threr Autoritit zu erkldren. Das einzige, was uns von unserer Freiheit
trennt, ist unser Glaube, daf3 wir- sie brauchen, um uns zu nihren. Wihrend ich dariiber nachdenke, erscheint es mir, als ob dies nur der erste Schritt wire. Eine Art von
eigenmiichtiger erwachsener Rebellion. Wir kénnen uns eine ganze Menge Arger ersparen, wenn wir uns auf die Integration mit diesen Méchten zubewegen -indem wir
sofort den zweiten Schritt machen und selber zu Gott werden."

Dies fiihrt zu der Hypothese zuriick, die wir im Vorwort zu diesem Buch erforscht haben, dal der absichtliche Gebrauch von Psychedelika durch geniigend Menschen zu
einer Verschiebung im kollektiven UnbewuBten unserer Art fiihren konnte, eine Verschiebung, die signifikant genug ist, um die tddlichen Probleme unseres Zeitalters zu
16sen. (BTMG) Wenn dem so ist, wire das die erste bewufSte evolutionire Wahl. Sind wir weise genug, das Uberleben dem Aussterben vorzuziehen, oder werden die
Archonen und Ddmonen der inneren Welten damit fortfahren, unsere Urteilskraft zu verdunkeln? Wie viele von uns haben den Willen, eine solche Wahl zu treffen? Die
Erscheinung oder das Aufsteigen eines "Erforscher-Mutanten" wihrend einer Zeit kultischer paradigmatischer Krisen konnte gut ein Ausdruck der hoéheren
Gehimfunktionen eines artspezifischen Uberlebensreflexes sein. Dieser speist uns zu einer Zeit wieder mit der Energie neuer Hoffnungen und Méglichkeiten, in der die
Demoralisierung der Stammeskulturen alle mit Resignation bis zum Tod bedroht. Erschdpfung, Hunger, Depression und Abweichungen verschwinden, wenn die Gruppe
jetzt in liebender Zusammenarbeit eine erneuerte Anstrengung unternimmt, um zu iberleben, getrieben vom religiosen Reflex des, Gehirns und seiner begleitenden
metaphysischen Ideenbildung.

Wenn die inneren Welten real sind, dann ist es an der Zeit, das bewul3t zu machen. Dies ist nicht langer die arkane Beschéftigung der Seher und Mystiker, sondern das
Uberleben unserer Art mag von nun an von ihrer Fahigkeit abhidngen, in der unus mundus zu leben. Wenn diese Mutation latent vorhanden ist, dann ist sie wahrnehmbar
abhingig von unserer Wahl, ihre lebenden Katalysatoren zu werden. Eine solche Wabhl ist letzten Endes ein Vorschlag, bei dem man nicht verlieren kann.

Ich werde dieses Buch mit einem letzten Zitat schlieen, das fiir mich die ganze raison d'etre psychedelischer Selbsterforschung zusammenfalit:

Es scheint nun méglich zu sein, sich durch den Gebrauch psychedelischer Tryptamine in den Zustand des Todes zu wagen, bevor wir sterben, und uns so mit diesem
Zustand vertraut zu machen. Dies ist der Weg des Schamanen und des spirituellen Kriegers. Zum Zeitpunkt des Todes, wenn der Ubergang endgiiltig und unwiderruflich
erfolgt, wird der psychedelische Erforscher ein Reich betreten, das er oder sie aus vorhergegangener Erfahrung kennt, und wird dann hoffentlich nicht von Furcht und

Ignoranz hinweggefegt.

Jim DeKorne
14. August 1993
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